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Die 



Chronik Heinriclis von Lettland. 



Ein Beitrag 
SU 



Livlands Historiographie und Geschichte 

▼on 



Dr. Hermann Hildebrand. 




Berlin, 1866. 

Drack und Vorl $ig Ton E. S. Milll6t uiid Sohn. 

(KuihiUtUBa 69.) 



Vorwort* 

XJeber die Aufgaben, deren Lösung ich in diesem Bei- 
trage zur Geschichte meiner Heimath versucht habe, wie 
über die hier von der Hand gewiesenen, geben die folgenden 
Blätter selbst AuskunE. 

Nur eine Bemerkung sei vorausgesandt: Noch während 
des Drucks theilte mir Herr Dr. Arndt för einitre wichtige 
Verliältnisse , die von der bekannten Vcrsiuu wesentlich ab- 
weichenden Lesairten der hier zu Anfang (p. 5) als unbenutzt 
erwähnten Zamoyskischen Handschrift Heinrichs gütigst mit. 

In Betreff der Person des Verfassers unserer Chronik 
habe ich zuerst dem Hansen^schen Beweise wol zu rückhalts- 
los beigepflichtet; ein anderer, der auf etwas verändertem 
Wege zu demselben Resultat gelangt, ist deshalb dem 
zweiten Excurse vorangestellt. 

Herrn Professor Georg Waitz', meinem verehrten Leb- 
rer, der auch dieser Arbeit freuudliche Theiliiuliiiie zuwandte, 
sage ich meinen besten Dank. 

Berlin, im August 1865. 

Der Verfasser. 
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Erster Abselmitt. 

Der Verfasser und sein Bueh im Allgemeinen. 



§. 1. KinleitMig. 

Es war die Wirkaamkeit Bischof Albert za Anfang des 
13* JahrhundertSi die Tor Allem bedentangsTott in die Geaehicke der 
Oatgestade des baltisehen Heeres einge^iffeni ihnen Bahnen far die 
Zukunft vorgezeichnet hat, welche Ms anf den heutigen Tag nicht 

ganz verlassen sind. Die Beziehungen jener Gegenden zu Deutsch- 
land sind nicht erst dnrcli ihn erölFnct: ciu gewinnreicher Handel 
hatte die rüstigen Bürger deutscher Seestädte schon iiautig au den 
Ijivenstrand geführt, das Cbristenthnm seine Boten vorher den heid- 
nischen Bewohnern zugesandt , ihnen geistliche Oberhirten in zwei 
deutschen Priestern gegeben. Keine andern Plane waren indeas 
dabei hervorgetreten als dem Evangeünm Eingang, dessen Verkttn* 
dem und den Kauffahrern Sicherhett unter dem rohen Volke zu 
verschaffen. Dem nach Grösserm strebenden Sinuc Alberts blieb es 
vorbehalten, deutscher Sprache, Sitte und Hensciiaft hier eine rechte 
Stätte zu bereiten. Seine Tbätigkeit trägt von Anfang an einen 
von der seiner Vorgänger sie unterscheidenden Charakter^ eine ver- 
änderte Auffassung der Dinge geht sogleich aus seinem Wirken 
hervor. Er berief deutsehe Krieger in's Land und stattete sie mit 
Lehen aus, stiftete die machtvolle Ritterschaft, ward Begründer der 
stildiischen Entwicklung und des Bttrgerthums, ordnete Klöster und 
BisthUmer an — kurz, er legte den Grund zu dem grossen deut- 
schen Staat, wie er durch Jahrliunderte blühend bestanden hat 

Ist nun auch seine Schöpfung dem Wandel der Dinge nicht 
entgangen, sind immer neue Bildungen auf staatlichem und recht- 
lichem, kirchlichem und socialem Gebiet an Stelle der alten getre- 
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teu; so stehen doch alle in so vielfachem Zusammenhang mit jenen 
ersten, von Albert begründeten, Institutionen, sind theilweise nur 
mit der Zeit nolhwendig eingetretene Umbildungen derselben, dass 
em Yerständniss aller spätem Perioden bis auf nnsere Tage herab 
nnmöglich sehemt, ohne eingehende Erforschmig jener Zeit mit 
Ihren mannichfachen Schöpfungen. 

Der umfassenden Wttrdignng and GesammtdarsteUung ihrer 
ganzen Bedeutsamkeit werden aber detaillirtere T'nteisuchungen 
Uber die einzelnen Quellen vorausgehen müssen; jede wird zunächst 
in ihrer Selbständigkeit aufzulassen sein, um der historischen Dar- 
stellung, die das aus allen Ueberliefernngen gewonnene Gesammtbild 
vorfuhren soll, eine sichere Grundlage zu bieten. 

Ist auclk die Ansieht ttber das Geschichtswerk des Lettenprie- 
sters Heinrich im Allgemeinen als feststehend su betrachten, sein 
hober Werth niemals verkannt, sind einzelne Punkte (so z. B. die 
Frage über die Chronologie) selbst erschiipfend behandelt, so müchte 
eine besondere Retracbtnng des Ganzen, an welche wir hier gehen, 
durch die Wichtigkeit des Bachs noch immer gerechtfertigt er- 
scheinen. 

Das Werk hat eine grösaeve Vergangenheit hinter sieh^ schon 
Utnger in bestimmten Kreisen Einfluss geUbt, als gewöhnlich ange- 
nommen worden. 

Die deutflehen Annalisten bis zur Mitte des Jahrhunderts, weleke 

ihren Werken kurze Naclirichten aucli über die livländischen Vor- 
gänge einverleibten, Albert v. Stade u. A., standen letztern noch 
zu nalie, um zu schriftlichein Material zu greifen, während die Spä- 
teren , falls sie jene Länder berücksichtigten, nicht mehr in diese 
frühen Zeiten zurückgingen oder sich untergeordneterer GewShrs- 
mXnner bedienten. 0 Niur bei wenigen deutschen Historikern finden 
sich Spuren einer Benutasung Heinrichs. *) 



1) So ist htis])ielsweise di« kurze Angalie des iMartin. Polon. üher die 
Bekehrnnir Livlaudü ineiiniiaiä itus^geäcliriebeti ; zunächst von i*eler v. Du«- 
burg z. J. 1204: De converstone (erre Livoiiie: Anno domini 1204 Livonia 
terra provincie Rigensis per sollicitudinem Innocetitii pape ad fidem Christi 
«sl converse. (SS. rer. Prn$8ic. I. 195, $. 11); dann auch von Heinrich 
V. Herford: Higus eliam Innocentli temporibua Lironia pro parle con- 
versa est ad fidem. (Ed. PoUhaat p. 18S.) 

Bei Albert Kran tz, VandaKa lib. V], Cap. 9 IT., wird eine solche 
allerdings anauericenneD sein. Die aiemlich genauen Angaben Sber Meinhard 
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Deito fl«i0Biger haben die UvUlnduMhen Ohroiiutea apüterer 
Jahrhunderte ihn za Rathe gesogen. 

Die nJiehete Zeit war fretlieh von der Erinnerang an jene Theten 

uocli lebhaft geuug ert'Ullt, um Uber sie, zumeiat aus der Mendcheu 



luteti sieh alle, mit Ausnahme des „Casam extraitit, in qna mansii cum 
famulo** etc., was als Bemerkung Spftlerer erscheint, auf unsem Sehrtftsleller 
BurickÜhren, und eiachetnen dort in ganz derselben Reihenfolge, U. I. 2, 
3, 6, 8 eDts|ireGhend. Arnold v. Lübeck reicht hier als Quelle nicht aus; 
die Nachricht vom Einfall der Litauer z. B. (bei Kr. Cap. 10: Inde etiam, 
quia a Letuanis, effera gente, fiebant incursiones, praesidimn flrmavere in 
loco quem hodie vocant Kerkholm etc. aus H. I, 5 ff.) ist ilim fremd. Ka- 
meiillich sprechen für unsere Ansicht noch Kr. Worte über Berthold: Quam- 
que ille (Meinh.) in pacc Christi quiesceret, Bertoidus quidani, Cisterciensium 
abbas, illi in opere piotntis et < piscopatu successit. Luceusem dixere annales 
conventuni iiiido venerat. l iiter di»>sen Annalen möchte mit grosser W,i!ir- 
schciiilii'hkeit H,'s t'hronlk \'rr.>tiUHlt'ti Avcrden. \^(^ es IT. 1 heisst: Dejuoii- 
slratur de Cisterricnsi ort Ii tu fiir cusis Ahbatis Bertoldi reverepnda ersona. 
Die Nachricht von des ßist liols i ode ist ebenfalls die durch H. überlieferte. 

Das Folgende ist m kurz und zu allgemein gehalten, um die Vorlage 
klar erkennen zu lassen: die Stiftung dci> Ordens (Cap. 10) uud die ersten 
Milthcilungen über Albert (Cap. 11) erinnern indess an Arnold IIb. VII. Cap. IX 
§. ö und 7; nur die vom jährlichen Zuströmen und Rückkehren der Pil- 
ger wieder an Heinrich. 

An dieser Stelle ist dann noch das Ton Melanchthon herausgegebene 
Chroaicon Carionis sn nennen. Wflhrend die erste deutsche Ausgabe 
(Wittenberg 1631) LiTlands überhaupt nicht erwAhnt, xelgen die spitem 
amplilicirten lateinischen in den Nachrichten über Meinhard unverkennbare 
Bekanntschaft mit dem I. Cap. Heinrichs. Vgl. die Ausgabe von 1681, (apud 
Petrum Santandreanum) Lib. IV. p. 727 ff.: Hisce annis (Henrict VI) Li- 
vonia coeptt rognoscere et amplecti fidem Christianaro ex doctrina et prae- 
dicatione Menardi etc. Die genauen und richtigen Angaben von der Tribut- 
pflichtigkeit der Liven gegenüber dem Wladimir von Polozk, der damalige 
Wirksamkeit des spätem estnischen Bischofs Theodorich, etc. können nur 
aus Heinrirh stammen und entsprechen genau seiner Chronik Cap. I §. ',^ u. 
10. Vom Tribut spricht freilich auch Arnold v. Lübet k VII. Cap. IX. i^. 10, 
nicht aber vom Uebrigen. — Se!!)st die falsdie Atisirht ti jenem Chroiiicon: 
hl duo (Mein!), et Theod.) parlem Livoniae, quam Esthoiiiain vocant, sub- 
egerunt, erklart sich aus Ileinr. I, 10 u. 13, wo es von Tlieodorich heisst: 
postniodnni in Esionia Epiicopus, und ein mehr zufälliger Zug der mit 
Meinh. verbündtien Schweden nach der estnischen Küste erwahiil ist. 

Uiese Kenntniss unsers Autors möchte um so weniger aulTuUig sein, da 
der LivlSnder EucaSdius, der lbG4t zu Wittenberg sein „Anlaeum Ounaidum** 
herausgab, ihn ebenfalls benntat hat (vergL Excnrs L No. 2). 




GedächtnisB, selbständige AnfzeicbniiDgen zu schaffen, so in der 
Beim-Ohroniki die ibres volkstbttinliebHrittorliebeii Ghankten wegen 
selbst weite Yerbreitang fond^ hohes Ansehn genoas, TOr Allem mit- 
telbar, dureh die Ordens-Chronlky die Aoffiissung dieser Xttesten Pe- 
riode lange beherrscht hat. — Aber schon in der Chronik des Ür- 
denspriesters llcnnaiiii von Wartberge — dem einzigen erhebliche- 
ren Werke, weiches die iivländificbe Geschichtschreibung nach ihren 
ersten bedeutsamen AnsKtsen wKhrend langer Zeit hervorgebracht — 
findet sich Benntsung unseres Buches. Freilich ist dieselbe eine 
Susserst gewissenlose; in der allerscfalimmsten Weise sind die An- 
gaben m Gunsten der Ordensparte! entstellt*) 

Eist mit iiam 16. Jalaliuiideit treten wieder grössere Werke 
hervor, die neben eingehender Darstellung ihrer Zeit, raelir oder 
minder ausführlich in die ältere zurückgehen, wobei lieiurich als 
Quelle dient In fast ununterbrochener Folge bis zum Ende des 
17. Jahrhunderts, von Grefenthal und fiucaSdius «n, in den Wer- 
ken der Russow, Brandis, Fabridus, Fuchs, Hifim, bis hinunter zu 
der LieflSndisehen Historia Kelchs, lägst sich unsere Chronik 
tlicilri als directe, theils als mittelbare Grundlage erkennen, oft ihre 
wörtliche lU'nnt/nng nachweisen. 2) Die vielfache üebereinstimmung 
dieser Schritten beruht nicht weniger auf gemeinsamen Quellen, als 
auf Abhängigkeit von einander. Da andere Hilfemittel, vorzüglich 
die 0rden8*Chr., nicht minder herangezogen, auch die mündliche 
Traditiim noch hier und da ihre Wirkungen entfaltet hat, ist em 
buntes Gemisch des Richtigen und Unrichtigen, der Wahrheit und 
ihres Gegenbilds entstanden. Raum lösbar wird die Veiwirnmg 
dort, wo (wie bei IJrandisj der Versuch gemacht ist, die einander 
widersprechenden Naclirichten in Üebereinstimmung zu setzen, alles 
TOrhandene Material mit einander zu verschmelzen. 

So hatte das Werk schon bedeutenden — man kann nicht 
sagen wirklieh ftSrdemden — Einfluss gettb^ als es 1740 nach einer 

Dm Gesagte gilt anch aar von den Nackricbten über Meinh.: die kurcea 
Albert beireffenden könnten allenfall» Arnold enilebnl sein; dann tritt hier, 
wie aach bei Vinno, Sagenhafltos hinzu. — Das Versprechen ,,De bis plara 
suo loco*^ bleibt unerfallt^ 

1) Vergl. Hermann! de Wartberge Chronicon Livoniae ed. Strehlke (in 
der Separatansg. Vorw. p. 7.). 

^) S. die BeweisfAhrung in Excnrs I. 
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5 ^ 

Hiebt yoltetiBdigeii Handflohrift toh Oniber in Hamiover wm ersten , < 

mal dem Drucke tibergeben, durch ausführliche AnmerkuDgen und 
angefügte Urkunden erläutert ward, Diese ftii ilire Zeit treffliche 
Ausgabe rief nach sieben Jahren eine üeberHetzung von J. G. Arndt, 
im ersten Theile seiner „Liefländischen Chronik'' hervor, die nach 
dem Re^al'selien Mannecript die Lttcke eraetst, (p. 166 — 177 bei 
Arndt), nene l^oten hinssnfligt *) Beider Arbeiten sind in der neuer- 
dinge im ersten Bande der „Seriptores rernm Uvonicanun'' veran- 
stalteten Ausgabe Heinrichs verwerthet. Mit vielleicht zu grosser 
„Pietät gegen die Manen Gmbers" ist dessen Text und ganzer bei- 
gefügter, mittlerweile aber theilweise antiquirter, Apparat wieder- 
gegeben; dazu die verbeseerte Amdt'sche üebersetzung mit mehre- 
ren neuen Erlänteningen nnd Varianten.^ Da eine nene Textee- 
bearbtttnng hier nieht beabsichtigt war, ist dem Bedttrfiiiss naeii 
einer kritischen Ausgabe, womöglich mit Zosiehnng nener Hand- 
schriften, *) bisher nieht genttgt 

Die Benutzung ist seit dem Erscheinen im Druck eine allge- 
meine, die Vei'werthung eine richtigere, die Forderung der Ge. 
schichte unverkennbar gewesen, wenn auch bei Verwendung 
der übrigen Quellen nicht immer das rechte Mass eingehalten , na- 
mentlich den der kritisohen Untersuchung entbehrenden Chroniken 
des spStern MittelaJiers eine meist unberechtigte Einwurkung auch 
anf die Darstellung der Xltesten Zeit verstattet worden. 

§. 2. icr Verlksser. 

Der Verfasser unsers Geschichtswerks, weicher sich zu Knde 
(XXEL 9) als ein den geschilderten Tbaten nahe stehender Zeitge- 
nosse und im Laufe der EnXhlnng (XXm. 7, XXIV. 5) als ein in 



^) J. D. Gruber: Origines Livoiiiac sacrae et eivilif, sea CkroDicon Lire- 
nicum veiii» etc. Francofurti et Liptiae 1740. 

>) J. Arndt: Der Lief lindischen Chronik erster Theil, von Liefland 
unter seinen ersten Bischöfen etc. Halle 1747. 

9) Scriptores rernm Livonicanim. Bd. L Biga u. Leipzig 18&3. Nach 
dieser Ansg. citiren whr und swar nach Capp. u. §g. 

*•) Bereilt 1862 bat ein Lemberger Journal anf «ine im ZaoioyskiscboD 
Palais in Warschau befindliche Pergament-Handschrifl Heinrtcki anAnerfcfa» 
gemacht» welche bisher leider noch nicht aasgebeutet ist. 
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Estland' taufender GeiBtlieher zu erkennen giebt| ist der Letten- 
priester Heinridi. Da bereits Grober ihn als solchen hinstellt, Han* 
sen dies bestimmt erwiesen hat; 0 konnten wir den Kamen bisher 

anticipiren. 

Die immerhin bescheidene Stelhm^ de« Prhriftstellerp hat es 
vcrliindert, dass ausser den Nachrichten, welche er selbst semeni 
Werke einflicht, uns etwas über ihn überliefert ist, dass ITr- 
kunden der Zeit auch nur seinen Namen aufbewahrt haben. Die 
Art seines Buches dagegen, das so genau auf die Bekehrung des 
Landes, auf die Thätigkeit selbst einzelner Priester eingeht, hat es 
ermöglicht, auch yon der eigenen Wirksanq^keit verfaiCltnissmSssfg 
ausführlich zu berichten. Er tliut es in der allerverschiedensten 
Weise: wo die besondere Thätigkeit geschihiert, nennt er wol aus- 
drücklich seinen Namen „Heinricus sacerdos/ „Lettorum minister 
de Ymera" u. s. w.; wird sie in Gemeinschaft mit einem Genossen 
geübt, so bezeichnet er sich in Johanneischer Weise meist als den 
„alter sacerdos**; seine blosse G^enwart bei einem Ereigniss, etwa 
einem Kriegszuge , macht er durch ein plOtriicbes n^s^ statt des 
bb dahin gebrauchten „exereitns,'' durch Anwendung der ersten 
Pers. Plur. ?tatt der dritten, kenntlich. iJa in einer grös^?ern zu- 
sammenhängenden FJeschreibung seine Anwesenheit oft nur ein ein- 
ziges mal derart bezeugt ist, mag er noch manchen Vorgängen bei- 
gewohnt haben, ohne es Uberhaupt anzudeuten. 

Während H. lange Zeit als Eingebomer betrachtet worden, man 
ihn „den Letten*^ genannt hat, ist neuerdings mit Recht darauf 
aufmerksam gemacht, wie die ganze Annahme auf der unzweifelhaft 
unrichtigen Deutung des nur Ein mal (XVI. S Ende) erscheinenden 
Ausdrucks „sacerdoa et interpies LIeinricns de Lettis*)« beruhe, dass 
dieser aber nach den sich sonst beim öchriftäteller darbietenden 



1) Vgl. Einleitung s. AoBg. p. 15, 16. 

Ifennt H. tetiien Namen, so fährt eir sich alt ^LeUeDprieister" oder 
„Priester von der Ymer" ein; XI. 7: lleitiri( ns, schoUris Kpi.^(0|ii; MI. 6, 
drei mal „sacerdos ipsorum" (Letlhorum) ; XYil 6: nSaeerdotes Aiobrandus et 
Hinricus*^; XVIII. 3: ^fEpisc . Philippus) remilteiis cum eis sarerdolem smmi, 
qtii erat propc Ymeram"; XXIV. 1 : „Heinricus, Lelthorum minister de Yinern''; 
XXIV. ö: „Letthorum de Ymera sacerdos.** 
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Analogien nieht wol etwas Anderes als n^on Lettland" beisse % 
welehea Beiwort wiederam nicht das Vaterland, sondern den Wir- 
kungskreis beaeidine*). Einige nemlioh femliogettde Beispiele 
waren von Omber, passendere von Hansen herangesogen (Einleitg. 

p. 17 j, um zu eilvliüeu, wie der junge Kingeborne zum christlichen 
Priester lierangtbiidet — Mögliciikeiteu, die nur gelten könnten, falls 
die Annaiime der ieUisclieu Herkunft selbst nicbt auf so schwan- 
kenden Füssen stände. 

Da nach Abweisung jener unrichtigen ErkUbrnng ea keine wei- 
teren Gründe giebt, die entschieden genug der fremden Qebnrt un- 
sere Verf. das Wort redeten, werden wir nicht anstehen^ ihn als 
Deutschen In Anspruch su nehmen, wozu sonstige UmstSnde, vor 
Allem der deuUilie Standpunkt, den er überall einnimmt, vortreff- 
lich stimmen. Ein stricter, positiver Beweis, der ihn beatimmt als 
Deutschen hinstellte, weil er kein Lette sein könne, ist allerdings 
versucht, doch, wie es in der Sache liegt, nicht wol mit £rfoig 
durehauftthren. 

Der Beiname „des Letten^ wird nun, wie voigeachlagen, mit 
dem eines »Lettenpriesten,« oder »von Lettland" au Tertanschen 
sein. 

FUr die Feststellung seiner engeren lleiniath giebt Ii., dei last 
immer in Livland gelebt, dessen Erzählung nur selten jene Gegen- 
den verlJisst, zwar keine Anhaltspunkte, doch möchten wir kaum 
irren, wenn wir ihn dem ^Niederdeutschen Stamm beizählen, dem 
fast auHchliesslich die damals über das baltische Meer dem Osten 
zuBtrömenden Ritter, Priester und Bttrger angehörten. 

Wahrscheinlich ist ea im Frtihling 1203 gewesen,, da Albert 
den no^ in jungen Jahren Stehenden mit sieh in sein fernes Bis- 
thum uahm. Die Heise der Pilger, ihr Seegefecht mii räuberischen 
Oeselern, der freudige und elirenvoUe Empfang, der dem I-isrliof 
von den Beinigen bereitet wird, ist mit besonderer Vorliebe ge- 

0 Vergl. denselben Ausdruck XXIX. 7: (Legatu») venit in Letthorum 
proviiiciam et de LeU bis in Saccalam etc. 

-) I. 12. y,Tlieodoricus de Thoreida" u. s. w. 

VtrgL im Allg. V. Jordan: Uebcr den sog. Heinrich den Letten, 
im ..Inland, Wochenschrift für Liv-. Eslh- und Curlanda Gesch."^ etc. 1858. 
INü. 14. - Die nähere Darlegung des Slandea der Frage und der damit so** 
»ammenhäugenden ». in Excurg II. 
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BchildertO; die bis dahin seitot ttber hervorragende Eieigniaae 
lieiniich knappen Angaben erweitfim dcb nim za einer nebr 
inBammenhSngenden, AUeB gleiehmSsttger in's Ange ftaaenden Er- 

Mit i^iiciiiuug (Ilv 7Ai seiner künftigen Wirksamkeit nothwen- 
digen Sprachen, der Aneignung aller im geistlichen Stande erfor- 
derlichen KenntnisBe beschäftigt, hat er die nächsten Jahre wo! am 
Hofe seines hohen Beschützers verbracht, da er sieh späterhin 
(XI. 7) einen Sehttler desselben nennen kann. 

Und an Bildnngsmitteln scheint es am bisehllflicfaen Sitae von 
Riga ebensowenig als an den H9fen deutscher Eirohenfttrsten ge- 
fehlt zu haben 2). H. stellt hier, wovon sein Buch wol am 
besten Zeugnis« ablegt, seinen geistlichen Zeitgenossen nicht nach. 
Der Einfluss der heiligen Schrift, an deren Weise sein Werk an- 
lehnt, deren Ausdrücke und Bilder er sich stets bedient, ist vor- 
wiegend, doch Kenntniss des elassisohen Alterthnms wird ihm eben- 
sowenig absnsprechen sein. Das Lateinische handhabt^ er, wenn 
nicht correet, so doch gelitufig; die Dichter der Bltlthe rttnuscher 
Literatur, Vergil, Horaz, dann die Spätem, sind ihm nicht fremd, 
ihre Worte zum Theil im Gedächtniss geblieben. Mit der eignen 
Zeit ist er dabei genügend vertraut: zwar lässt er seinen Blick 
selten über die nächste Gegenwart, überhaupt die iivländischen 
Verhältnisse, hinausschweifen; wo es geschieht, zeigt er ausreiidiende 
Bekanntschaft mit den allgemeinen Znsfitnden Enropas, denen des 
Kaiserreichs und des Papstthnms, der Lage aller Staaten und Völ- 
ker, zu denen Livland in näherer oder fernerer Beziehung stand. 
Nirgend ist er der ünwissenlieit zu zeihen. 

Erst nach Verlauf längerer Zeit, im J. 1208, tritt er als junger 
Priester uns entgegen, der die Weihen empfangen und nun in Be- 
gleitung des älteren Alobrand in's Land der Letten ausgesandt 
wird, um ihnen die Taufe darzureichen. Sie werden dauernd dem 
Glauben gewonnen, es erhebt sich bei ihnen ein christliches Gottes- 
haus, zu dessen Verwalter er beätiiumt wird. Hier an der Ymer, 
der nördlichsten Grenze deutschen Einüusseä, und wol noch ausser- 



VII. 1—4; vergl. aneh .Inrdiin I. c. 

IX. 14, wo vou Auüuhiuiig der gebraucbHchen Frophclenspicle die 

Rede. 
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lialb deutschen HemdiergebietB % Mldigt er Beinen Sitz auf, nm 
unter vlelfiicben Gefohren seinen lltuflingen „die GlIlekBeligkeit 
des ewigen Lebens dareulegen" (XI. 7). Mehre Jahre ist er dort 

tliatig gewesen, ein näheres Verhältniss, das sicii selbst in einer 
nicht immer ganz unparteiischen Vorliebe flir ihren Stninm, gegen- 
über den heidnischer gesinnten Liven, in seinem Bnolie hie und da 
Sossert bat sich zwischen Gemeinde und Priester gebildet Mit 
vielen Letten • erseheint er auf der allgemeuien Versammlung, die 
vor Beginn des estnischen Krieges mit den Boten jenes Volks ge> 
halten ward; in gleieher Weise wie sie trägt er die Drangsale des 
nun entbrennenden Kampfes. Während der Belagerung der Burg 
Beverin durch die Esten befindet er sich dort. Kühne und glHek- 
liche Ausfälle werden von den Eingeschlosseneu gewagt, dann keh- 
ren sie in's Schloss zurück, um mit ihrem Priester Gott zu danken. 
Des feindlichen AnstUrmens nicht achtend, besteigt er, da die An- 
dern kSmpfen, die HOhe der Befestigung. Und die Feinde, da sie 
Gesang und den ungewohnten Ton seines Instruments vemehmoii 
lassen vom Streite ab und forschen nadi dem Grunde soleher Freu- 
digkeit; Gott lobten sie, der mit ihnen sei, war die Antwort. 
Bald zogen die Esten ab und ein Rachezug führte jetzt die Letten 
in das feindliche Gebiet. Von der reichen iH uie ward auch ihrem 
Priester, den sie zurückkehrend in jener Burg trafen, mitgetheiit 3). 
Als dann wieder die Esten in der Letten Land einfielen, musste 
auch er die Zersitfrung seiner Habe, die Vemiehtang seiner Kirche 
erdulden. *) 



Unrichtig schcinL es, vvcmi Hansen (Vorw. p. XI.) Ileinr. mit seinen 
Letten unter dem Orden stehen lasst. Die dortigen Letten, wenn den Deal- 
sehen auch eng verbanden, sind Aberhaupl noch in kein bestimmtes Unter- 
Ihftnigkfitsveriiiltiiiss, nur in das der BniidesgeDOssenscIisfl, zu ihnen ge- 
treten. Der Wirkungskreis H.'s wird offenbar aum Lande Tolowa gerechnet, 
denn in Il/s Kähe leg Beverin, die Besitsung Talibalds und seiner Söhne 
(Xn. 6), die als Aeltestc jenes Landes erscheinen und erst 1314 unter be- 
attnniten Bedingungen sich dem Biachof unterwarfen (XVUI. 8). Der Orden 
hat hier erst 1224 Besitz erhalten und awar nördlich Ms tum Aslije^\^ . ^^ o 
H. früher gewiritt. (Livl. Ürk.-Buch L No. 70). — Auf jeden Fall tritt H. 
1208 bei den Verhandlungen awischen Letten und Esten als Vertreter des 
Bischofs auf (XIL 6). 
Veigl. Excurs IL 
S) XU. 6. XVL 3^ Ende. 
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Eines nicht unbedeutenden Ansebna und Binflusaes scheint sich 
der emfaebe Geistliche unter den Eingebonen erfreut lu haben. 
Als sich im J. 1212 unter den von schweren Lasten Gedrttekten 
eine gefthrliehe Gltbrung zeigte, ward er mit einigen Vermittiient 

zu Urnen abgcsaudt. Wühreud die Aufstäiidisclien mit diesen Roten 
ein verwerlliclies Spiel trieben, sio or^rilfen und missbandelten, ist 
H. allein verschont geblieben, konnte sogar die Gefangemuiiiiue 
Pliilipps von Ratzeburg verhindern. * j 

Die folgenden Jahre war er noch unter den Letten thätig *). 
Im Frühling 1214 sendet ihn B. Philipp au den Sehnen Talibalds 
von Tolowa, die eben in ein SchntaverhSltnifls zu den Deutsehen 
getreten, und den Wunsch ausgesprochen, den griechischen Glauben, 
welchen ihnen die Hussen gebracht, mit dem der Lateiner zu ver- 
tauschen. 3) 

Eine bedeutsame Unterbrechung seiner Wirksamkeit trat erst 
im Sommer 121ö ein. Als der Bischof von Bataebnrgi in dessen 
Umgebung H. schon Mher erschienen, dessen Priester und Dol- 
metsch er sich nennt, nach mehijlthrigem Aufenthalt in Ovland 
damals zu dem grossen Lateranconcil eilte, befand er sich in dessen 
Gefolge, ertrug mit ihm die schlimmen SeestUrmo und Gefahren, 
welche die Hrandschiffe der feindlichen Oeseler beititeten. Nur 
mit Notb, wie unser Schriftsteller sagt, durch ein Wunder Gottes, 
der das Gebet des glaubensstarken Bischofs erhörte, entrannen sie 
dem Verderben und gelangten endlich, nach dreiwödientliGher Fahrig 
nach Gotland. 

Die snsammenhltngende ErzSblung bricht damit ab, und unver- 
mittelt srheiut zwischen ihr und dem Bericht über die römische 
Kirchenversammlung die Nachriclit vom Tode des ILatzeburger Bischofs 
zu stehen. Neronia nennt H. den Ort, wo derselbe eingetreten; an 
ein Kloster auf Gotland, an Namia und Verona hat man hier ge- 
dacht, s) Es mag erkubt sein , diesen weit auseinander gehenden 
Vermuthungen eine neue hinzuznfligen. Nicht zwischen Gotland und 
Born — hl Bern selbst hat das Ereigniss sich zugetragen. Die Er- 



1) XVI. 8. 

S) XVII. 6 sendet er dem Voigte Wladimir Geschenke, olfcabiir in seiner 
Eigenschaft «1s Priester der Leiten. 

3) XVIII. 3. *) XIX. 5. 6. 7, 6} Vergl. p. 196, N. e. 



Digitized by Google 



- II 



«Shmog der Graft eiiNB Gardinalt, in welcher der Biaehof seine 
RidieBtXtte geAinden, führt mnlt^fit dortbin; der Name desFlnflees, 

an dem das Kloster gelegen, dürfte niciit iib( rgnngen sein, wäre es 
nicht gerade die Tiber. Entschiedener nuch spricht der Tag des 
Todes, erst der 14. oder 15. Novbr. während am 1. bereits die 
KirehenverBammliing eröffnet Der Reisegefährte Philipps, Theodo- 
rich von Estland, hat, wie anedrttcklioh heriehtet wurd, Antheil an 
derselben genommen, imd mit ihm mnse auch Philipp selb et recht- 
zeitig, bei Beginn des Gonctte, in Rom eingetroffon sehii wo ihn 
dann ii.irli kurzem Leiden" der Tod ereilte. 

So erklärt sich denn am einfachsten jenes adieinliar l'nvermit- 
teite in U.'s Bericht: von üotiand werden wir nun unmittelbar nach 
Rom versetzt, wo alle spätem Ereignisse eintraten — das Conoii 
nnd das Ende Philipps. 

Unter Neronia möefaten hier die alten prata Neronis an ver- 
stehen sein; ihre Lage auf der rechten Seite des Flusses, durch 
den sie von der übrigen Stadt geschieden, rechtfertigt wol den fast 
auf einen besonderen Ort deutenden tarnen Ncronienöis.sj" 

Mit den beiden KirchenfUrsten muss auch H. Rom erreicht 
haben. Bei dem Tode des Bischofs war er jedenfalls zugegen : die 
genaue Beschreibung der Lage des Klosters und des Grabmals be- 
weisen dies. Der Bericht Uber das Coneil, welcher dorch seine 
Ansftlhrlichkeit weit Uber die Beachtung hinausgeht, die sonst aus- 
ISndlsehen Ereignissen geschenkt wird; auf der andern Seite die 
verhältnissmSssig kurze Erwähnung der namhaften, unterdess in 
LivLaud eingetretenen lU'gebenheiten , der neuntägigen Belagerung 
der Burg Sontagana, des Zügen nach Oesel, ^> stehen damit in Ein- 
klang. Bezeichnender noch miJehte es sein, wenn bei der Ueimkehr 
AlbertSy welche auch die H,*s sein musste, uns erzählt wird, wie dem 
Bischof seine Getreuen freudig entgegen gehen, ihn mit den Vor- 
gängen der Zwischenzeit bekannt machen. Der subjective Stand- 

1) Nach ileiu Verztitluiiss der Ralzeburger iiisiii /ie in einer hupcii- 
hagener Handschrift au.s dem Anfang des 14. Jahrli. ist es der lö. INovbr. 
1215 (vergl. Wailz, GöUing. T.el. Anzgg. J83ö, Suiek IC.j. |,. 1H44); .Masch, 
Geich, ilea Biath. RalKeburg. p. Ii;], aiebt den 14. Novhr. an. 

*) XIX. f). El vidil ^eronini'-is quidaiii vi.'iiünein, coiiimhain laiinjuaiQ 
fulgur splendcntem. de irnns Alpdius venienteiu etc. 

3) XIX. 8. 9. XX. 1. 
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punkt des Ver£ftB8ers, den wir schon frtther ein mal bemerkt, tritt 
hier hervor: Dvr der Umstand, dass amoh er jetrt erst die Ereig^ 
nirae des Terfloaseneii Jahres erfidnen, erkllrt Jene dnndi ihre Selbst- 
verstKndlichkeit anffitllende Mitfheihmg. 

Nach der Heimkehr wird sein Leben ein noch wechselvoUeres 
al8 bisher: die ununterbrochen fort^resetzten Untornrlimungeii gegen 
das Estenland, die damit verbundene laufe ausgedehnter Gebiete, 
verlangten stete Theilnabme vieler Geistlichen. Auch er begleitet 
nun häufig die siegreiehen dentsehen Heere nach Korden. Schon 
im Anglist 1216 sehen wir ihn bei jener Kriegs&hrt; welche naeh 
der Verwüstung Harriens bis an die Bevalschen D9r£er; ging; 0 
anf der ersten üntemehmimg gegen Jerwen befimd er sieh nnter 
den taufenden Priestern;-) dem Zuge folgend, der alles Land bis 
nn das nürdlidie Meer den Deutschen beugen sollte, dann durch 
den Einfall gewaltiger russischer Schaaren vereitelt ward, war er 
zugegen bei dem heldenmttthigen Widerstand, welchen wen ige Deutsche 
den hnndertfach überlegenen Feinden entgegensetsten. ^) Fast ohne 
ünterlass mvss er jetzt weite Gebiete durchmessen: der beschwer- 
liche Winterfeldzttg yon 1219 ftthrte ihn über die Eisdecke des 
Meeres nach Revalien, ein anderer gegen Ende des Jshres in das 
östliche Estenland; die Ausbreitung deutsclier Maclit, im Süden der 
Düna Hess ihn die Sitze der Semgallen aufsuchen, die Burg Me- 
sothen, welche in seinem Beisein nach hartem lüimpf der fremd- 
ländischen Belagerangskunst erlag. 4) 

Nach Verflnss zweier Wochen, da Hann und Roas sich eben 
von des Krieges Mtthen wieder gekrSftigt, war man schon sn dem 
letzten grossen Zage gegen Estland gerüstet, dessen 'Unterwerfimg 
und Bekehrung inzwischen aneh yon der nördlichen Küste aus be- 
gonnen. II., der unter Deutschen und Letten in der mittleren 
Heersäule gezogen, stösst mit den Schnellsten der ganzen Mann- 
schaft im Dorfe Garethen zuerst auf plündernde Oeseler. Ihrem 
ungestümen Andrängen hMlt mm Stand, bis die Hauptmacht 
allmähiig herankommt, der gefährliche Feind nun in einer gUhnen- 
den Schlacht yemichtet wird. 



1} XX. 2. XX. 6. 3) XXII. 2. 

4) xxii. 9, XXIII. 7. a XXUl. 9. 
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„Zu kttidal gesdiaoh der alrit; 

Vf deme selben velde lit 

Der oselere gebeines vil. 

Das suche, der is nicht glouben wil. 
Mit dieser Unternehmung, die auch Harrien betroffen, war die 
Unterwerfung jener Gebiete vollendet; der kraftvolle eBtnische VoUuh 
stamniy der den fiwmden Eroberem einen melir als zehnjXbiigen Wi- 
derstand entgegengesetzt, beugte fideh dentaeher oder dioisolier 
Herrscbaft. Ni<^t mehr im Gefolge eablreieber Eriegsaobaaren, 
einzeln oder zwei vereint, durchwandern die Priester beider ISatio- 
nen die verödeten Gebiete, um die den mörderischen Kriegen Ent- 
gangenen in die christliche Gemeinschalt aufzunehmen. Es ist kein 
friedliches Nebeneinander der Taufenden : bei der Unentschiedenheit 
dentsehen and däniflehen Ansproohs auqht Jeder seinem Volke durch 
die von ihm ausgerichtete Taufe ein mOgticbst grosses Gebiet au 
siohem. Ein wahrer Wettlauf beginnt» bei dem die Dünen viel Aer- 
gerniss geben durch die une'hristliehe Leichtfertigkeit, mit der sie 
durch die Hand eben Getaufter Weihwasser und grosse Kreuze in 
entli geuo Dörfer senden^ um sie als ihnen zustehend dann zu be- 
setzen. 2) ' 

H. ist unter den deutschen Priestern, hat mit ihnen die fremde 
Unbill EU ertragen, vertritt vor Andern das Recht seiner Partei. 
Mit Peter Kakewald erscheint er in den Gegenden nördlich des 
Embach und am Peipus; in Whrland werden sie bereits zurttckge- 
wiesdn, da die Einwohner durch dSnische Drohung erschreckt und 
unbekannt mit der Eifersucht der (Christen, Jener Taufe emplaiigon; 
auch in Jerwen, wohin sie sich m]n gewandt, finden sie einen Dünen 
vor, dem gegenülser H. die Ansprüche der Seinigen, die Zugehö- 
rigkeit des Landes znm Besitz der Hlgen Jungfrau, verficht Frei- 
lich veigebtichl auch- der fremde Erzbischof , zu dem er sich nach 
Reval begeben, bdiauptete hier ein Recht des EOnigs; gerade jetzt 
nahm die gauze Frage jenen f&r die Deutschen so unglUcUicbeD 
Verlauf. >) 

Darum gaben sie das missionarische Wirken nicht gleich auf: 
„wahrend Andere um die iierrschaft der Länder stritten", Übte H. in 
Gemeinschaft des jungen Dieterich seine friedliche Tbätigkeit 



^} Beim-Chronik, V, 1209 IT. t) XXIV. % 5. 9) XXIV. 1. 3. 
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nördlich der Pala und am Wirzjerw, — Strichen, die theilweise von 
Seiten der Dänen dem Orden abgetreten waren. ') Mit einer Uner- 
scbroekenheity die an ein groasee Vorbild erinnert) schlägt er an 
den Grenzen f^rluida, im Haine des Gottes Ttuurapita, die heid- 
nlsciten GOtEenbllder nieder; die UnglXnbigen erkennen die Macht- 
losigkeit ihrer vermehitlichen Besebtttzer, „und tränten hinfort den 
Priestern mehr." — 11. 's Heise in's ostliche Ungannien bis an die 
russischen Markeji vollendete die Taufe des Estenvolks. 2) 

Auf längere Zeit verschwindet unser Schriftsteller uns dann 
ganz ans dem Gesicht. Einen dauernden Aufenthalt seheint er hier 
nirgend genommen zu izaben, da er |,das Gedeihen des nengepflanz- 
ten Weinbergs unter den Esten Gott ttbertiess.'' Dagegen ist er 
TOn dem nächsten grossen fireignlss, der Erstttnniing Porpats, wol 
Augenzeuge gewesen, hat den Legaten Wilhelm anf seinen Wan- 
derungen begleitet. 

Erst zu Anfang 122C wml er wieder in die Strandpruviiizeii 
ausgesandt, deren noch ungetaufte Bewohner sein Wort freuiüg 
annehmen. ^) Korz zuvor, zum Theil in die nächsten Monate nach 
dieser Beise, muss seine schriftstellerische Thfttigkeit gefallen seio, 
anf die wir spSter zurückkommen. 

Hit dem Beginn des nSchsten Jahres bricht seb Werk ab, 
ohne an den Schluss von Alberts Regierung gelangt zu sein, und 
wie in dem ausführliclien Hericht über die Vorgänge in Livland, 
stehen wir damit anch am Ende unserer Ktuntniss von des Ver- 
fassers ereignissvoilem und thatenreichem Leben. 

Kur wenig ihn persünlich Betreifendes werden wir dem hin- 
zueufHgen haben. Wl&hrend die Anschauungsweise der geistlichen 
Schriftsteller des Mittelalters im Allgemeinen eine zu gleichartige 
ist, als dass beim Einzelnen viel Eigenthlimliches zu erwähnen wäre, 
wird das unsern Autor etwa von Andern rntersclieidende am besten 
bei der Behandlung seines Buchs zur Sprache kommen. 

H. steht mitten in jener harten, glaubenseit'rigeu Zeit, mitten 
in den Kämpfen für Verbreitung christlicher Lehre, — auch seine 



^) H. wirkt hier hIht niclil in <less<Mi Anftnii^c ; auch die Bis< ln)l- 
lirhon sandten Priester hus, da der Orden zeitweilig Alberts Hechte aner- 

kumil (XXIV. -J). 

^) XXIV. 0. üb. 3j XXIX. 7. 
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DenknngMii ist die jener Jahrhundeite. IHe Verkündigung des 
£vaDgelittmB mit Erenz oder Schwert ist der oberste, einsige wahr* 
baffc christliche Beinf ^ dem gegenttber aUe andern Zweeke nichtig 

unri verfehlt, wenn sie nielit jenem untergeordnet werden, nicht ihm 
dienen. H. ist daher geneigt in allen Ilundlungeii seiner ihm gleich- 
gesinnten Partei, auch wenn sie nur sehr mittelbar jene Idee zu 
▼erfolgen scheinen, dieselbe dennoch stete anzuerkennen, sie immer 
als das eigentlich Lettende darzustellen. *) 

Es liegt in der Art des Kampfes, dass die Mittd, mit denen er 
geführt, nicht eben in Betracht kommen, wenigstens alle berechtigt 
erscheinen: wo Milde geübt, widerspricht H. niclit, wird Gewalt, 
selbst änsserste Grausamkeit angewandt — es . stehen ihr sittliche 
Hemmnisse nicht entgegen. 

In der ganzen Anschauung ist es begründet, dass in jedem 
einzehdcn glücklichen oder unglttckiichen lüreigniss die unmittelbare 
Einwirkung der Yorsehnng erkannt wird, die ihre treuen Diener 
belohnt, die Verachtung ihrer Gebote an den üebertretem straft. 
Diehti- Standpunkt des Alten Testaments tritt bei II. Uberall her- 
vor: die Aufreibung eines Theils der im Cliristenthura unbestän- 
digen Liven ist die Rache Gottes für ihre Untreue, eine harte 
Mahnimg für die Ueberlebenden ihren ^Wandel zu ändern;*) der 
plötzliche Tod des Fürsten von Polozk scheint ihm eine Strafe fttr 
das frevelhafte Beginnen, das auszuftihren er eben im Begriff ist *) 

Das den Christen, insbesondere den Deutschen, als treusten 
Vollstreckern des göttlichen Willens, Günstige wird in gleiclier 
Weise als sichtliche Offenbarung der Vorsehung gefasst: die wilden 
Curen begehren Frieden, nicht aus Furcht vor Kampf, sondern auf 
den Ruf Christi;«) die Litauer, weil Gott es so will; •) Gott selbst 
schickt die Semgallen nach Riga und macht sie zu Freunden der 



So werden z. B. fast alle Zügr, auch blosse l'iinKierungsfahrlen, als 
VerUieidigung der Kirclic pi^fasst. Worte wie: „Und d:i iniin sicli ;illes des 
Uebels erinnerte, welches dieser (oder jcnerj Stamm der Livlaiiiliacheii Kirche 
aiigethnir' leiten die Unternehuiungen meist ein. 

^) XV. 1 (p. 152 oben.) ^) XIX. 10. 

4) V. 3: non timore belli, sed vocatione ChHsU. 

^) Y. 4: Deo sie disponente. 
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D«iitBc]ie&; >) der ta heimkeiiNiideii Pilgm gefiüirliofae Südwind 
BchUgt 80 in einen woUthJitigen Ost um. «) Wenige GliiiBien stehen 
einet so zahbeielien Feinden gegenüber , dasg jeder Kampf yergeb- 

lieh: „es kämpft Der für äie^ welcher einst iauheud vor Einem iiiehen 
machte. " 

Trifit Missgeschick die Getreuen, ao wird es zuweilen als Zu- 
reditweiflung für Uebertretangen, *) im Aligeseinen aber ale blosse 
Läatening nnd heUaame Prüfung betraebtel^ naeh welcher Qott eich 
an Urnen desto herrlicher bewährt *) 

Unserm Autor eigenthttmlidi nnd begründet durdh den Glauben^ 
dass Livland unmittelbarer Besitz dei' H%eii Jungfrau,«) ist die 
Anschaunno: von der steten Hilfe, die sie den dortigen Deutschen 
in allen Kämplcu und Nöthen angedeihen lässt, der Rache, mit 
welcher sie deren Feinde, die auch die ihrigen^ verfolgt Weiter- 
hin wird hieven noch zu spreeben sein. 

Der jener Zeit nnd AnflElusnngsweise so eng verbundene Wun- 
derglaube tritt bei ihm sehr massvoU entgegen, nur selten ttber^ 
schreitet H. die Grenze des NatUrlicIien. Die iilrzähiung, wie ein 
Neubekehrter die Seele eines Verstorbenen von Engeln in den 
Himmel getragen sielit; ^) von den himmlischen Erscheinungen am 
Grabe des frommen B. Philipp; endlich der wunderbaren Weise, 
wie der anflftiglieh au kleme Sarg des Priesters Siegfined ngtk 
plbtslich verlängert, möchten die einaigen dieser Art tum, Bas 
erste Ereigniss füllt dazu vor seine 2eit, das andere gehürt einer 
weitentfernten Gegend an. Ein gewisser verständig nücliterner Sinn 
hat H. verhindert, in den unter seinen Augen sich vollziehenden 
Thatsachen UeberuatUrliches zu entdecken, oder gar zu suchen. Die 
Zeity in der grossartige Begebenheiten mit dem Scheine des Wun- 
derbaren umkleidet werden^ pflegt den Vorgüngen sel|ist schon ferner 
zu liegen* 

^} VI. 7. Den» aulem .... Semigallos iptot pro pace facienila Bigam 
mlVAlt et ita . . . eos . . . Teutonicorum et Livonum reddit amicos. 

») XIX. 5 (p. 152). 8) XXV. 4. 4) XIL 3. «) VIIL 4. 

6) Antold. Lnbec. I. VII, Cap. IX, §. 1. 

7) XIX. 5: Et liberavit nos in illa die hcula Virgo, »icul el omties Li- 
vnnienses hacleniis liberavit «b unuiibus angustiis suis, usque in hodiernum 
diein. — XXV. 2. 

») l. 10. ») XIX. 6. VU. 9. 
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Obwol H. die Eraigiiiwe seiner Tage Mlureibt» oft ihm speeiett 
Nahestebeodes berichtet nnd liKofig genug die eigene C^inonng Inind- 

geben könnte, gewinnen wir in bcine persönlichen Ki^üuschaften, 
seinen Charakter, einen Mnsserst ungenügenden Einblick. Mit sei- 
nem Urtheii zeigt er Bich sehr zurUckhaiteud, und dort wo es zu- 
meist herausgefordert^ ist er durch äussere Rücksichten gebunden« 
Die Thaten der Machthaber entsiehen sieh der Critik des auf ihren 
Antriebi unter ihrem Sohntie, achreibenden Priesters. Die schlimme 
Lage der mit hohen Abgaben ttb^ttxdeten Eingebornen tritt zwar hie 
nnd da hervor, nicht aber die Meinung des Schriftstellers darüber; 
nur die li^Lbsucbt nnd Ungerechtigkeit der Voigte eriäkrt eine Zu- 
rechtweisung. V um Standpunkte der Religion erinnert er in dem 
Iiobe auf die Hlge Jungfrau Herrscher und Kichter an den Willen 
der hohen Beschützerin jener Lande, die iLcinen Qe&llen habe an 
hohem Zinse nnd dem von Kenbekehrten etpressten Oelde, ihnen 
das sanfte Joch Christi auferlegt au sehen verlange. *) 

Nur die £hr^ nnd FVeibeitsliebe seines tapfem Volkes ttsst 
sich bei dem einfachen Erzähler niclit verkennen: sie zeigt sich, 
wenn er deutsche Ritter die ermatten»! en Genüsaen durch Mahnen 
an die Ehre, den uubeüeckten Namen der ihrigen, zu Ausdauer in 
verzweifeltem Kampf aufmuntern lässt. Ks liegt gewiss Verständ- 
nias fttr das hohe Gut der Freiheit darin, wenn er, der sonst nie 
in langen Betracbtui^en sieh ergeht, gerade die Vertreibung des 
vom dSnischen König gesandten Voigts durch einen Lobgesang auf 
Maria f^ert. Als ein gottloses^ ftuchwUrdiges Beginnen wird das 
Autasten der deut^clicn belbständigkeit angesehen. Er zeigt, wie 
er die Errettung von fremder llerrscbaft höber anschlägt, als die 
aus mancherlei Kriegsgefahr, wie er jenen Deutschen gleichgesinnt, 
die lieber das eroberte Land- verlassen, als hier Fremden dienen 
wollten. *) 

§. 3. Seit der ibfassug, Veraalassiig und UneUen scIbm Werks* 

Die bewegten Zustünde des damals von nicht endenden Kriegen 
und inuem Unruhen erfüllten Livlands Hessen einen Hann, der 



1) X. 15. XXV. 2. >) XIL 8; XIV. 8. XXV. 3. 

UiideiijriUiU, üvuuidi vvo Lettland. 
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nidit in der Zmüekgesogenheit eines Kloster»; Bondem drsnasen im 
Lehen des Tages stand, den der schwere Benif des Weltgeistliehen 
hald an den Snssereten Marken dentt^ehen Gebiets seinen Site auf- 
schlagen, bald alkiiij bald im lielolye christlicher Heere weite Ge- 
f^enden durchziehen hiess, trotz seiner Neiguii«: für Bchriftatellerische 
Tliätigkeit, nicht wol die nöthige Müsse dafür finden. 

Einzelne kurze Aufzeichnungen mag H. immerhin mehr den 
Begebenheiten gleichzeitig angefertigt haben , da die aasserordent- 
lieh detaillirten Angaben kaum ans dem Oedltchtniss anch 'Mehrer 
entnommen werden konnten ; das" Werk selbst aber ist nicht Jahr 
fttr Jahr, sondern ohne ünferbreehung niedergescihrieben) zn einer 
Zeit, da die Verhältnisse augenblicklich einen friedlicheren Charakter 
angenommen. Hinweisungen auf spätere Kreignisse finden sich 
überall. ^) Gleich zu Anfang (I. 10) werden wir beim Priester 
Theodorich auf dessen um die Mitte de^« J. 1211 erfolgte Erwäbiung 
zum Bischof (XV. 4) aufmerksam gemacht; bevor uns diese dann 
berichtet, wird bei der ersten Belagerung Feliins (XV« 1) schon 
die zweite im August 1223 (XXVIL 2) angedevtet| so dass der 
Abschnitt bis Ende 1223 (Oap. I— XXVil inel.) auf ^n mal ter- 
fasBt wXre. Wenigstens liegt kein Grund vor anzunehmen, der Ver- 
lasser habe die Darstellung etwa zwischen 1211 und 1223 aufgenom- 
men, dann nicht bis auf seine Zeit geftihrt, sondern schon vor dem XV. 
Oap, (in dessen erstem §. sich die ;nif 1223 gehende Bemerkung 
findet) abgebrochen, um frtlhestens 1223 wieder zu beginnen. Zu- 
nächst darf man demnach sagen, dass vor dem letzten Jahre tlber- 
haupt kein Anfang gemacht 

Qenauer noch lüsst sieh die Vollendung fixiren, zunächst des 
Haupttheils, bis Ende Cap. XXIX, wo eraichtlieh ein Abscshluss statt- 
findet. Der Verfasser erreicht hier die Gegenwart mit dem Ab- 
gang des pSpstliehen Legaten Willielm zu den Schiften (zwischen 
dem 20. und 28, April 1226), der lange Aufenthalt desselben in Düna- 
münde, ebenso wie die bedeutenden Ereignisse zu Anfang 1227 
(XXX. 3 ff.) sind ihm offenbar noch unbekannt 

Die so mit Gewissheit zwischen 1223 und Anfang 1226 be- 
stimmte Grenze wird sich durch WahrscheinlichkeitsgrHnde noch 
etwas enger ziehen lassen. Man wird innerhalb Jenes Baums durch- 



1) X. B. I, 10; IV. 7; IX. 10; XV. X etc. 
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tau auf die Zeit nach 1224 geiriem. Die Torhergehende war 
eine m BtUnnieehe, die Lage der Dinge 1223 vnd 1224 eine sn 

unvollendete, die Erriingenscliaften der Vergaugenbeit durch den 
grossen Estenaufstand damals derart in Frage gestellt, dass man 
es jetzt sicher nicht unternnmraen , die Thateu der frühem Zeit zu 
schildern. Erst nach iiewältigung jener Kinpörung, als die deutsche 
Macht kräftiger als je dastand, war genügende Veranlaasimg gelio- 
ten, da nnn mit Genngthunng zurttckgeftehen, dem Qaneen ein be- 
friedigender Schluas angefügt werden konnte. 0 Wir rttcken damit 
an die Zeit des Alrachlussea nahe' heran nnd es wird wahraeheinliohi 
dass die damalige Anwesenheit des päpstlichen Legaten, welche die 
V'üllendimg des liuchea herbeifiilirte, miUeibar Vcraniassung zu des- 
sen ganzer Entstehung geworden. 

Das Ganze wäre also im J. 1225 verfasst, die letzten §§. des 
XXIX. 0?ipitel8 im FrUhjahr 1226 nach 11.'^ Rückkehr ans Sonta- 
gana (XXXX. 7) und kurz vor der Abreise Wilhelms daran gefttgt 
Es könnte Alles in diese* letzte Periode gehören,*) wenn nicht die 
Frist unge^r vom Febrnar bis Mitte April ittr eine zu geringe 
gehalten werden mttsste. 

Der letzte XXX. Hauptabschnitt, der die ruhmvolle Eroberung 
OeseU zu Anfang 1227 berichtet, ist wol unmittelbar nach dersel- 
ben abgefasst; er bleibt bei der Taufe der lubei stehen, die weitern 
Ereignisse des Jahres werden nicht mehr erwähnt. 

Den Antrieb zn H.'8 schriftstelierischer Thätigkeit hat etwas 
Aensseres gegeben, die Aafforderong nnd Bitte der Landesherm 
nnd treuen Genossen , die den Preis, der Christna mid seiner glor- 
wttrdigen Matter gebühre, oder profoner ansgedrtickt, die Erinnening 



1) Aus XI. 9 (Anfg. 12(B) scheint allerdings hervorzugehen, dass H. 
bei Abfassung dieser Stelle die Ereignisse noch nicht bis in den Septbr. 1223 
übersah, da e% vom Fürsten v. Kokenhusen, den wir um letzlere 2eil im 

aufständischen Dorpat finden (XXVII. 5), dort heisst: ,,vcrsns Rtisslam nun- 
iiuaiii (liMiu pps reditiirus disce^sit.'^ Doch scheiut hieiuit nur die Kuckkehr 
nach Kokenhuscu gemeint. 

^) Bonneil, Chronogr. Comment. p. 63 deutet diese Meinung au. 

^) Vergl. im Allgemeinen: Hansen, Einleitung p. 22, Bonnell« Die 

Chronologie Heinrichs des Letten verglichen mit den Zeitangaben einiger 
russischer Chroniken im Bulletin bislorico-philologique de racademie de 



SU Petersbourg, Tome XI. p. 121. 
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an die von ihnen selbst unter dem Beistande der bimmliscbeu Be- 
schirmer vollbrachten Tbaten, der Nachwelt aufbewahren wollten. >) 
Auf diese vom Verfasser mitgetheilte Aufforderung scheint wiederom 
die Gegenwart Wilhelms t. Modena eingewirkt an haben, dessen 
Legatenamt nnd persönliches Interesse an den livlllndisehen Znstibi- 
den, eine Darlegung der früheren Begebenheiten nnd seiner eigenen 
so vielfach ordnenden und abschliessenden Thätigkeit wtinschens- 
Werth machten und nahe legtdi. Gerade seiner Wirksamkeit wird 
zu Ende eiuc bu auslüliiliclit) und liebevulie Daiötelluiig geeclieakt, 
sie überall als eine beruhigende, den bestehenden Verhältnissen 
ihre höhere Weihe verleihende betrachtet, dass nnser ganzes Werk 
wenigstens mittelbar dnrch ihn hervorgemfen sein wird« *) 

Die LlvlXnder haben so nicht nnr die bleibende Erinnenuig an 
ihre Thaten, von der H. spricht, sondern anch ein Bekanntwerden 
derselben etwa in Rom erreicht. Ob im Allgemeinen noch prak- 
tische Motive mitunterliefen, ist nicht mit Sicherheit zn sagen. 
Vüii 1). Albert scheinen derartige Plane, von denen noch Später die 
Hede sein wird, allerdings angestrebt zu sein. 



£inige weitere wichtige yorbedingnnge% die Mittel, die unserm 
Verlhsser zn Gebote standen, ergeben sich znm grossen Theil nns 



1) XXIX, 9: placoit hittoriam eam i^gatu ei iiMlantia Domioomm et 
aociorum fideliam .... conscriber«. Unter den Domini lind (£inleitQng za 
Heinr. p. 20) blos die Ordensritter verstanden, da B. Albert tie einige mal 
so beieichnet. XVI. 4 : Fratres Militiae, Dominot nostroa ae filioe dilectoa 

etc. und XXVIII. 3: Fratr. Mitit., confratres ac dominoi suos (episcopo- 
rum). Der Ausdruck scheint indess keine so bestimmte technische Be- 
deutung., vvonifTstcns ntcht den Orden iillein bezeichnet zu haben; vergl. 
XXin. 8: ignoraiilihiis Duminiä, qui ad pugtiinuhim etc.. wo allgemoiTi <1i»> 
Häupter des Heers, wenigstens auch der Herzog Aibert, darunter begritrca; 
XXVIII. 7 kommen die Jerwier und \> iren nach Biga „ei equos et munera 
Domiub attulerunt," was gewiss mit auf AI In rt geht. Am passendsten möchte 
ea sein „die Landesberrn^' überhaupt dai unter zu verstehen, also auch den 
Bischof^ wotn die Art des Werks allein stimmt, üass H. persönlich keine 
VeranlaBSimg hatte, die Ritter als seine llerrn zu betrachten, ist früher 
geseigt. 

- •) Fär ganx onmittclbar dürfen wir seineu Kinfluss nicht halten, da H. 
nur TOD der Aaffoidemng der Livlftnder spricht: vergl. dagegen Bonueii. 
Bnltetia XI. 121. 
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d<m Früheren: der Zeit, in der er Bofarieb, der Stellung, welche er 
EQ den sn sehüdemden Ereignissen einnahm , dem Auftrage , in 
Folge desaen er sein Werk veriiuste. Es geschah den Begeben- 
heiten nahesn gleiehxeitig« er stand handehid mitten in dem Kreise, 

innerhalb dessen seine Erzähinng sich fast anssehliesslich bewegt, 
uud in enger Verbindung mit allen Personen , deren Wirken dar- 
gelegt werden sollte. Diese Grnndlagen seinem Werks, wie sie von 
selbst dem Leser entgegentreten, er nennt sie ausdrücklich am 
Ende desselben^ ^nichts .enthalte das Buch, als mit eigenen Angen 
Gesehenes, oder von Angenseogen Gehörtes. *y* Die meisten der 
Ereignisse, an denen er nieht unmittelbar theilgenommen, waren 
ihm natürlich schon früher bekannt geworden; war es nidit der 
Fall, 80 musBte seine Verbindung mit den Machthabern, die Unter- 
stützung, die ihm nun Überall zu Theii wurde, sein Wissen voll- 
ständig ergänzen. ^) 

Schon in dem Bericht namentlich solcher Begebenheiten, bei 
denen es ziinKohst auffallend, wie der Verfasser überhaupt von 
ihnen Kunde erhalten, werden wir hie und da auf mündliche Nach- 
richten hingewiesen. Wenn er ersühlt, wie sich in «nem litautsehen 
Dorf fünfzig Frauen in Folge des Todes ihrer KSnner erhüngt, 
bemerkt er seine Quelle dabei: Referebat sacerdos qnidam, qni 
tunc in Letthonia captivus tenebatur. J(*haiines nomine; ') den 
früheren Bchicksalen Bernhards von der Lippe wird ein »ut ipse 
saepina retulit" hinzugefügt; 0 ebenso werden beim Märtyrertode, 
den der Priester Friederioh von Celle durch die Oeseler erleidet, 
einige Idven geuAnnt, die Aug^nseugen gewesen. *) 

1) XXIX. 9. 

Kaum Irelfend mAchte es tein, weno Bonnell, BnUetin, XI. 138» die 
Mftnner, welciie den Verf. mit Nachrichten versahen, a1» dessen ^Mitarbeiter^ 
beseicfanet. ihre Betheiligung musste sich auf Angabe mflndlicher Hittbei- 
langen beschränken und auch diese ist grossentheils nicht erst bei Abfas- 
sung des Werks zu denken. Von sonstiger Thättgkeit Anderer ist nichts 
hemerkbar. Audi in der Chronographie (Verz. der benutzten Schriften) 
wird Ii. ein mal „der (Haupt-) Verfasser des Chronic. Livon.*^ genannt, 
ohne dnss etwas zur Erklärung bemerkt wäre. Diese Bezeichnung wird 
wol mit jener in Verbindung^ stehen. Wie von einem Nebeneinander 
verschiedener Verfasser nichts orsiciUlich, so noch weniger von einem Nach- 
ein a n d e r. 

IX. 5. XV. 4. 6) XVIU. 8} veigl. auch XI. i. 



4 
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Aber noch andere Quellen, nämlich Urkunden) die ibn ohM 
IKwelfel von den Herrschern zur V^eiüiyung gestellt sind, werden 
wir bei ihm anzuerkennen haben. Freilich konnte derartiges Ma- 
terial bei der Art seines Werks schon an sich nur sehr secuudair 
in Betracht kommen; von der Benatzung vieler mnaste dazu voll 
stSndig abgesehen werden, weil sie nicht im Interease der Macht- 
haber lag; die zu Rathe gezogenen endlich sind nicht gerade gründ- 
lich yerwerthety so dase der EinflasSi den sie gellbt, gegenüber an- 
dern Mitteln ein verschwindend geringer und ans diesem Gründe bis- 
her überselicn wurden ist. Oefters bezieht sieh 11. aui pitpotliche 
Bullen, jedocli so, das^^ un<r(nviss bleiben muss, ob sie ihm vor- 
gelegen, oder ob er anderweitig, uamentiich durch ihre praktischen 
Wirkungen, Kenntniss von ihnen erlangt. Wenn uns gesagt wird| 
B, Aibert habe seinen Bruder Rotmar aus dem hoisteinschen Sege- 
berg mit sich genommen, auf die Erlaubniss Innooenz IIL, mtiB 
jedem Kloster einen der Brlider eich znm Mitarbeiter zu erwShlen; *) 
wenn ein Aehnllches zu der Anwesenheit Friedrichs von Celle in 
Livland bemerkt; 2) oder bei Ernennung Theodorichs zum Bischof 
von Estland an die von Koni verlieliene Machtvollkommenheit er- 
innert wird •*) - - sind beide Fälle rerlit wo! denkbar, unmitlelb.irf 
Einsicht, wie sonstige Kunde von den Documcnten. Die Beziehung; 
auf sie ist jedenfalls eine begründete, da solclio Erlasse von Inno- 
oenz, wie auch von seinem VoigSnger und dep Nachfolgern erhalten 
sind. Aber gerade* in zweien der angeführten Fälle vermögen wir 
die bezüglichen nicht nachzuweisen, indem derartige Genehmigun- 
gen der Curie, wie sie bereits 1205 die Uebersiedelung Kotmars, 
um die Mitte 1211 die Erwählung eines neuen Bischofs diirrh Albert 
veranlassten, jedesmal erst aus späterer Zelt bekannt sind. *) 



1) IX. 6. «) xviir. 8. ») XV. 4. 

^) Gräber Liez,it'hl >icli in hcideu Fällen aui unpassende Urkk.: im t rslcn 
aaf Liv). U-B. I, ]\o. 14, wo keine beslitnmte Erlaubniss zur Mitnahme von 
Klusterbrödern grgehen, sondern nnr Priestern und Kriegern, die einen Zog 
in'i heilige Lnnd geloht, anatatt dessen die Paiirt nach Livland festatlel wird; 
im zwetlen Fall reciirrirt er auf Urk. No. 36, die ersi spAter fällt and nnr die 
Exemptien Rigas von einer Metropolitangewall enthfilt. Eine Bewilligung 
zm Ernennung von Bischöfen durch Alberl ist erst ans dem Jahre X217 er- 
hallen (Uvl. U-B. I, No. 400' 
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Auderawo ist die UikundeubeuutzuDg wol aicheror nachzu- 
weisen, wenn sie auch eigeoUittmlicher Weise in den VerhJUtnisseQy 
wo sie am meisten zu erwarten^ weniger hervortritt^ oft nur neben- 
i^Ushlicbe Momente aus ibnen herausgegriffen sind. So werden wir 
späterhin die Benntsung des Vertrags von 1210 (Llrl. U-B. 1, Ko. 16) 
bei ihm öfters bemerken. 

Weao (Xlü. 4) die Bütlingungen , unter denen der be- 
siegte Fürst von Gercike sich dem Bischof unterwarf, auch nur all- 
gemein mittheilt, scheint seine Bekanntschaft mit der Acte, weiche 
die ftubjeetkni und einige Abtretungen enthält (LivL U-B. I, No. 15) 
doeh unl&ugbar. Abgesehen von einigen Aebnlichlieiten in der 
Rede Alberts bei ihm und dem Worttaut der Urkunde , - machte fol- 
gender Satz beweisend sein: 



„(praedictam urbeui) a manu „(regniun suum) per maniim cpi- 
nostra (Alberti) solempnitcr cum scopi trium vexilloram aolenni 
tribus veiiilis in benefioio re- porreetione recepit (sc. rex de 



Die teehnischen Ausdrücke der Urk. sind, wie ersichtlich /bei 
H. abgeschwMeht. 8o scheint er auch ans: „(rex de Gercike) 

praestito nubis liomiuio et iidei sacramento" das viel unklarere 
„eum (cpiscopum) in patrem eligens" geuiacht zu haben. ») 

Wenn er bei Erwähnung der Veränderung des Zehnten in eine 
bestimmte Getreideabgabe (XV. 5) der Aufnahme einer Urkunde, 
die mit den Siegeln der vier damals in Livland verweilenden Bi- 
schöfe versehen worden^ gedenkt, deutet dies wol auf Vorliegen 
während des Schreibens, da jener Umstand nicht bedeutend genug 
scheint, um im Gedächtniss zu bleiben. Die besonders ausführ- 
liche Darlegung dieser Massregel spricht ebenfalls für die Be- 
nutzung. 

Ist der Einiiusö der AetenstUcke auch ein höchst unbedeuten- 
der, weil ü* auf die in ihnen vorzüglieh behandelten Angelegen- 
heiten (Laodestheilungen n. s, w.) nur wenig eingeht, so wkd er, 

w * - ■ - 

M Aach XVIII. 4 gebrauchl er tat Bezeichnung' der LehnBabbingigketl 
des Fürsten vom Bischof für letzteren nur den geistlichen Ausdfock „pater;*^ 
XI. B für das ullerdiug^ auch geisUiche YerhiltniM swiichen Orden und 
Biiehol die fieaeiclwuiif ^,paler el aeuior/' 



Li vi. Ü-H. I, 15. 



Heinr. Xlll. 4. 



cepH." 



Gercike). 




V 
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besonders da die Benutzung von vornherein wahrscheinlich, doch 
nicht in Abrede steilen sein. Ein einzigea klaree Beispiel, wie 
wir es vielleieht oben gefanden, IMsst aneb in weniger evidenten 
Füllen dksselbe VerhSltniss yermnthen. 

Abgesehen hievon ist iinserm Verfasser nnr noch an einer Stelle 
eine schriftliche Vorlnire nnchzuweisen und gera<!e dort, wo er zum 
ersten mal ein ausliindischcs, allerdings selir bednitsanv'^ , auch 
Livland betretlendes, Ereigniss ausführlicher darlegt, in dem Bericht 
vom grossen Latcranconcil im J. 1215. i) 

In den ttbereinstimmenden oder einander eTgSnzenden Nach- 
richten Tieler gleichzeitiger dentseher, französischer nnd engliscfaer 
Autoren tlber jene Eirchenversammlang bat man eine gemeinsame 
Grandlage erkannt, welche fn der Einleitung zn dem angenom- 
menen grossen Protocoll bestanden haben mag, das die gesammten 
Beschlüsse nmfasste und von den anwesenden Prälaten von Rom 
mitgenommen wurde. 2) 

Auch bei H., der nacli unserer früheren Vermuthung dort selbst 
anwesend war, Ifisst sich jener allgemeine Beriebt deutlich erken. 
nen, wenngleich er ihn, in der Art mancher' anderen Annalisten nar 
aaszttgllch mittheili Ein Vergleich mit der ansitlhrlichen, tirapiling- 
licben Fassung, wie sie (bei Winkelmann, p. 105) aas verschiedenen 
Quellen mit einiger Sicherheit hergestellt ist, wird beweisend sein: 

Ursprüngliche Fassung. TIeinr. XIX. 7. 

„Anno ab inearnatione verbi 1215 „Anno Dominicae incarnatiouis 

celebrata est sancta et univer- 1215 celebratum est . 

salis synodns Komae in ecclesia - eoneilinm 

Salvatoris, quae Gonstantiniana in Ecclesia Bomana 

vocatur, mense Novembri, prae- prse- 

sidente domno Lmoeentio papa sidente Innoeentio papa tfm no- 

tertio, pontificatus ejus 18. anno, minis tertio, 

In qua fnenint episcopi 412, inter praesentibns Patriarchis et Car- 
quoa exstiterunt de praecipuis dinalibus et Epificopia quadrin- 

patriarchis duo, Primates autem gentis Abbatibas 

et metropolitani 71, ceterum ab- octiogentis" etc. 
bates et priores ultra 800. 



1) XLX. 7. 2) Vcrgl. Wiiikeliuaiii», Kaiser Friedrich II, p. 105 ff. 

3) Chuonradi Chrou. Schirense (M. G. XVII, 682) h^: ,,412 epi- 
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Jene ÄBgftben dienen H. als Einleiinng, am daran die Bitte 

B. Alberts um UnterstUtzuDg^ dann die Antwort Innooenz ansn- 
knlipfen. Alles wird er ans dem allgemeinen Protocoll entnommen 
haben, das auch nach Livland gelangt, iür dessen Existenz wir bei 
ihm einen neuen Beweis tinden. Mehre Jahre später in den Fasten 
im, äieit Wilhelm Modena in Riga ein Provincial Concil» anf 
dem jene Beetimmnngen wiederhol^ d. h. verlesen nnd einige nene 
Ponkte, die hier notiiwendig eraoliieoeii, liinzngefligt wurden. 0 
Daas hierbei ein sehriftlicber Bericht von den früheren Beschlttasen 
vorgelegen, ist selbstverötaudUch. 

§. 4. Plai> Inhalt and Aisfittnng. 

Ist die Veranlassung zu unserm Werk auch eine äussere, von 
den herrschenden Gewalten ausgehende gewesen, mochten selbst 
praktische Motive mit Anlaas zu jener Auffordenmg gegeben haben, 
80 wird zwischen den Beweggrlinden der Machthaber und denen 
des Schriftstellers doch an nnterscbeiden sein» Trota ihrer halb> 
officieUen Entstelmng ersoheint die Chronik als ans des Verfassers 
Geist selbstündig hefTorgegangen ; ein individnelles Gepritge, eine 
gewisse ünhefiuigenheit IHsst sieh im Allgemeinen nicht verkennen. 
Der Auftrag an sich genügte, um iu bestimmten Fällen Rücksichten 
zn nehmen: im Uebrigen aber werden die Ansichten H.'s über die 
ganze Lage mit denen der Herren wol so übereingestimmt habeUi 
dass es unnötbig, seinem Werke eine besondere Richtung aufzu- 
zwüngen. Eine weitergehende Beeinflussung, eine Anfsicht während 



scojri, cai'fJinales 7*2, ?iht>ales, praepositi . [)riore> tu7.'' Hin Zjthleii. in 
denen üich überall kleine Abweichungen zeigen, giebt H. rund »n und zieht 
die verschiedenen Rnnfjiibstufunsren 7U8ainmen. Nichts enthält indess sein 
Bericht, was sich nicht auch bei Andern fände: mit jener Chronik hat er 
die ^fCardinHles*" gemein. 

^) H. XXIX. H, Im Beisein von vielen (jeisllichen und Weltlichen hält 
der Legat die Yersaniniiung „propt i Innocentii itistituta, ea menioriam 
revocando, et nova quaedam adjiciemlo, quae novellae plantationis Rclesiae 
necessaria videbantur." Dies foncil entspricht voli:»iiiiiiIig der vont Erz- 
hischol" Otto V. (]enun im April (relcierlen Synode, wo dem Cleru.s 

nnd den Laien die Bestimmungen der gro^isen Kirchenversarnuilung verkündet 
worden (Winkeliiieniif p. 106) und ist ebenio beweisend für das Protocoll. 
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des Schreibens, *) muss in Abrede gestellt werden. Selbst manehee 
L nricbtige und Ungenaue in den die Hemcber betreffenden Ange- 
legenheiten — solcben, die durchaus niehts Yerftngliehes an Mk 
haben , eine durchgängige OleichgHKigkeit ftfr die h9hem poli- 
tischen Vorgänge, bürgt für die sonstige Unabhängigkeit. Beiden, 
den Veranlassen), wie dem Sclirirtsteüer, gemeinsam ist der Wunsch 
die ruhmwürdigeii Thaten^ deren Schauplatz Livland neueidiugs 
geworden^ vor Vergessenheit zu bewahren; dieser Gedanke ist von 
Letsterm aufgenommen und selbständig ausgeführt 

Seine Aufgabe hat H. wo! zu fassen und richtig su begrenaen 
gewusBi Die Entdeckung des livtschen Hafens durch Bremer Kaiif- 
leute wird als letzter Zeitpunkt, bis zu welehem zurticksugehen, 
jene Gebiete als der Kaum, in dem öich die Erzäldung- zu bewe- 
gen habe, hingestellt. ^) Die Begrenzung ist keine ■willkürliche: die 
von andern räumlich und zeitlich geschiedenen Ereignisse sollten 
nicht einzeln, sondern von einem bestimmten Mittelpunkte aus be- 
trachtet werden. Diesen bildet die Bekehrung des Landes, die 
schon in den ersten Worten als Qegensiand der Darstellung be- 
seichnet wird. „Die gOttUche Vorsehung; welche sich einst des 
irregehenden Heidenthnnis erinnert, habe in neuen Tagen die nh- 
göttischeu Liven durch das Feuer iiirer Liebe aus ihrem iiüiidhafteu 
Wandel erweckt." ' 

Hiemit verbindet der Geistliche einen religiösen und einen 
praktisch-didaktischen Zweck. Er spricht es zu t^de aus, wie Alles 
nur zum Preise Christi und der ülgen Jungfrau geschrieben, wie 
sein Gesehichtswerk den Nachkommen fiinterbleiben solle , damit 
auch sie Gott lobten, auf ihn ihre Hebung setzten, seine Gebote 
erftlllten. *) 

Soweit der Autor über sein Buch. Unsere Aufgabe nun ist es 
zu prüfen, inwieweit und in welcher Art er seine Absicht erreicht, 
weldien Werth das Ganze ais Quelle geschichtlicher Erkeuntniss hat. 

Man wird es kurz als Schilderung der äussern Eroberung und 
Ohristianisirung jener livischen, lettischen und estnischen Gebiete 



1) Bonnell, Chrotiogr. Commentar p. 63; im Bulletin XI. p. 122. 

2) XXIX. 9. Aiifg, 8) I. 1. *) XXIX. 9. 
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fasMO kifamen, wie sie gegenüber dem Widerstand der Eingebomen, 
«nter menniehftteben RttekseblXgen und dem hindernden EingreiüBn 

fremder Gewalten, vorzüglich durch deutsche Krieger und Priester 
unter der Hrrrschaft und Leitung B. Alberto herbeigeführt wurden. 

Ein iJÜngehen auf die Zustande von Volk und Land in älterer 
Zeit war von vornherein abgelehnt. Die Geschichte beginnt hier 
ent mit Landung der Deutschen, fttr iinsern SchriftsteUer mit ye^ 
bndtung cfarietlieheT Lehre: seine Er^hlnng hebt mit der Wirksam- 
keit des ersten Priesters an. Hit glaubwürdigen Naehriehten ist er 
bereits ausgerüstet, doch die Fülle der Detailkenntniss geht ihm 
noch ab. Die mannichfaohen und interessanten Beziohunp:en, in 
denen der erste Bischof zu deutsclion Kaufleuten und dem das Land 
beherrschenden russischen Fürsten, zu den geistlichen Obergewalten 
imd benachbarten Vdlkem ^ erscheint, sie werden mehr angedeutet 
als dargelegt Die Thaten Heinhards und seines Kachfolgers bilden 
nur die Einleitung zu den hervorragenderen des dritten Bischofs. 
Die Bekehrung, nicht die Eroberung, hatten sie begonnen. 

Wie sehr sich mit Albert auch die Fülle der Ereignisse, der 
zn schildernden neuon Einrichtungen mehrt — das Gebiet auf dem 
er wirkt, ist zunächst ein beschränktes. Die Abenteuer herbeizie- 
hender Pilger auf dem Meer, die Vorgänge in der neugegründeten 
Stadt und ihrer nächsten Umgebung beschäftigen H. fast ansschliess- 
lidi. Harte Kämpfe sind mit den sunächstwohnenden Liven zu 
bestehen, l>eutelustige Feinde von den Mauern der kleinen Ansie- 
delung abzuwehren, Friede und Freundschaft muss mit den über- 
•mUthifren Litauern gesucht ^verden. Erst mit des Verfassers An- 
wesenlieit im Lande, seit dem J. 1203, wird die Erzählung einge-» 
hender: sie beschränkt sich nicht mehr auf Wiedergabe tiefer eingrei^ 
ISsuder Voii^ge, sie nmfasst diesellien in ihrer Gesammtheit und 
bis in die geringsten Binaelheltem - 
^'>Dani wichst fort und fort mit der nicht zu hemmenden Aus- 
breitung deutscher Herrsehait der zu umspannende Stoff. Mit der 
Erstürmung seiner Vesten beugt sich daa Livenland, wenn auch 
sein Widerstand nicht gänzticli gebrochen: in gUit kliflien Kämpfen 
mit den bisherigen russischen Gebietern wird die Eroberung be- 
hauptet, eine weitere MachtvergriSssemng im Osten herbeigeführt^ 



1) So s. B. sa deo Schweden, L 18. 
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Der nhlieiehe, aber bisher Diedergedrttokte Stemm der Leltee trill 

freiwiUtg in Verbindviig mit den FremdeD, erweist sieh ihnen als 

treuc3te Hilfe: aber mit dcui Zuwachs an tapfern Streitern ist zu- 
gleich Anhisä zu neuen, <lie Kräfte der Verhün«lf»ten beinalie iiber- 
steigendeo Verwicklungen gegeben. Die Stammedfeindscbait der 
Xietten und Esten zieht die junge Herrschaft in die ihre Existenz 
noch mebrmale bedrohenden £[riege mit den nördtudien Nachbani 
hinein. In nieht endenden Raub- nnd Verbeernngacttgen eraebOpfeii 
eich fast die Gegner; der Brfolg ist eehlieaelieh auf Seite derkrieg«- 
geUbteren Deutschen, das südliche Estenlaiul ftiUt den Siegern als 
Beute zu. Drei kurze Friedensjahre bilden nur einen Ruhepunkt 
um die Parteien nctigestärkt auf dem Kampfplatz erscheinen zn 
lassen, wo nun die Frage Uber Ohnstentbom oder Heidenthuny 
Eneehtang oder Freiheit dee grossen Stamms entschieden werden 
solL Trotz Snssenter Kraftentvicklnng, nngeaeht^ der maehl^üllen 
Unterstützung des Mutterlandes sind die Deutschen dem ▼ereinten 
Andringen der unter sich verbundenen Esten nnd zahlloser russi- 
scher Heere iiiclit gowarhsen: die Hoffnung aut alleinige 1 lerrsrhaft 
in den U^tseeländern muss der Erhaltuni": dp'* bereits (Ittwunnenen 
geopfert, die unheilvolle dänische Unterstützung angerufen werden. 
Diese erscheint, da die Sachlage schon wieder eine günstigere ge- 
worden: die augenbliclclieh auf sieh angewiesenen^ von beiden Seiten 
angegriffenen Feinde nehmen binnen Kurzem das fremde Joch auf 
sich, die Deutsehen vermögen die ttbersehttssige Kraft selbst anf 
weitere Ausdehnung ihrer südlichen Grenze zu verwenden. Doch 
der Eriulg ist ein den gemachten Anstrengungen nur wenig ent- 
sprechender: das beinahe ganz von Süden aus gewonnene Esten- 
land erlangen zum grössten Theile nicht die Sieger, sondern die 
listigeren Genossen, die durch Ersengang von Hisstrauen und Zwie- 
tracht bei der andern Partei, ihre weitgehenden Ansprüche au ver- 
wurkliehen wissen. — Nene gefohrvoUe Aufetünde dw Unterwor- 
fenen lasten fast allein auf dem Deutschthum, das, um der fremden 
Abhängigkeit zu entgehen , sich zur Verthcidlgung des ihm entris- 
senen Besitzes hat verptiichten müssen. Siegreich überwindet es 
auch diese Hemmnisse, machtvoller als je geht es aus ihnen hervor 
nnd behauptet nun wieder seine hervorragende Stellung gegenttber 
dem schwächliehen Nebenbuhler. Grössere Sieherheit und Dauer 
wird den nenbegr)taideten Zustunden dureh die oberste gebtliolie 
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Gewalt vorUehen, durch Unterwerfung des feindlichen Oeael die 
äussere Ruhe erhöht, während r üiinen Regiment in Estland 
augenblicklich seinem Untergang entgegenzueilen scheint. 

Jene grossartige UmwälzoBg, welche mit dem Anfang des 
13. JahrhiuidertB beginnend in nngeföhr fünfundzwanzig Jahren die 
Qebieto vom finnisehen Heerboaen bi» attdlieh Uber die Dfina hinaus, 
▼om Ostaeestrand» bia an die regnseben Qf enien, dem Chrbten- 
thum und fremder Nationalist unterwarf, hat in dem Werke H.'8 
eine der Bedeutsamkeit des Vorgangs catiip rech ende, ihn in alle 
Üebenumstände veiiVilireude Darstellung gefunden. 

Sprechen wir zunächst von den Wattenthateoi die den bei Wei- 
tem grössten Theil des ganzen Berichts erfUUen, so werden nicht 
allein die dauernden Erfolg erzielenden Unternehmungen , sondern 
jeder einzelne , von ein paar benteliistigen Kriegern ausgehende 
Handstreich, der nichts Anderes als Plttnderung und Verwüstung 
der nächstgelegenen feindlichen Dörfer bezweckt, bis in die klein- 
sten Details geschildert. Diese Plänkeleien vorzüglich in den Grenz- 
gebieten, wie sie von den Letten oder den bisch(5tlichen Vasallen 
in den Burgen an der Düna ausgeführt, von den Gegnern stets er- 
wiedert werden, sie halten die Erbitterung wlQirend angenbiiekiieher 
Ruhe wach und dienen zur Gharakteriatik des allgemeinen Kämpft^ 
wenn auch nicht in jedem dnzehien etwas Charakteristisches z« 
entdedcen ist Anders schon böi den mehr oder minder durch die 
Gesammtheit der Deutschen und ihrer Untergebenen , oder eine 
grössere feindliche Macht hervorgeruieuen Kriegtsfahrten, die mittel- 
bar oder unmittelbar, dort etwa die Unterjochung einer ganz^ 
Landschaft, hier einen gefiihriichen Kttckschiag, ein Zurückweichen 
christUeher Herrschaft na<^ sich ziehen* In fast jedem Augen- 
blick kann der Stand der Dinge, das Neigen der Wage auf die 
eine oder die andere Seite erkannt, das folgende Yerfaalten der 
Gegner danach richtiger bemessen, die Gesammtentwicklung besser 
verfolgt werden. Durch die Austuhrlichkeit, mit der die Ereignisse 
vorgeführt, jeder Feldzug, jede Schlacht, jede Belagerung dargelegt 
ist, gewinnt das Ganze an innerm Leben, an Mannichfaitigkeit, an 
Interesse. Ein klares {«rkennen der einzelnen, uns so fem li*- 
g^en Voi^iSnge wird eimOglicht, eine Fttlle werfliTollen Detaila 
enehliesst sich da ttberalL Zahl und jedesmalige Zusammenseteong 
des Heers, sowie die Namen seiner hervorragendsten Führer, die 
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Riebtiiag, irelehe die Ziflli«iid0n eingeaehUgen, die Hindeniiwe oder 
Forderung, welehe Weg und Wetter bereitet, der Widerstend^ 

den die Feinde ihrer Tapferkeit entgegengestellt, der den Sieg be- 
gleitende Erfolg, die vilüige I'nterwerfung oder PlUndening ein- 
zelner iStriche, die Masse der gewonnenen Beute und die iieu<li^o 
Heimkehr — alle diese Moment > M erden erörtert, mit ausserordent- 
licher Lebendigkeit und AnBcbealichkeit geecbildert Dae fianpt- 
interesse eoncentrirt sich dabei anf den eigentlieben Kampf: die 
Stellung der vereehiedenen 8cfalaehtreiben, ihr Vordringen oder Zu- 
rUckweichen, die Hitee des Streits, Flucht und Verfolgung werden 
aufgerollt. Aus dem OesamiatUüde tritt wiederum die Wirksamkeit 
des Einzelnen, der durch Eines F^ntsehlossenheit und Tapferkeit 
herbeigeführte Erfolg, plastisch genug hervor. 

Der Werth derartiger Mittheilangen von einem Zeitgenoeaeii 
wie H. IKest sich nieht wol verkennen: ans diesen' mweilen nn- 
«shehibaren ümsti&nden ergiebt sich eine nneehXtsbafe Beretcherong 
nnserer Kenntniss, wie des Spesiellen, so der gesammten Zustande, 
eine Kenntniss, welche um so wichtiger ist, da sie für die Folge- 
zeit uns L':änzlich abgeht. Es Uisst sieh aus den kleinen Angaben 
ein freilich häufig genug lückenhafter, aber stets Interesse erregen- 
der Zusammenhang herstellen; alle hier angedeuteten ßeziehangen 
nntersttttzen die Anschannngp des Ganzen auflserordeDtlich. 

Eb weisen die Namen der an einem Znge theihiefamenden Pil- 
ger oft dentlieh genug auf bestimmte Gegenden Deutschlands, deren 
engere Verbindung mit Livland hin; der Auszug der Bischöflichen 
und Ordensritter, oder der Einen allein giebt Aufklärung Uber die 
augenblicklichen Plane Jedes, die meist so wenig aufzuhellende 
Stellung der Machthaber zu einander; wie wichtig die Bezeichnung 
der Märsehe des HeereSi die Beschreibnng bestimmter OerÜiehkeiten 
ftlr die Topographie, die Schilderung der ümsehlieasung einer Vesta 
zur Kenntniss der Belagerungs- und Befeetigungskunst damaliger 
Zelt, die Angabe einer Zahl der KSmpfenden oder Getauften wegen 
Schätzung der Bevölkerungsmenge, selbst der Beute zur Beurthei- 
luug des Wohlstands einer Gegend ist, und wie in ähnlicher Weise 
alle Angaben für oft bedeutsame Verhaltnisse verwerthet werden 
kttünen, bedarf kaum der ErwiUmiing. Wenige Autoren des Mittel- 
atteiB lassen steh hierin mit unsenn vergleiehen: kaum Einer bietet 
neben so reichem bistorlselM Stoff, so viele Momente fflr die Cul- 



Digitized by Google 



— 31 — 



twrgesehidite. HBher noeh wird der Werth sefaieB Werks durch 

die Zeit, in der es geschrieben : es steht an der Grenzacheide zweier 
nnter einander nicht vermittelter Entwickeluiigen , der des nieder- 
sinkenden Heidentiiums und der neubeginnenden chriRtlichcu Lciire; 
es vermag allein noch Aufklärung za schaffen Uber die so dunklen 
Urzustände des Landes und seiner Bewohner; es leitet andererseits 
eine neue Periode em, welche gleich nnveistündlieh bliebe, falls 
hier nicht ihre Anfönge so anschavtich dargelegt wären. Eine 
solche An&eicHnung zu solcher Zeit scheint unschätsbar! ' 

- Bei gi'össern Vorzügen fehlen der Weise tJ.'s nicht ganz die 
Schattenseiten. Es Rind dies indess Mängel, die mit seinen rühm- 
lichen Eigenschaften so eng verknüpft , beinahe durch sie bedingt 
erscheinen; dass sie aus diesem Grunde kaum ins Gewicht fallen 
werden. Nicht allein das dem einseinen £reigmss EigenthUmliche 
ist liier hervorgehoben, sondern mit derselben Ausführlichkeit wird 
dns Durchgehende, mit germgen V^ränderongen bei verwandten 
fiegebenheiten Wiederkehrende voigefttfart Und dessen findet sich 
in jenen Zügen, ßelagerungen und Plünderungen doch ausserordcDt- 
lich viell Die Sehilderungen wt rden trotz des Interesses, das sie im 
Einzelnen bieten, durch die Wiederholungen im allfienieinea Veiluuf 
für den Leser häutig ermüdend. Dazu sind ähnlieiie Verhältnisse 
meist in dieselben, fast stereotyp gewordenesr, Ausdrücke und Wen- 
dungen gekl^det, wodfurch die £i>zählnng etwas so Formelhaftes 
gewinnt, dass es ml$glich schiene, mit Kenntniss einiger Daten 
ehien langen Bericht hersnstellen, der von einzelnen Ausführungen 
unsers Autorb nicht wol zu unterscheiden wäre. ») : * ■ 



1) Dass H. bei Ant:;i|ir d r Knizclheilen sorglöltig ist, lÖssl sich iiicltt 
in Abrede stellen: jtnc <<( iHnii<icn UedcnsBrlci) werden iiber häufig auch da 
angewandt^ wo .«ie wcnit^ iiin Ort. So ei/ülilt er ol'lers, wie ein Volks- 
slainni die von den Deut-sclici) ijcslellte Bedingung der Taufi; Ireudjg ange- 
nommen, ^o /.. B. 8 von den llutalicrn: ,,Qüod ut audiunt, bapliümi 
saCTSmentom se recipcre, sum gaudio pollicentttr;^^ XX. 6: f,Qiio sudito ga- 
rn\ 9na% Gerwanenaes XXI. 5: „Quod audienles Estohes gavlBi »nnV* 
Du« dieM Ausdrileke nicht innner passend, zeigt der vorberg^hcade liBrte 
Kampf und apfttere iiiufige Abfall. — H. liebt et bei der Rückkehr JensB- 
des, detaen Befriedignog 0ber den erreichten Erfolg eeszodrucken ; das ^cum 
Igandio reveraes est,*^ mochte bei einem siegreichen Heer wol gelten, nicht 
aber ?en B. Albert, als er den ihn ungfiniligeu Vertrag mit den Dfoen hatle 
billigen nftsMn (XXV. l.y. 
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Wir geben bier km die Art jener Züge mI| wie «ie wXfarend 
fllalsehn Jahren gegen die Esten geriehtet wurden, deren Beschrei- 
bung fast Uberall die gleiche ist. Da men eich all des Uebels er- 
innert, welches ein Stamm den Christen angetban, versammelt 
einer der (lebietiger, gewöhnlich um die Weihnachtszeit, „wenn 
Schnee die Erde bedeckt und Eis die Weilen^ und die Ober- 
fläche des Abgrunds fest und die Wasser httri werden wie Steine*^ 
(XXXy 3), ein giOsaecee Heer yon Deateohen, Letten und Liiven, 
zn dem Bigische Bftafger nnd Pilger stoesen. Die Eingebornen er- 
sehnen als die Hnnptmasse, die Deutschen, besonders Ordensritter, 
nnd bischMiche Mannen, als Kern der Streitmacht. Mit möglich- 
ster Schnelligkeit, mitanter Tag nnd Nacht ohne Unterlass marschi- 
rend, erreicht man das feindliche ('el)iet. das nach Ueben\ ältigung 
der sich entgegcnsteilendeu Bchaaren in allen Hichtungen durchzogen 
wird; ist der Feind zuvor nicht gewarnt, so vertheilt sieh die 
Mannschaft sogleich ttber das ganse Land, die MXnner werden er- 
seblagen, Weiber nnd Kinder sn Gefangenen gemacht, die Geflitch* 
teten ans ihren Schlnpiwinkeln hervorgezogen, die Behansnngen den 
Flammen ttbergeben, die tragbare Habe, dann besonders Rosse und 
Rinder, als l^eute entführt. In einem grössem Dorfe findet die 
Vereinigung statt: es wird eine kurze Rast gemacht, die grösäern 
Heereskörper theilen den gemeinsamen Kaub unter aich. War es 
etwa die erste Heimsuchung einer Provinz, so eilt man zum Auf- 
brueh: die Sieger denken noch nicht an Taufe, die Besiegten wlren 
dasu kaum bereit Hatte die Gegend bereits früher die ICaeht der 
Christen kennen gelernt, oder gar den Glauben angenommen und 
wieder verleugnet, so erscheinen nun die Ueberlebenden, vor Allem 
die Uäuptlinge, bei dem Heer. Die bekannten iViedensbediugungen, 
Taufe und Unterwerfung: mit Entrichtung des Zehnten, dazu als 
Sicherung die Stellung von Geiseln, werden ihnen vorgelegt und 
willig angenommen. Einzelne werden sogleich «aus dem heiligen 



Aneh die hAufig vorkommendtn, «tark biUi^ck feMten Reden lohoiiieA 
mehr freie Bildungen dei Anton an sein, wie die mehmiaiige Wiederkelir Des- 
selben seigl. Yergl. t, B. die oft erscheinenden Priedensbedingnngen der 
ChrisiMi gegenftber besiegten Heiden, die gern bestimmten Personen in den Mand 
gelegt werden; die Worte, mit denen Deuteehe in harten Kampfe inr Aas- 
daner anfferdem, sind XIL 2 nnd XiV. 2 gras dietellien. 
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QimU benetsfe^ 4ea Uebrigen sollen Priester gesandt werden, ^Gott 
lobend für den welchen er ihnen an den Heiden verliehen*, 
kdiren nun die Christen ^mit Frende^ heim. 

In diese Form passen die meisten jener Unternehmungen hinein. 

Aehnlich steht es mit der Einnahme von Burgen, in welclie sich 
die widerstrebenden Bewohner eines BezirkB geliiiclitet. Meist eröt 
nach Verwüstung des Haclien Landes wird die Veste um&ingelt, der 
Glaube vergebens angeboten, dann snr Belagerung geschritten. 
StarmTmttohe kommen nnr selten von *) Letten vnd liven füllen 
den Graben mit Holz, ein Stnrmdaeh wird darüber geschoben, unter 
seinem Schutz an der ünterhOhlung des Walles gearbeitet üm die 
auf den Mauern Kämpfenden wirksam zu bcschiessen, besteigen Mehre 
einen Thurm, der in gleicher Höhe mit der Befestigung aus starken 
Baumstämmen errichtet ist; die Wurfmaschinen schleuderu ohne 
Unterbrechung gewaltige Steine und Feuermassen in das Innere der 
Burg, während die Bogenschütze unter den Yertheidigem auf der 
Maner aüfrXnmen. Oefters sollen sie durch starken Bandi hinweg- 
gesoheitefat, das Holzwerk der Schutzwehr in Brand gesteckt werden. 
Die Eingeschlossenen wehren sieh wiederum durch Pfeil- nnd Lan- 
zenwürfe ; Feuertöpfe und glühendes Eisen fliegen auch auf die Be- 
lagerer herab, verbrennen zinveiien liire Maschinen. Endlich nach 
Veriaul melirer Tage, höchstens einer Woche, da die Anstrengungen 
der Unterminirer den Wall schon mit dem Einsturz bedrohen, Man- 
gel an Lebensmitteln nnd Wasser, oder pestartige Krankheiten 
durch die vielen Leichen entstanden, beugen sieh die BediVngten. 
Gegen Annahme der gebrünchUchen Bedingungen, wird ihres Lebens 
geschont, der Abzug in die Dürfer gestattet, wührend das angehSnfte 
Gut den Siegern, die Burg den Flammen anheimfUIlt 

Zu diesen gleichartigen Beschreibungen bietet sich um so hÜu- 
hger Gelegenheit, da ebenso umständlich wie das successive Vor- 
dringen des Deutschthums gegenüber den Eingebornen, auch die 
Beseitigung hindernder Einflüsse, soweit sich diese in kriegerischen 
Thaten ansspridit, vorgeführt ist Den Zügen der Esten nach Liv- 
land, den Einöllen der Rassen wird keine geringere Beaehtong 
geschenkt als den üntemehmnngen der eigenen Partei 

Es lässt sich trotz der Abwechslung und Beiehrung, die in 

^) Allein bei Dorpat 1224 (XXYUL 6); bei Mone 1327 (XXX, 4.) 
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kleiücreü Momeutcü dargeboten, eiu olt abspannendes Einerlei nicht 
in Abrede stellen, — ein Mangel, der freilich verseliwindend gering 
neben jenen Voi^ügen ist. Eine Schilderung möchte hier viele 
andere ersetzen, nur die Einzelheiten verLeihen jeder ihren Werth. 

Hand in Hand mit der £robeniBg schreitet die üekebmng voi^ 
wKrtSy neben den Theten des Heen sind die der Priester llbeiliefeii: 
vie dort die Erfolge der Massen und das Eingreifen ihier Liettar, 
des Meisters, hervorragender Glieder der Rittersehalt (Bertholds, 
Itiidolfs), einflussreiclier liiiuptlinge (Caupos, Uussins, der SiUme 
Talibalds), vornehmer, mit zahlrciclicm (iefolgü aulangcuder Pilger 
(Alberts von Holstein, Borwins von Mecklenburg, des Herzogs von 
Sachsen) anschaulich gemaclit ist, so hier die allgemeineniiemUhuDgeD 
der höheren Geistlichkeit für Verbreitung des Glanbens, die Wirk- 
samkeit des niedem Priesters auf seinem beschritnkten Gebiet. Bei 
den umfassenden Bestrebungen Alberts (XXIV, 1)^ den Einriehtnn- 
gen seines Braders von Dorpat ( XXVIII , 8 } , den vielfaehen Ver- 
diensten Philipps von Ratzeburg um Livland, der langjährigen Thä- 
tigkeit Tlieodoriclis von Estland, und der aller Aebte und Pröpste 
(Bernhards von der Lippe, Engelberts, X, 14) wird die Sorge uxn 
^Pflanzung des Weinbergs des Herrn" besonders betont. 

Vielieieht noch eingehender ist der Erfolge nnteigeordneter 
Geistlicher gedacht, wie H. überhaupt die in concreten, wenn mach 
nnbedentenderen Vorgängen sieh Snssemde Thätigkeit mehr ina 
Ange lust, als die anf das Allgemeine geriditete. Hier erkennen 
wir das Thun jedes Einzelnen, die Orte, da er seinen Beruf erfüllt, 
die Willfährigkeit oder Abneigung, mit der man ihm begegnet, end- 
lich die Zahl seiner Tiiutlinge. So war es bei der Christianisirung 
der Liven, 0 dann der Lettlands, -) endlich noch eingehender der der 
estnischen Bezirke. Bei der Lebensbeschreibung nnsers Verfasr 
sers konnten wir bierin einen Einblick gewinnen: wir sahen, wie 
er seinen Sitz an der Ymer aufschlug, den Heeren nach Estland 
folgte, nach dessen gXnzHchei^ Unterwerfung es allein oder mit einem 
Genossen durchzog. Wie frUher von der Tapferkeit der Krieger 
erzählt, so hier von Pflicht- und (jlaubcnstreue der Priester. Kleine 
Episoden, wie sie H's. Buch in ausgiebigster Wqise bietet, stellen die- 



1) VI. 2; X. 14, 16. «) XI. 7; XVIIL 3. 

8) Abgweben ?on der Taufe «af jedem Zuge, faesoBders XXIV. L 2. 5. 6. 
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Mibe in passendos Ltobt. Man erinnere sich an die beiden, die 
Messe feiernden Geistlichen in der Kirche zu Cubbesele^ die, wäh- 
rend plündernde Litauer nmherschwärmen , die heilige Handlang 
nicht unterbrechen mögen ; >) an den Märtyrertod des Friedrich von 
GeUe, *) den des Segehard an den Ufern der Müsse. 3) 

Wenn der geistliehe Ver&Bser dies Wirken auch gewiss nicht 
getinger ansdbUtgty ato ktthne Kriegsthnten, so tritt es doch, nament- 
lich was den Umfang des Berichts anlangt, weit mehr snrHck. Ton 
den Priestern kann eben nur bei der Taufe selbst die Rede sein, 
da hier nicht das geaamnüe Leben in seiner auch ruhigen Entwick- 
laug geschildert wird; sondern einzelne, ihm hervorragend erschei- 
nende Begebenheiten. 

Die Zahl der Geistliehen ist dasu eüne beschränkte: vereinselt 
finden sie sich hier nnd da bei Letten und Liven; im Estenlande 
fest nnr in den deutschen Burgen, da wegen Untreue nnd Grausam- 
keit des Volks der Aufenthalt nnter ihm noch zn geftlhrlich schien. *) 

An diese im Mittel]>uukt des Ganzen stehenden Hegebenheiten 
schliessen sieh die andern enger oder entfernter an: sie erscheinen 
als Vorbedingung oder weitere Folge des mit Vorliebe geschilderten, 
blossen Actes der Unterwerfting nnd Taufe; Wir haben es hier mit 
keinem festgcgrttndeten, sich allseitig entwickelnden, in einer Fttlle 
TOS ISrsolieinnngea des Innern Lebens herrortretenden Staatswesen 
zu ihnn; eben jetst wird der Grand dazn gelegt, die Sorge nm die 
Susgere Existenz herrscht noch so vor, dass sich zum grössten Theile 
in ihr das Leben erweist. Die mehr äussern Bildungen und Tha- 
ten sind desto zahlreicher, sie zeigen aber aUe — wenigstens so- 
weit sie H. berichtet — jenen Zusammenhang mit den Cardinal- 
pnnkten des damaligen Strebens der Deutschen« Die Verbindung 
mit dem Papetdram , das jUhriich wiederkehrende Herbeizielien von 
Pilgern, die Uebersiedelnng von Mönchen und Geistlichen, die Be- 
lehnungen der Ritter, -die Stiftung des Ordens werden als Mittel zur 
dauernden Niederlassung des Deutschthnms und Christenthums an- 
zuseilen :^ein; die Gründung fester Schlosser, selbst die Tlieilim^ 
der gesammten Erwerbungen unter den Machthabern, die Anordnung 
neuer geistlicher Obergewalten, die Stiftung von Bisthttmein und 



1) XI. 5. 8) xvin. a 3) xxiu. 4. 

*) Eine doselRC AoMiabme, XXiV. 6t. ^ 

3* 
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Klöstern, dürfen aU M«issiegeln '1er Sicherung gewonnener Erfülle ^ 
gelten. Als solche haben sie in dem Buche mehr oder weniger 
Berücksichtigung gefiinden^ wenn aiKsh bei Weitem keine ttbnlleiie, 
wie die bereite benrorgehobenen VonglDge. 

In diesen Ereignieaen, wie eie Jedem unmittelbar entgegentni- 
ten, ist sein Berieht in den meisten Flttlen encbl^pfend; ens andmi 
Quellen wird ihm Uebergangenes kaum nachzuweisen sein (auch 
nicht aus der Reim-Chronik, wie es zuweilen den Anschein hat/. ') , 
Vuszunehmen wäre nur das Verhalten der Herrscher und ge- ' 
wisse Vorgänge unter denselben, welche aus äussern wie Innern, 
spttter 711 erörternden Grttnden bald ganz ttb^'gangw, bald nnyoU- 
etltndig mitgetbeiit sind. 

Andere AneprUehe als die^ genau und mit gewisser VoHstibi- 
digkeit einzebe Tbateachen wiederzugeben, wifd man an die Chro- 
niken schreiber des Mittelalters Uberhaupt nicht stellen dllrfSen, und 
auch H. möchte weiter^elieiiden nicht genügen. Er hat gesehen, 
gehört, aber wir müssen iiinzusetzen, nicht beobachtet. Er bie- 
tet eine Menge bedeutender Ereignisse, die in ihnen liegende Ent- 
wicklung ist ihm entgangen; die einzelne lebhaft hervortretende Be- 
gebenheit wild Torgefllhrty die geflammten Zustünde, ihre Fortbil- 
dung, bleiben unbertteksiebtigt Ungenügendes enthält sein Bericht 
Uber die La^u der Eingebornen, insbesondere den Siegem gegen- 
über, wenn sie nieht, mehr zufällig, sich in einer Bemei^ung zeigt; 
wenig Ausreichendes Uber die Stellung d( i Iferrscher zu einander 
und deren allmähliche Veränderung; Geringes Uber die Verfassungö- 
verhältnissQ Uberhaupt. Vieles wird durch die Genauigkeit in 
der Darlegung emzelner Erscheinungen ersetzt, keinesCsUs aber 



Dies ist die Stellung H.'s innerlialb der yon ihm selbst gesoge- 
nen Grenzen. Nhrgend seheint er Uber dieselben hinausgegangen: 
seine Erzählung bewegt sieh aussehliesslieh in Livtand, erwähnt sonsti- 
ger Ereignisse nur^ wenn sie jenes direct berühren. SeibäiverätäodÜeh 

1) Einiges irfahren wir zwar nicht seiner Zeit, aber nac iilräglich wird 
es auä ihm selbst ersichtlich, so z. B. die Freilassung vun Alherts Bruder 
Dietrich aus der russischeu üeiHügensciiuft; der Tod Bischoi Bernharde etc.; 
vMgl. Einleitung p. 20. 

Der slidtiachen Entwicklung Riga», die, wie Ürkunden teigon, ntcbt 
anbedentend war, wird s. B. niemaUi gedacht. 
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MMttii neben den ESttpfen im Lande, a«oh die der nbMfelnden 
und benaniehenden Pfl^ enf dem Meer gescliilderk werden. Ba 

sind dieselben Feinde, die bestritten werden; ISiege, welche man 
hier erring, oder Nipderlagen, die mau erleidet, raachen ihre Wir- 
kuD^n auch dort geltend. ^) Im Allgemeinen wird indess, wie das 
innerlich an erklären, anoh weaentlicher Vorgänge, wenn sie räum- 
lieh ftmer liegen, nnr vorübergehend gedacht Selbai Uber die 
Wirkaamkeli dea Lenkers jenes ganaen Zngs nach Osten, det so 
boehgeeteUten nnd von H. mit Reebt yerehrten Biseboft Albert, er- 
fahren wir, da sie meist im Auslande geiibt wirtl, verhältnissmässig 
Geringes. Nach seinen Regierungsjahren gliedert sich freilich der 
ganze Stoff, seine Gegenwart im Laude fuhrt meist Bedeutsames 
mit sich, seine Ankunft and Abreise wird stets erwähnt, die 
Folgen seiner Thätigkeü werden ersichtlieh in der Verbindnng mit 
Saiaer nnd Papst, in dem steten Anlangen dentsdier Erleger nnd 
Geisllieber; doefa sein.e .Anwesenheit in bestimmten Gegenden, sein 
s^tweiliges Thnn jenseit des Meeres, ist minder klar. 

Ganz iiusnnhmsweise wird auf solche Ereignisse hingewiesen, 
deren Hedeutung ftlr Livland nicht ganz augenfällig ist. 2) 

So handelt sein Bericht von Livland, und hier von den Thaten 
deutscher Krieger nnd Priester, der unter ihrer Ftthmng strei- 
tenden fiingebomen. Der Einwirkung anderer VVlker musa zwar 
auch gedaehir werden, doeh erseheint sie, der Wiikliehkdt entspre- 
chend; mehr als eine' bindlertde; die Erfolge Jener besehrHnkende. 

Bei den Küssen, welche sich in fortwährendem offenem Kuaipfe 
mit den ihren Einfluss auf jene Gebiete vernichtenden Eindringlin- 
gen befinden, ist dies an sicli klar ; die Schweden, welche hier nur eine 
kurze, nicht eben glttckliche Rolle spielen, versunken mit Missaeh' 
tnng deutschen Anspruchs eine Niederlassung in RotaUen zu grün- 
den; *) was endlich die DMnen betrifft, so konnte in früherer Zdt 
nnr von dem erfolglosen Zug nach Oesel, der Thätigkeit ihres Era- 
bischofs in Riga, die Rede sein. «) Ihre spätein bedcuLcndcreü Un- 
ternehmungen in Estland tragen vorzugsweise den die Deutschen 

M Vergl. z. B. XIV. 1. f). 

2j So die Eroberung von Dainielte, XXIV. 7j die Schlacht an der Kalka, 
XXVI. 1, die freilich auf den Frieden zwischen DeuUchen und Hussen hin- 
witkle. 

S) XXIV. 8. «).X. 18 m 
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hemmenden Charactei'. Ihr König ist es, der von Deutächen goircMi- 
nenes Gebiet beanspraoht^ ue entsweit^ dem Biaebof liaeMettiiiigw 
bereitet; ihre Prieetor venelieii die Aadern dinh UMMito €le- 
mmenlosigkeit in gerechten Zorn« 

Kein Wunder ist es, deas die Deetseheit, welche in der TImI 
das Beste an dci Bekehrung gethan, allein als walae Vorkämpfer 
des Christenthinns von IL betrachtet werden. Den Bcliaaren Gi- 
deons sind sie gleich, da Gott, bei geringer Zuiil, stets Grosses 
durch sie gewirkt hat. ') Ein zweites Volk Israel scheinen sie ömm 
Sehriftsteller: Bige i&t die Btadt des Hemi, *) ihre Streiter dae Heer 
des Herrn, sie kimpfen den Kampf des Herrn«*) Die Bekebmng 
Ist ihm ein stetes Wnnder nnd dies httngt mit seiner Ansdimniuig 
von der unmittelbaren Hilfe, die Gott, Christus und Maria jenem 
Wirken angedeihen lassen, zusammen. Wie die Deutschen die 
treuen Diener Gottes, so sind sie auch die der Higen Jungfrau, 
deren Land sie durch Verbreitung des Glaubens erst in einen rech- 
ten Besite verwandeln« Marias Wille nnd Interesse wird dem der 
Eroberer Töllig gleidigesteUt : sie hat die Feinde Livkmds alle su 
Boden gestreckt, die Empörer bestraft| den K&njg der Dünen, der 
die Ihren verwirrt, langer Gefangensehaft überliefert. Eine gran- 
liciiü ist bie ihren Widersachern, eine liebreiche Mutter 
den Vollstreckern ihres Willens. Die Küuige der LIeiden, der Russen 
nnd der Dänen, sie werden gemahnt ihr, d. h. den Livländern, nicht 
ftlrder zu widerstreben, dass sie auch ihnen Gnade erweise, 

Der BQ Ende ansgesproehene leitende Gedanke^ das Lob Christi 
nnd der Jnngfran an verkünden, dessen Dorehfahrnng H« als seinen 
eigentlichen Zweck beaeiehnete, er tritt überall in nicht nngeaehiek- 
ter Weise hervor, -j Nicht in langen, in der Luft schwebenden 



1) XXIX. 9: qai tot ?icloiiaj * . . conceuil suis in Livonia, et magis 
Semper in pancitate virornd^ quam itf raolUtodine etc. So öflcr. 

IX. 4. Bio liteoiscber Hftuptling hatte gedrolil: se civilatem Dei 
snbveraemm. 

3j Alü. 2: (Volqulnus) iti omni expeditione exertitum nonum duceiido 
atque regendo, praeliabatur prueiia Üoaiini cum laetitia etc. 

4) XXV. J. 

ö) XXIX. 9. Üas Wirken Gottes, ('hristi und Marias verschwimmt iihri- 
geos vollständig. GewOhulich bewirkt Gott Alles; XX.V. 2 hal Jlaha es 
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Preiseawofka ergakt er aich, dureh ihre Thatoo will er sie loben. 
Jeder von den Deotaehen errongeoe Erfolg ist ein unter Uire» Bei* 
•teade kef beigeftinfter, in dem Wlfkan Jener iit eneh da» der Umm- 
llfldMn Beieblltier niedergelegt, und 90 ihr Preis der Neekwelt ttbei^ 

lie^Brt. Nor nach der Zurtickweisung des dänischen Voigts bricht 

er in hmges, begeistertes Lob au3j aber auch hier lobt er nicht in 
blossen religiösen Betrachtungen, SiaidcLü durch Hinweis auf die 
Tbaten der Vergangenheit. Alles liabea jene Heiter gewirkt^ Aiiea 
gereiciit üinen nnnitteibir xom Preis! 

§. 5, AnordBiing, Darstelluugi Sprache* 

Sieht man auf Anfang und Seblasfl, so erscheint das Werk, dem 
behandelten Stoße entsprechend, als ein abgerundetes Ganzes. Mit 
dem ^Virken der ersten Hi-^diofe beginnend, veitVtl^t es in .msführ 
lieher Weise die Fortschritte unter Albert, und end* t mit der gänz- 
iiehen Unterwerfung und Ohristianisirung des Festlandes, der Siehe* 
rnng der ZuatMnde dorck den Legaten Wilhetm, der Jbirobeni&g 
Oesela, dea letaten Qebieta, anf das aieb die dentaeben PlXne nooh 
richten konnten. Bin augenfHUigerer Qegensats als der awiaeben 
den Im Beginn und snm Schlnas geschilderten ZaatSnden ISsat 
aioh nicht wol denken; die Vermittlung, welclio in der Regierung 
Alberts liegt, giebt eben unser l^nch. 

Während nun die mehr einleitende Thätigkeit Meiuhardf^ und 
Bertholds in je Einen Abäclinitt zusammengefasst ist, wird jedem 
der aohtundawanzig behandelten Jalure Alberts, die sich vom An- 
fang MSra 1199 bia Ende Februar 1227 eratreeken , <) ein YoUes, 



vollbracht, ihrem So Im zu Liebe, fsie r«cht sich im Allen „qm lidrm et 
honorem lilii sui . . . tunanlur iiiipedire' j ; XXIX. 9 i»t cä endlich Christus, 
der jene Yhatcn vollführt „do grutia suae dilectae genetricis." 

1) Zu Ende gdillirl i.st seine Zeit hiff nicht; tlie luMflcn letzten Jiihre 
fehlet), du Albert erst am 17. JaiuKir sti»rli ( .\t ( rolog. Ilamhui j;. ap. 

Langebek, S.S. rer. Danic. V. oböi vergl. auch ßounell, Chroiiogr. Coiiiuient. 
p. 60). 

'■^) Es ist «las Verdienst Hansens, den lirgierungsantritt Alberts, dann 
den Zeitraiini, weh lien Cup. umi»»st, richtig bestimmt xii haben, wodurch 

Kuerüt JSiclierheil in die ganze, von Gniber verwirrte, Zeitrechnung H's. ge- 
koQiiuen isl. (Vergi. seine Al)iiuiidiuug: Die Chronologie Heinrich des Let« 
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mehr oder minder laugea der dreiasig da« Werk büdeudea Oa^itel 

Der eimelne Abadmitt aber ratspfiohi mir'QBgefShr eiMB 
bestimmten Jahre des BiBchofi {alio dar d, des Baehs im Allgemei* 

nen dem 1. Jahre Alberts, der 4. etwa seraem 2. tu s. w.). Hein- 
rich schlieBst weder seine Alittirilungen genau mit dem Ende Fe- 
bmar, noch bforinnt er die neuen unmittelbar mit (lein Anfang: MMrz 
(was den RegierungBjahreu Alberts allein entspräche): Anfang und 
Ende richten sich nach regelmässig wiederkehrenden, aber in der 
Zeit des Eintritts wandelbtren VoTkornrnnissen. 

Die bei ihm jShrlicb in die Weihnaehjtsseit, bis etwa Mitte MXrz 
fallenden Ereignisse bilden einen natürlichen Znsammenhang; es sind 
die bedeutenderen FeldzUge, welche ausser in den Hochsommer^ be- 
sonders hieher gehören, wo die gefrorenen Wege und GewMsser 
kriegerische Fntemehmungen begllnstigten. Mit dem Eintritt des 
Thauwetters zeigt sich eine Unterbreohung, so dass der erste becleii- 
tende Vorfall gewöhnlich in der Ankunft neuer Pilger besteht 8o 
erklärt es sieh^ dass. der Autor am Ende seiner Abschnitte m^st 
schon in das nSehste (an Anfang IfXrs anhebende) Jahr des BisehoHi 
hinübergreift, indem er die bis anr Mitte des Monats andanemden 
KriegszUge noch in demselben Capitel zu Ende führen will; die 
erste im folprenden crzalilte Begebenheit wiederum, die Landung 
der Pilger und des Bischofs, oder auch dessen Abreise, welche mit 
der beginnenden Schiffahrt insgemein swi'^rTien Mitte und Ende 
April fällt, steht so dem Anfang des neuen Regierangsjahres bmÜB 
ziemlich fem nnd gehSrt meist sehen -dem in der ereignisdosen 
Zwischenpause, am 36. Mltrz, nenbegonnenen Marienjabre H/s an. 
Nur wenige Abtfaeilnngen des ganzen Werks heben nnmittelbar oder 
beinahe gleichzeitig mit Alberts neuem Amtsjahr an, und bei die- 



len, tn der Einleitg. p. 33 ff.; und dn/u Bonneils Chronogr. Comment. 
p. 44). — Heinrich rechnet nach den im Xllf. Juhrh. in Livland Rllgemein 
gebräuchlichen Mnrienjahren, die am Mariae-Verkflndigungstage, dem 25. Mn 
beginnen (vergl. A. Engelmann : Chronolo|i. Forsrhutifjen in der niss. und 
livland. rJe^rh otc in den MittheiUjnfrcn 7.Lir livländ. (iesch. Bd. IX, p. 423 ff "). 
— Die Eriietiniiiicf Alberts. die Kndc Kohriiar nder irt die ersten MÄrziage 
1199 fällt, gehört de^hnlh nach seiner Zeitrcehnuiig noch an den Schluss von 
fTII. 1). Dh5 erste Amtsjahr reicht also von Anfang Mftrz 1199 W« 
Aniaiig 31arz 120O; das zweite bii Mirz 1201 u. s. w. 
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len Ist «B dareh die roa der gewShnlielieA alnreiebende SftohUge 
oder den avamhinfweiae IHQien Kintritt dei fttr den Begina der 
Gapitel masagebenden EreigBimes motlyirt, ») 

Im Beginn jedes Abschnitts wird das liegierungsjahr Alberta 
genaünt, deafsen Ereignisse in der Hauptsache hier erörtert werden 
sollen ; dazu kommt später regelmässig eine allgemeine Bemer- 
kung Uber den kriegerischen oder Inediicbeo Stand der Dinge^ etwa 
In folgender Weise: «des Bifleholi xwmstgttee Jabr kam eeboni und 
nooh Bebwieg der lAvea Land niebt Ton Kri^n/ odw «es war 
das dreiandswaoiigete Jabr eeit der Weibe Bischof Alberte nad dia 
Land dei Liven hatte wenig© Tage Ruhe." Unmittelbar daran reihen 
sieb die Vorfälle des betreffenden Jahres, in meist streng chrono- 
logischer Aufeinanderfolge. .*j 

1) So brjiiiint Cap. X. gleich mit dem Atiraiig des S, Jahres Albcrls 
(\. 1: Amio octavo inchoante etc.). ^^cil der Biscliot wider (jcwohn- 
heit den Winter in Livl.md verbracht, und in der Gesandtschaft, die er nach 
Polozk abgehen lässl, gleich etwas zu berichten war; ebenso Cap. XVJ., wo 
die Schi^Fahrt so früh eröffnet, dad« der Bischof noch vor dem 2^. Märft 
(1212) eintraf; §. 1: ADWii erat Dominica« iocamaiioiiii 1211, rad boH- 
alitia inittum decimi qunrti. In beiden FAIIen werden wir daranf auf* 
merksam gemacfil, wie CaiHlelaDfang und Beginn dea neuen Amtajahra au- 
aammenfallen , wibrenddeasen die Abachnilte sonst mit dem mbeslimmteren 
„AttDM erai** (aeptimus decimua etwa) beghroen. 

Der Anlmg sweler anderer Capp., IX. und XV., uiberl alcb mebr als 
gflwdliiilieli dem Beginn des bisehftlltclien Jahns. Dort, IX. 1, heiast ea: 
Anno VII pontificatus Episcopi Alberti, qni erat domini 120i, circa quadra- 
gesimam etc. Wegen einer Unternehmung der Litauer, die in die Fasten 
flllt (d. h. hier nach dem 20. Febr. 1205), beginnt das Cap. so frühzeitig, 
wenigstens vor dem 25. Märs, da es bei H. noch Marienjahr 1204 iai (s. 
Bonne!!, Chronogr. Conimentar p. 47). In den beiden letzten Fällen (XVT. 
u. IX.), wo II, ansnahuisweise hei Begint) des neuen Abschnitts noch zu 
Ende des .Mant tiialirs steht, dessen KreitjnL'^se in der Hauptsache dem vori- 
gen Cnpitel angehörten, wird durch gleichzeitige Angabe des Jahres Christi 
darauf hingewiesen. Sonst steht er ja, wie wir sahen, im Anfang eines 
Cap. auch bereit« in dem eines neuen Jahres der allgemeinen Zeilrechnung. 
— Ebenso ist es im Beginn des XV. Abst hii. , der die zu Ende des vorigen 
begonnene Erzählung unmittelbar fortsetzt. H. befindet sich hier (§. 1.) noch 
gana im Anfang des 13. hiscbAflichen Jahres, in d«n ersten Tagen dea Mira 
1211, noch «n Epde dea Marjcnjahra ISIO (a. Bonnell, Cbronogr. Commen- 
tar, p. 54 ff.). 

Veifi. flberbaupt Hansen, Chronologie H'a. dea Lellmi, p. 98 

Die oratea Oapp. aittd weniger genmi gaordae»; violo Breigniaso wer* 
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So gat der YerfsiBer im Allgemeinea die fiSnhelt aeims Btoft 
erkannt, so wenig hat er es sieh angelegen sein lassen, sie Im Sin* 

seinen anschanUch en machen. Die verschiedeneten Beg^nheiteii 

werdf^n nackt, wie Bie der Zeit nach hervorgetreten, hinter einander 
oder bunt durch einander forterz.äldt ; die Trennung einer Thatöat'ho 
von der vorhergehenden und folgenden stellt sich bei ihm in an- 
vollkommenster Weise dar. Niemals stehen hier die Dinge in dem 
VerhSItniss von ürsaebe und WirlLOng, nirgend ist auf die Kotb- 
vendigkeit mit der gerade in dem von ihm Beiiohteten so bXnfig 
das Eine ans dem Andern folgt, hingewiesen, fklls dieser Znamn 
menhang nicht etwa ein rein finsserticher ist, wie z. B. zwischen einem 
PlUndeningRzuge der Deutschen und einem der Feinde. Nicht zeigt 
er, wie mit der Einnahme dcp livi^rben Landes der Oo^cusatz zu 
den russischen Fürsten gog-cben war, wie ein Nebeneinander nicht be- 
stehen konnte, wie die Selbständigkeit der Schwächeren den Deut- 
schen erliegen musste; wie durch die Verbindung mit den Letten 
der estnische Krieg zu einer Nothwendigkeit geworden, und wie ia 
demselben die Nebenbuhlerschaft der Itotlicben Nachbarn wiedemm « 
zu feindlichem Zusammentreffen führen mnsste. Der Zusammenhang 
innerhalb der ganzen Periode, die in den Ereignissen liegende Ent- 
wicklung, wie sie ihm überhaupt entgang(^n, so sind sie auch hussor- 
lich nicht kenntlich geworden : es bleiben getrennte Thatsaclien, die 
durch keinen Innern Faden verbunden sind, in die jene hineingetragene 
religiöse Anschauung von der überall sich erweisenden Wirksamkeit 
himmlischer Mächte ebenso wenig Einheit zu bringen vermag. 

Wie im Allgemeinen eine critisch-ordnende Richtung des Schrift- 
stellers nicht hervortritt, welche die isolirt sieh darstellenden Vor- 
gänge zu Ganzen verbände, die OontinuitUt einer Entwicklung von 
einer nenbeginnenden trennte, grössere Epochen genauer kennzeich- 
nete, 0 80 läs&t sich auch bei dem specielien i^reigniss die entspre- 

den mit «fem unbeslimmteren ^eodem tempore** einyeteifc^t, $o V. 2, 4; VI. 
4. 6. — Die Mislliidiscben Vorginge ferner werden lawttnlen mchgetrag««; 
•0 wird E. B. XV. 3, befm J. 1211 die vorjfthrige Anweienlieit Allicrii 
und de» Meisters m Kom erwähnt. 

1) Höchst selten, und denn dnrcfa des äussere Hervortreten des Pnctums 
selbst erltlirlich. ist t inp zusammenfafsende Bemerirang, wie etwS'X. 13: 
Et morito posl bella doctrtna sequitiir theologicn, cum eodem tempore, po<t 
bella omnia prnc<liotc). ronversa et baptizata sit tota Livonia; oder XXIV. 6b: 
E^itm tem|KM'e cootfummittts est bapäsmos per Bnirenan fi«toiiiani, etc. 
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filie&de Thltigkinl wmiMai: «• kt die yem enäbtoiide DanteUnngs- 
««Im, die wir bei !!• haben« NetttrUeh würde die Hilieistragung 
weiterer enbjectiver Anschauungsweise von Seiten des Berichterstat- 
ters in die Ereignisse seihst, dem Werthe einer Tielatiou nnr Ab- 
bruch thnn, — H. geht aber wol in eiit^egeiigesttzter Kichtung zu 
weit, er tritt mit der eigenen Ansicht Uber das Erzählte überhaupt 
niebt benror. ünd man wird gewiss angestehen, wie eine Wttrdi- 
gnng des Berichteten von Beiten des Zeitgenoseen, welche sieh an 
die Vorgänge antehHHMe« ohne ihnen gegenüber aioh an eehr her* 
TOfindrIngen, keine Naehtheile mit sieh ftlhren, dem Einzelnen die 
oft vermisste Autkliiiung geben, auf jeden Fall einen interessanten 
Einblick in die Zeit bieten kannte. Dies iHsst sich bei ihm ent- 
schieden vermissen, nur seine religiöse Anschauungsweise wird klar. 
Die Begebenheiten selbst sollen reden, and tfaun dies oft, nicht aber 
immer, da Neues, eben Eingetretenes von dem bereits Bestehenden 
hie und da nicht geschieden ist, bedeutsame und unerwartete YerSnde- 
rungen oük als so selbstverslllndlich hingestellt werden, dass sie zu- 
nächst für die nothwendige Folge von FiUlir-rem gehalten werden 
müssen. Wir finden hier keine Unterscheidung zwischen Wichtigem 
und minder Hervorragendem, keine Bemerkung Uber Werth und 
Unwerth einer Handlung, kein Urtheil Uber einen Vorgang, War 
ein solches aach ftir die Massnahmen der Herren nicht au erwarten^ 
so doch in vielen andern Yerhiatnissen, wo keine* Rtteksiehten au 
nehmen, die Darlegung der eigenen Meinung wol am Platze schien. 0 



') Atuh kleine Bemerkungen sind im (Jaiizrn nich häufig, und dann 
ziemlich gleichiirtig : so die lobende über die Thäti^keit Volrjuins MII. 2, 
ili« Alkeria XXIV. 1 u. s. w. ; duna die sich wiederhulcndeii iJrilieilc über 
die Liven und die f f tten; XVIII. 5 werden sie beide, XXII. 2 die llarrier 
„crudeliores altiü geiitibus" genannt, XXVI. 4 dagegen Wiren und lerwier 
„homines simplices et hnmiliores nliis EstoiiibiKs; XXI. 1 t.idrll rr die Russeu 
wegeti Aufgeblasenheit. .\XV1I. G bind ihm dit; Daneti ,.iiigrtifi hospites.' — 
Zuweilen fiydcu sich ironische Worte: so wird \ IT der von K. Philipp 
dem Bitckof gepacbten Versprechuug hinzuge^eui: si piomis^i:» quispiani 
dim eMe pelerat; dsnB .XXlU. 8 t Bl vaniunl «tailli qaidam «i nobu, 
qtttram infiaitai e»t .iiiiai»riie ; XXIV. 1 wird mit Besiehung auf ein Bi- 
bel work von des Wiren, die toehesorgt um .deutsche AnaprAche, die Tsefe 
der Dises ennelimeii, geaegt: Credehaot iiaqiie Wironea, oiimn Daum eaae 
Chriatienorum , tam Oanornni quam Teuloniconim, et uiien idem, una bap« 
ttams; XXVL *7 HUm die aiüblindlaclifa Esten ihftn beMhlea Prieater Msrt« 
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Es erübrigt hier nur, dem einige W(»te über die Sfumche Ha- 
sen Anton y die Art, wie er die fremde a&wenM, himosiifllsaik 
Er selbst nennt sein Werk ein bescheidep und «infiMdi gesch rinb e- 
nes» t) was tum überall suzngeben sein wird. Wübreod in den 

ersten Capiteln die nur in iliren Umrissen erwähnten Ereignisse 
allerdings in ein engeres Gewand gekleidet sind, die AusdriH k^weise 
einfach und prägnant ist, sich meist in kurzen Antithesen bewegt, 
wird im Allgemeinen eine der detaillirten Darstellung entspreehende 
Breite und Hehagüofakeit, ein Sichgehenlassm in der Sprache an- 
saerkennen sein^ dem das Tantologisehe ki einaelnen Wendungen 
entsprieht Lebhaftigkeit und Anschanliebkeit seigt steh dabei in 
einseinen SehÜderangen , die gewdhnliebe Breite steigert hie 
und da zu höherm Schwnnge, einer biblisch -poetischen Auffassung 
und Ausdrucksweise : so , wemi das Estenlaud , persönlich gedacht, 
seine gefallenen Söhne betrauert, Uber deren Tod nicht getröstet 
werden kann , da sie hier und in Ewigkeit verloren ; ^) wenn dio 
lirländische Kirche als wahre und hilfreiche Mutter der hartbediing'* 
ten estnischen erscheint, und mit andern, falschen MUttem ttber sie 
im Streite liegt; *) oder wenn nns gesdiildert whrd, wie die Wasser 
der Dttna freien Strom nnd Ansflnss Terlangend, die in ihre liefe 
versenkten Werke der Oeseler vernichten. Wahrhaft religiöse 
Begeisterung hat sich in dem Lobliede auf die UIge Jungfrau auch 
seinen Worten mitgetheilt «) 

War ein Unterschied swiaehen den ersten Abschnitten nnd den 



wich auf den feUest«n Ochsen, „eo quod ipse aeque pinguis fueral.^ Als 
Witzwort wird es ebeiii'alU zu fassen sein, wenn^X. 3 die Russen einen 
Üesandleu, mit NsineD Stephan, schicken, „aliam tunan quam {irotonrarlyreiii 
SlephsBimi.'* 

1) XXIX. 9: placuii Jiistoriani eam henili stiki «t scriptnra con- 

scriben. 

*) Die oaeisieo Veihilmifse werdte dufch einen diraeten und indiredm 
Ausdruck gegeben, so B. XIX* 5: cdh naves oostnie non sant onustae, 

sed vacuae; XIX. 6: fames maget et pemiria cihorum; da» so kinSg wie- 
derkehrende ^Viele wurden gefangen oder getödtet, die Andern aber en^a-. 
men." — In noch grösserm Massstabe tritt dies Wiederholen hervor, wenn 
eine ganze Erzähhmg, die durch rhetorische Uebertreibung schon fniff^efallen 
war. nochrtvifs (rsrhcint. ?o z. R. XV, 7 und XIX. 3, WO die Einfälle der 
Letten in Uriganfiien geschilderl sind. 

8j XYUI. ö, Ende. XXVlü. 4. XIX. 2. «) XXV. 2. 
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spStern erkennbar, so nun ein weiterer zwischen diesen nnd dem 
letzten. Die Siegesfreude wegen Unterwerfung des tapfern und 
forehtbaren Inselvolks, das Frohloekim Uber die Menge Neugetauf- 
«ter erfadbt den diehteriachen Ton^ verieihi der ]>arotellnng Boeh 
mehr Leben» steigert sie aber mm Tbeil bis siir SehwUlBfjgkeit 

Wie in der Anffasrang erinnmrt das Werk anob Knflserlieh In 
der Schreibweise, in Bildern und Ausdrücken, an die Bibel. ' j Weit 
weniger bedeutend ist der Einfluss, den classische Schriftsteller ge- 
übt Wie H*8. Darstellung nichts mit der Kunst der Alten gemein 
hat, ebenso wenig seine Spracbe: einige, wenn im Ganzen auch 
spMrliehe Beminiscensen ans ftfmlsdien Diebtem mtfebten Alles sem^ 
woiaii bier in erinneiii.*) Mit andern nitleialterlioben Autoren 
tlieilt er viele kleine, der Diotion niobt eben Anmslli yerMbende 
Liebereien und Spielereien: so die, Verse zu maehen, wobei 
die Gesetze der Quantität arg verletzt werden, ») alliterirende Wör- 
ter zusammenzuBtellen,') Woi tspielo, die sich dann mehrfach wieder- 
boien, anzubringen, nnd dergl. mehr. 

Im Qebrancb des Lateinischen maebt er, wie schon von Andern 
ansgeÜbH worden, weder ebie rtthmliebenoeb tadebunrertbe Ansnabme 
TOB seiMn Zeitgenossen, idlbert sieb bier am meisten dem Arnold 
von IAlbe<^: er schreibt es gelinfig, aber bei Weitem niebt correct 
Einzelne zieinlicli autfällige und häufig wiederkehrende Fehler sind 
bei ihm bemeikbar, a > dif stete Verwechslung des Reflexiv- und 
Peisonalpronomeus der dritten Person; der Gebranch von StXdte- 
namen mit Präpositionen (z. B. in Riga statt Rigae), des Plus- 
qnamperfeets statt dee Perfecta, ttbeibanpt die Verwirrung in den 
Zeltformen der Vergangenbelti endlicb die merkwürdige Verwendung 
des Oomparatirs statt des Superlativs; ^) daxn das Erseheinen von 

1) Vgl. fliierbaopt Eialeilg. i. Helar. p. 19— SKK 
>) IX. 8, X. 8 etc. 

s) n. e, XXIX. a, xxx. 4, e. 

*) t. B. LS: Foit vir vitae venerabiMs et venarandae canitiei; 
XXVIl. 1: panei et pannos etc.; n. m. 

6) IV. 5 dai «o- häufige ,,Riga Semper rigat gentea^' and die Verbin- 
dang mit irrigaum, rigatum, etr.; XXIX. 3: ... Letlhis . . . laete . . . cum 

laetitia . . . lactam . . . laelos . . . lactiliravit : oder XVI. 3 ( p. 170 oben) 
dn.<; je zwei mal in zwei niifcinaniier folgendea SäUen abwechaeinde eoa und 
cia, daxa Wiederbolunu der Veil cn. 

s. B. XXI. 7, Aiifg.: miile de roelioribuB; und xu Ende: quadriii- 




Diqitized bv Coo<?lc 



Ausdrückea in UDgew'dbnlieher und nnridOhü^Mr Beteteog, *) oder 
barbariaeher, «w fremdM Sjprachen ttbenuNtttnener, aber mk kMr 
niaohen Endangen versebeiier Worte. *) 



6. Critlk, Wahrheitolicbe and «iaabwirdigkeit L's. 



Nachdem die Weise erörtert, in welcher der Schriftsteller seinen 
Plan zur Ausführung gebracht, bedarf es einiger zusanimentassen- 
der Bemerkungen Uber die innem, in ihm selbst liegenden Vorbe- 
dingangen, um ana Allem zaaammen den Werth dto fineha in ant- 
n^men. 

Von einer awisohen guten mid minder gianbvltrdigen Nadi- 
richten siehtenden eiltischen Thätigkeit ist bei ihm nidits ereiolrt- 

lich: Alles wird in derbclben bestimmten Weise ausgesprochen, kein 
Bedenken an irgend eine Mittheilung geknüpft. Dass ein solehes 
Abwägen dem NiederBchreiben .vorausgegangen, und deshalb nna 
verborgen geblieben , ist kaum ananaehmen. Doch wird man sage- 
atehen, dasa ea deaaen bei ihm faat niebt bedurfte. In firflbm Pe* 
rioden hat er aieh nicht anrttckgewagt, die EreigniBse seiner Zeil 
▼ermochte er grosaentheilB ans eigener Anaehannng, oder naeh glaub- 
haften Berichten von Augenaengen m Dberliefem, selbst Femerlie 
gen des war ihm durch vielfadie Berührungen mit dem engern Schau- 
platz seiner Erzählung, durch sein Verh-ütniss zu den leitenden 
Personen, in ausreichender Weise zugänglich. Die Critik musste 
hier also durch die günstigen äussern Umstttnde bei der Ab- 
faaanng znrttckgedrSagt werden: letalere aber, verbanden mit lL*a 
Sorg&lt nnd Genauigkeit und einer groasea Wahrheitsliebe waren 
genügend, eüien trefflichen Bericht heranateUen. 

H. ist wol Qberall in der Lage gewesen, Wahres zn llberliefera, 
und hat es in den meisten Fällen auch gewollt. Ein gewisses Mass 
der Subjectivität ist gewiss jedem Schriftsteller zuzugestehen, selbst 
dem längstvergangene Zeiten behandelnden; Jeder wird sich auf 

gentis cx melioribiis; XXII. 5: Castrum Wendorum . cum sil minus rnstel- 
ium quod tunc habuit Livoni»; XXVIII. ö: equos meiiore» e( captivum 
Buperiorem etc. 

1) So fast immer bellum anstatt pugna. 

2) XXIII. 8: erkerius Erker, plancae Planken; häufig kommen estnische 
und leUiächu Worte vor (watmal, luaja, malewa etc.). 
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einen bestimmten, die andern möglichen ausschliessenden Stand- 
punkt stellen. Beschreibt nun ein Autor gar die eigene Zeit, gehört 
er einer kämpfenden Partei an, so ist er von vornlierein auf einen 
natürlichen Standpunkt gestellt, auf dem sich das grössere In- 
teresse für den einen Theil, das der uiclit unmittelbar betheiligte 
Schriftsteller empfindet, zu einer noch immer erlaubten Parteinahme 
steigern wird. Dieses Mass hat II, so viel ersichtlich, nicht Uber- 
schritten ; seiner eigenen zu Ende gegebenen Versicherung, nicht um 
Schmeichelei und eines zeitlichen Vortheils willen, noch von Liebe 
oder Hass veranlasst, sondern in nackter und lauterer Wahrheit ge- 
schrieben zu haben, ') wird für den LJericht im Allgemeinen voller 
Glaube beizumessen sein. Dabei können natürlich jene Worte, 
mit denen sich der Autor nur gegen absichtliche, böswillige Ent- 
stellung der Thatsachen verwahrt, nicht abhalten, bei ihm manches 
Unrichtige, einzelne Versehen anzuerkennen, die seiner Erzählung 
ebenso wenig wie jeder andern abgehen, von denen er sich selbst 
damit nicht hat freisprechen wollen. -) Alles was in jener Versiche- 
rung wirklich liegt, was billiger Weise von einem Verfasser Uber- 
haupt verlangt werden darf, ist von ihm erfüllt: sein Standpunkt 
hat auf Ueberlieferung der Thatsachen an sich keinen Einfluss ge- 
übt; wie ihm auf demselben das Einzelne erschien, ist es wieder- 
gegeben. Niemals hat er sich zu eigentlicher Unwahrheit gegen 
die Feinde verleiten lassen: den Seinen dichtet er nichts Gutes, 
Jonen nichts Böses an. Mit derselben Offenheit, mit der die Grau- 

1) XXIX. 9. 

*) Zu viel Gewicht auf jene Worte legt Bonnell, wenn er sich in einem 
einzelnen Fall auf dieselben beruft (so wcpen der Sciiliirht i>n der Kalkn, 
Chronogr. Coniment. p. 63). — Abgesehen von grösscrn Irrlhumern , welche 
noch zu besprechen, fin4en sich auch manche aus IVnchliissigkcit entstandene 
Widerspnlche , auf die natürlich kein (iewicht zu legen ist. So füllen (IX. 
11) die Pilger das eingenommene Yxküll mit Getreide „usque ad sum- 
mum"; dennoch hcisst es IX. 12: Post hoc brevi transacto tem- 
pore peregrini de caslro Ykeskola exeuntes , pro colligcnda annona, 
etc. — Oder X. 1, bei der Gesandlschaft nach Polozk, die berauht wird, 
sagt er: Ipse (Theodoricus) cum suis, omnia, qiiac secum tuleranl. amillunt; 
trotzdem bestechen sie sogleich, X. 2, einen der fürstlichen Käthe „muneribus 
et pecunia^^, einem Bolen, den sie nach Riga absenden, geben sie eine 
halbe Mark u. s. w. — Von mehr formellen Unrichtigkeiten, unpassend 
angebrachten Bemerkungen , den eingelegten , meist wol nicht authentischen 
Reden, ist bereits früher (p. 31, 32, Anmerkg.) gesprochen. 
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tamkeiteii der Feinde gesohüderti liiid die der eigeneD Fertei, w 
Allem der NengetttiikeDi enljBedeokty anek ihre Treidoiigkeit iil Mki 
yeriittlli •) Freilieh hingt dies mit Miner ehriett{«^«antlelaIterKf]ien 

Anschauung zusammen, welcher grösste Schonungslosigkeit, selböt 
Treubruch, gegen Heiden verübt, nicht verwerflich erscheint. 

Schatten und Licht sind ungleich vertheilt, ohne aber die Er- 
eignisse seiiwt sn verdunkeln : während in den Unternehmungen der 
Deutschen nnr christliche Anfopferong, nie profkne Motive hervor- 
treten, ist bei allen Theten nnd Ahsiditen der Gegner, so der LI- 
▼en, nnr von Venrath nnd Ttteke die Rede, ohne Rllekaieht anf das 
an sich berechtigte Streben nach Freiheit, das II. bei den Seinigen 
wol zu schätzen weiss. 

Der Verfasser ist christlicher Priester und Deutscher: daas er 
als solcher seiner üeberzeugong gemäss ftir die Kirche spricht, ihr 
Beeht als das einsig gültige gegenttl>w dem Heidenthnm fasst, dasa 
er sehw Volksgenossen vor Andeni hochstellt, seheint natntlidi tind 
selbstverstSndlich. Wenn indess der ehristKebe Standpunkt sieh 
stMiker, doch in einer erlaubten nnd sn rechtfertigenden Weise 
geltend macht, zeigt iL sich auf dem national-deutschen noch un- 
parteiischer. So entschieden er auf demselben steht, so wenig schroff 
kehrt er ihn andern Nationalitäten gegenüber hervor. 

Wenn die Tapferkeit seines Volks, der Schrecken der vor ihm 
hergehe (XXV. 2), der Sieg, der ihm stets iblge (XXVIL 6 finde) 
betont, nnd dann bemeikt wird, wie grosse rasshlehe Heere nicht ^e 
einsige Veste gewonnen (1. c) ^ so entspricht das Lob der Walb- 
heit vollständig, der Tadel wird durch vorausgesandte Thatsachen 
erhärtet} -> iiennt er die Hussen auch Leute von aufgeblasenem Hoch- 
ranth und grosser Anmassung (XXL 1), so ergiebt sich ihm dies ans 
der Abweisung eines von den Livländem vorgeschlagenen Friedens. 

Ungerecht gegen Fremde ist er kaum geworden: das feindliehe 
Eingrdfen der Schweden in dentsches Gebiet hindert ihn nicht, 
ihrer Gefallenen mit Ehren za gedenken; *) nnbefimgen , rtthmendi 



^) IV. 4 erpresst Albert von den zu einem Gastiuahl geladenen Liven- 
liäuptlingen Geiseln; XIV. 6, Verralli bei Odenpfi. 

*) io X. B. XXU. 5; XXVII. a. 

3} XXIV. a. 
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aber vol zn wanlg aigw^bnlsoh Bebildert er die iseitweilige TfaXtic;- 
keit des Bnbischofii Yon Land in Biga (im J. 1906). «) Bei dem 
späteren ) entschiede feindlichen Anftreten der Dänen ^ dem beden- 
tendeii Abbruch, welchen sie seinem Volk verursachen, gegenüber den 
Verletzungen, die ihm persönlich zugefUgt, besitzt er Gleicbmuth 
genug, sie mir „undankbare Gäste zu nennen, 3) — freUicb sehr 
beateiebnend für die GeeammtanffiiBsong der Deutsoben von der 
Wlikaamkeit ibrer nl^rdlieben Naebbam in den baltieeben Landen 1 
Werden aneb Sebweden nnd Dänen, gleieb den Fttrsten der Russen, 
unter den Gegnern der Hlgen Jungfrau aufgezählt, die deren Rache 
herausgefordert, so doch als gut- katholische Christen nur in zwei- 
felnder, mildem dtii' Form. "0 Auch des Glaubens der Russen bat 
man trotz steter erbitterter Feindschaft, nicht ganz vergessen. *) 

Zn den fremden, selbst feindlichen, I^ationen als soloben, setzt 
sieb unser Scbriflateller in keinen scbarfen Gegensatz; spridit er 
von ihnen minder günstig, so gesebieht es vom ebristlieben Stand- 
punkt, da der bohe Glaubenseifer der Üeutseben bei jenen weit 
weniger zu finden. Ist ihm sein Volk auch das wahrhaft christliche 
und fromme, so wird die Unterscheidung von den andern nicht so- 
wol in lobender und tadelnder Gegen übersteUung von seiner Seite, 
als durch Vergleich des beiderseitigen Handelns, wie es bei ihm 
erscheint, henrortreten. Wie sonst drängt & tder em eigenüicbes 
ürtheü snrttek und Uisst die Thaten reden. 

Während nun die Deutschen in dem grossen livländischen 
Kampf und Uberall sich als Vertreter der gemeinen christlichen 
Sache zeigen, ihre Pilger die Oeseler auf dem Meere angreifen, weil 
Christen Uberhaupt durch sie gelitten,^) w^rend sie trotz eige- 



1) X. 13. 2) XXVU. H. 

3) XXV. 2: Suecos etiani numqnid airdebo tlicere . . . nnmquid non 
ipsi ab Osiliensibus interfccli sunt? Numquid eliain iioii Regem Daiioruni, si 
dicere; fas est,... longa et mirabili per manuiu paucorum captivitate 
turbavit? 

XI. 8, bei der Ueberrumpelung Kukenltusens dun Ii Deutsche: . . . . 
et in r;<strü sc recipieiites Ruthenos propter nonien Chris tianitatis nou 
audeiii iiiterficere; oder XIII. 4, bei d( i Kroberuug (iercikcs: Teutonici . . . . 
prae rcvcrentia Chrisiiani nominis, paucos occidcntcs, etc. 

3} Vn. 1, 2, 3. Da die X)e8eleT Dätiemflrk geplündert, wollen die Deut- 
schen die „damna Christi aioram*^ riehen, und Itftinpfen mit ihnen, 
ivihfend die Bewohner von Wisby daxn nicht geneigt sind. 
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ner J^oth sich der schiiTbrticbigea GlaubeuBgeoossen hilfroioh tok- 
nehmen ) 0 fördern die Uebrigen nnr ihr besonderes Intereeao. So 
begnügt sich der mit Meinhard verbündete SebwedenfUhrer bei dea 
Wiren mit Erlegung eines Tributs, withrend diese sebon dem Olan* 

ben geneigt sind ; ^) vom nngereebten, nnchristlicben Verfabren der DS- 
nen giebt das ganze Buch Zeiigiüss; die schismatischen liussen kom- 
men bei ihm kaum in Betracht: ilire i ur.steu unterjochen VJUker 
nicht um dcB Ghmbens willen, sondern um Abgaben einzutreibeu ; 
ihre Kirche, die unfruchtbar und ohne geistliche Kinder, sucht die 
estniacfae, die Tochter der livlitndisoheny mit List an sieh zu ziehen. 

Bezeichnend möchte auch die ErzShlung, von der Ereuspredigl 
des Legaten Wilhelm anf Gotiand gegen die Oeseler sein: dieGot- 
länder weigern sich, die Dünen hören Gottes Wort nicht, nur die 
deutschen Kautieute wünschen himmlischen Besitz für vergänglichen 
zu erwerben, rüsten sogleich und erringen mit den Livläudern je- 
nen bedeutenden Erfolg. 0 

So maeht sich weit stSrIter als das nationale das religiöse ülle- 
ment bei ihm geltend. Auch innerhalb engerer Grenzen wirkt es 
anf seine Benrtheilmig ein, so bei Liven und Letten. Das hart- 
nSckige Festhalten am Heidenthum, der sehwere Widerstuid, welchen 
sie den Eroberern entgegensetzen, der fortwährende Abtall stiuiint 
unsern Verfasser ungünstig gegen Jene, er beurtheilt ihr Thun viel- 
leicht zu hart; umgekehrt ist es bei den Letten, die sich von An- 
fang an den Deutseben und dem Christenthun] geneigt erwiesen. 
Hier allein Uberschreitet er wol ein wenig die dem unpartetiaehen 
Berichterstatter gezogene Schranke. Wenn auch die au schlimme 
Meinung yon den Eänen, die zu <^ute von den Andenii mehr unbe- 

1) VIII. 4. Wihrend die Heimkelirenden Mangel leiden : quinquaginta 
naufragos Chriatianos... ad se colligunt etc. 

^ I. 13: Sed dum Wirones de Ilde recipienda traclarenl, dux, acceplo 
potius tributo ab eis, vela suslollenB divertit in moleBUam Teutenieoritin. 
(.Bfscr. Reval.) 

^) XVI. 2: Est enim cotisuetudo Regam Bothenoram , * qqamcotiqae 
gentem cxpognavermtf non 'fidei Cbrisüaiiae subjicere, sed ad •olvendum sibt 
(ribulum et pcniniiiin siii)jugnre; dann XXVIII. 4. Mehre Talsclie llüUer 
messen sich die estnische Kirche an: quarum uiia niater Kulhcnoruni, sterilia 
et inroeoiinda^ qune non spe regeneraUonis in flde Oomini Jhesu Cbrisli, sed 
spe tril)ittorum et spoliornni tenras sibi subjugare conatur. 

4j XXX. 1. 
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wiiflflt in ikm enfatuito, kam m sieht ftr gMeh abakfeMoB gettay 
wenn saiiieD Lieblingen ünebrenToUee abge&omnieiy indem ihr Mime 

bei einigen ihm anstöesigen Ereignissen gleicbBsm in Vergessenheit 
gel)i;i( l!t wird. •) Es sind dies übrigens die einzigen, dazu imbedea- 
tenden Fälle, aus denen H. ein Vorwurf entsteijen möchte. 

Wir werden freilich noch sehen, wie manche Handiimgen der 
Machthaber imd minder erfreniiehe VerbiltnisBe unter diesen selbst 
tiieüs libergangen, tiieils nnr halb gegeben, wie dort die Wahiheit 
keine «lantere nnd nackte*' ist Dies steht Jedodi mit kdn«n eigen- 
willig erwSUten Parteistandpnnkt in Zosammenhang, weder einem 
nationalen, noch einem innerhalb der Deutschen: ein schim berühr- 
tes äösseres liemiiiiiiss trägt die J^rhuid, nieht der Verfasser. 

Cm bei unserm Berieht zur Erkenntniss des Thatsächlichen za 
gelangen, wird die Critik im Allgemeinen es nicht sowol mit Ent- 
fenrang von bedeutenderen Irrthllmem, als mit Beaeitignng der an- . 
tUrlich aneh diesem anliaftenden SnljeetiTitMt an Ihnn liaben« 

Nadidem so die Qttte der Quellen , wie die Sorgfidt nnd Ge- 
wissenhaftigkeit des Schriftstellers ersichtlich geworden, wird man 
nicht anstehen, seinem Werke im Grossen und Ganzen auöseror- 
deutliche Glaubwürdigkeit tmd Zuverlaseigkeit zu vindiciren. 

Zwar ist es nicht immer möglich, die eingehende Erzählnng 
geoligeikd an controlliren, doch die grosse ZnverUlssigkeit, weiche 
sififa in den durch den innein Zusammenhang oder fremde Zeug- 
Bine nidier an verfolgenden Tbeilen zeigt, berechtigt auch fttr das 
Uebrige zu den günstigsten Schlüssen. Vielfach berührt sich sein 
liauptbericht mit den T'rkuiulen und andern Aufzeichnungen des 
nächsten Gebiets, den bciiriftstellem und amtlichen Documenten der 
benachbarten Länder, Deutschlands, Dänemarks, Russlands, zuwei- 
len Ton diesen licht emplsngend, in den meisten Fällen Aufklärung 
Teibrrätend. Wie sehr untersdieidet sich z. B, seine ansflihriicfae • 
ErzMhlung der Zflge Waldemars II. nach Estland von den ma- 
geren Notizen der dSnischen Annalisten! Wie oft erlSutem seine 
lienieikungen über die Vorgänge an den östlichen Grenzen Livlunds, 
in Nowgorod und Pskow, die dortigen Geschichtswerke! l'eberall 
aber finden seine Nachrichten durch fremde, glaubwürdige Zeugnisse 



Beetätignng. 



1) Vgl. Eicorf n. 
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AUd ungern Autor näher oder entfernter bertthreuden Unter- 
fludinngen, wie sie früher von seinen Heranegebem mit Heranzie- 
hung liylMndiacfaer nnd deutscher Ueberliefernng^eoerdingB durch Ver- 
gleich mit den russischen Chroniken und Annalen angestellt wordeiii *) 

sind ßteta zu seinen Gunsten ausgefallen. Der neueste Forscher kt 
sopjar geneigt in Fragen, die fiir das Nachb uhmd von horvorragen- 
dem, für H. von nur untergeordnetem Intenv-e sind, seinen Nach- 
richten den Vorzug vor allen russischen einzuräumen, 2) alle betref- 
fenden Angaben bei ihmj namentlich die chronologischen, selbst im 
Widerspruch mit jenen, aufrecht zu erhalten. *) Uit Recht hat man 
ihn als Norm und Massstab für alle Andern betrachtet. 

Wir haben soweit von der Hauptmasse des von ihm behandel- 
ten Stofi^, den Ereignissen, wie sie dem Yerfosser unmittelbar ans 
dem Leben entgegciiti.äten , gesprochen. Etwus anders scheint 
die Frage nach der Zuvciiässigkeit für einzelne bestimmte Nach- 
richten zu liegen, auf welche schon öfter hingewiesen, um dem 
sonst durchgehend lobenden Urtbeil in Lezug auf sie eine Beschrliii- 
kung .aufzuerlegen. Es smd die Angaben über die Beziehungen 
der herrschenden Qewalten zu einander und ihren Untergebenen, 
mancherlei Regierungsvornahmen und Auseinandersetzungen, über- 
haupt solche VerhSitnisse, deren genauere Kenntniss nicht yoII- 
ständig aus dem tiiglichen Treiben gewonnen werden konnte, welche 
wir in gewisser Weise von dem übrigen fk'richt abhoben. Sie snid 
unter andern Bedingungen entstanden und scheinen sich in der 
That anders gestaltet zu haben. 

Lust und Liebe brachte der Verfasser zu seiner übrigen Erzftli- 
lung mit; von Hingebung und Begeisterung zeugt die Schilderung 
der ritterlichen Thaten und des Bekehrungswerks; der Auftrag der 
Obern musste ein Sporn zu genauer, sorgflQtiger Darstellung sehi, 
. ohne gerade zu Ausschreitungen und Uebertreibungcn zu veranlas- 
sen. Die ganze Färbung schien aus H.'s innerster üeberzeugung 
hervorgegangen. Anders bei den ausgeschiedenen ]^^achrichten. Wie 



Von Bonnell in der öfter «igefsfarten ^Russisch-Llwlandischen Chro- 
noipraphie bi« 1410/* 

Vergl. Bonnell, Chronologie Heinricbs des Leiten etc. im Bnllelin 

XI. |). 8d ff. und Chronographie, Comment p. 68. 

3) S. denselbiii AufsaU, ßulleiiii XI. p 49, 50. 
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die Erstthlnng dmcfagUngig leigt, ist der Verfasser kein politieeher 
Kopf; ee mangelte ibin Interesfle und YersUbidnue für die Acte dee 
Staats- und Verfassiingslebenn, was dnreh seine untergeordnete SteU 

lung zum Theil erkl.ii t wird: niemals scheint er jenen Vorj^angen 
selbst nither getreten zu sein, nirgend findet sich sein Name unter 
den Zeugen. 

Dazu kommt als weiteres bcnchtenswerthes Moment die Auffor* 
derong der Herrsdier: mnsste sie im Allgemeinen fördernd wirken, 
so doch bei gewissen Thatsachen in entgegengesetster Richtung, 
Sehen wir ans l>ei einem Schriftsteller wie H. auch keineswegs 
veranlasst^ willkürliche Verdrehung von Ereignissen zu Gunsten der 
Gebieter vurauszusetzen - und zum grossen Tlieil war dies un- 
möglich, da Orden wie (ieistliclikeit als Patrone des Werks erschei- 
nen — so lag doch eine Versuchung, der sich der einfache Priester 
kaum entziehen durfte, bei jenem Verhältntss nahe genug, nämlich 
die Handlangen und Vorgänge, welche seine Besehtttaer in minder 
günstigem Lichte aelgten, zu ttbergehen, die Wahrheit hier mindestens 
abzuschwächen. Nicht zum Nachtfaeil Eines oder des Andern Boliten 
die Thatsachen vei^ndert, wol aber zum Besten Beider konnten 
sie gemildert werden. Dieser Wunscli trat an lUschof und Urdcn, 
wie auch an den Selireiber selbst ohne directe AulTorderung heran, 
da das üuch wol für hohe Leser bestimmt gewesen ist. 

Die nachfolgende Untersuchung m($chte die allgemein ausge- 
sprochene! eehon bei ungenauer iicctfire sieh aufdrXngende Verma- 
thung erhSrten, dass der Autor in einem Theil der besprochenen 
llaohriehten, die im Grossen und Ganzen die staatsrechtlichen Vei^ 
hSltnisse behandeln, also gerade die Seiten des öffentlichen Lebens, 
bei denen ilna die Verbindung mit den Herrschern die wesentlich- 
sten Mittel bot (vor Allem T'rkunden), vieles Wirbtige Überseht, 
Anderes, im Vergleich mit der übrigen Erzähiung, ung* ikui, liüciitig, 
ja unrichtig giebt; in anderen Fällen dagegen, wo die Stellung der 
Obergewalten zu euiander oder zu auswärtigen Mächten in Be- 
tracht kommt, zwar wahr, aber nicht die ganze ihm bekannte Wahr- 
heit ttberliefert. 

Die Gründe daftir sind verschieden und oben bereits angedeu- 
tet Dort scheint ausschliesslich Manorel an persönlichem In- 
teresse bindei iid gewirkt zu haben, da die meisten der betrefT(Miden 
iilreignisse ior eine genauere Darlegung kaum anstössig, vielmehr 
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im gaiisen Bericht reoht woi am Piatee gewem wXren, ^elfuh 
rar Wttrdigiing des Üebrigen beigetragen bStteo, Dam eiiid H. 
wie die Bebandlnng der QueUen aeigte, die erforderliefaen Mittel 

au die Hand j^cgebcu. 

Im zweiten Fall haben wir dagegen einen durcligelienden, 
wohlerwogenen Ginind anzuerkennen, der genügendere Mittheilun- 
gen erschwerte: die ( Jebnii lenheit gegenüber den Auftraggebern. 
Die BebandlnngBweiae ist daher eine andere, gana* bestimmte^ sorg- 
fiUtig dnrebgeftthrtei wahrend aie dort mehr wechselte, es vom Zu- 
fall abhing, ob eine Nachricht genaner oder nngenaner ansfaHen 
sollte. Comproraittirende Handlungen und Ereignisse, deren Folgen 
im sonstigen Leben nicht scharf hervortraten, deren Auslassen in 
seiner Erzählung wenigstens keine unverständliche Lücke verur- 
Bachto, werden hier ganz übergangen (so z. B. die Intrigue des 
Ordens gegen den Bischof Theodorich im Jahre 1213) ; bei an- 
dern, welche mit dem Übrigen Bericht viel&eh Terknttpft, Ist daa 
anstössige Factom selbst verschwiegen , die Folgen aber spüfter an- 
gedeutet. Aus ihnen vermögen wir dann auf das nrsprtinglldie 
Ereignisfl znrtickzuschliessen. Um ein ganz einfaches Beispiel an- 
zufllhren: es wird nicht gesagt, dass die 1221 geschlossene Ver- 
bindung der Deutschen und Liugeborneu auch gegen den Orden 
gerichtet war, weil hiemit die Erbitterung, die er erregt, gar an 
dentlich ausgesprochen wSre, wol aber erfahren wur bald, daea 
die Ritter ebnen Theii der Eidgenossen gefangen gesetzt, worana 
sich die Sachlage ergiebt. ^) Anf diese Welse wurd das Compromit- 
tirende imraeihiu in etwas abgeschwächt, und da H. sich hier na- 
tiirlicli noch wcniprer als sonst ein Urtheil erlaubt, kommt er auch 
Uber die Folgen schnell hinweg. Der Leser wird zu wenig auf- 
merksam gemacht; namentlich bei Schwenkungen in der Politik, 
die übergangen., deren Resultate aber unbefangen angedeutet sind, 
ist man verleitet, dieselben für das Ergebniss eines frühem Ereignia- 
ses an halten, ohne au vermnthen, dass hier eine Lttcke eingetreten. 

Wir betonen nochmals, wie dieses Verfahren mit «inem Partei- 
standpunkt des Verfassers nichts g( hkmii hat: nicht etwa im Inter- 
esse allein des Kinen Theils werden die Tliatsjichcn unterdrückt, 
weit weniger zum Kachtheii des andern ausgebeutet Sind es au- 

1) Uvl. U-B. No. 29, 80. ^ XXV. a. 
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meist Mdi Haailiiiigm des Ofdeni, die hiebei in Betraoht kommen — 
ikre Uebergelnuig mvaale ebenlkUa Tom Bischof gewttnecht weiden, 
um das ganse VerhiCltnim ale ein mdgliebet gUnstiges erselieinen 

zu lansen. Mit Bestimmtheit weist Einiges darauf liiti, dass nlin- 
liche Kuiksioliten t^egen die geistliche Gewalt genommen sind, wie 
dies mit der istciiimg ll.'s zu lüschof Albert auch allein verträgUcb 
seJieint. 

Gegen den Einwarf, der Verfasser sei mit den Vorgüngen, de- 
ren nngenttgende UeberlieferoDg ihm snr Last gelegt inrd, selbst 
sieht genugsam bekannt gewesen , möchte eine Erwiedemng kaum 

nothweudig erscheinen. Dass er in dieselben völlig eingeweiht, ist ent- 
schieden zu bezweifeln ; wie aber sein eigener Bericht ausweist, war 
er mit Vielem vertrauter, als er auf den ersten Blick zu erkennen 
giebt; Anderes, was ganz verschwiegen ist^ konnte ihm unmöglich völ- 
fig verborgen bleiben, da es com Theii in die Oeffentlichkeit trat; 
ttodi Anderes findet sieh in Urkunden, die ihm ersiditlich vorgelegen. 

Diese fttr die Denrthellnng des Sehriftotellers interessante und 
ffir die Geschichte wichtige Ers^einnng ist nicht tnr Genüge auf- 
gtkiüi l, da fnan in dem einen Fall seinen Angaben oft zu unbedingt 
vertr.iiit liat, olme die l l ivuntlen in ausreichender Weise zuzuziehen, 
im andern uur das aus dem nackten Wortlaut des Berichts sich 
ükgebemle berücksichtigte, nicht aber was hier im eigentlichsten 
8mn zwischen den Zeilen au lesen steht *} 

Bei der angedeuteten Untersnchung beschränken wir uns auf 
die hieftlr unmittelbar in Betracht kommenden VerhUltnisse. H.*s 
Glaubwürdigkeit im Allgemeinen möchte genügend festgestellt sein, 
und !^owoit dies im l^inzeinen nicht der Fall ist. wäre es Aufgabe einer 
livläadischen Geschichte dieser Zeit, als du t u Mittel- und Ausgangs- 
punkt er recht eigentlich zu betrachten iat, während fUr die hier 



^) In (lern trerfliclioi} Aiifsiif/, von Hansen ,, Bischof Alheri und sein Or- 
den'- (lu den Verliandlgg. der Esliiisch. (lesellsch. zu Dorpatll. Bd. 3. Heft, p. 
i~35) mit dessen Ergebnissen wir uns freilich häuOg im Wideripnicli befin- 
den, ist scfaaii etil Anfang gemacht. Darck weitere SchlfisM «us oft un- 
scheinbaren Bemerkungen isl er zu Resultaten gekommen, die von den son- 
stigen ivesenllicb abweichen. Das Game ist äbrigcns nicht vollendet und 
es sind die Urkunden, welche fflr einen Theil allein in Betracht kommen, 
fast vollständig bei Seite gelassen. 
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zu behandelnden Fragen (s. B* die Regelung der territorialen Ver- 
hitltnlflae) Bein Buch nwt als seonndalre Quelle erBehetnt Um aber 
den wichtigen Autor genttgend an würdigen, nm nieht aUem seine 

ZuverUbiaigkeit, Bondem seine ganze SfelUiiig jenen Fragen gegen- 
über zu erkennen, nehmen \\k ihn hier stets? zum Ausgangspunkt, 
betrachten alle einsclilägigen ^iaehrirhten , auch manche von ihm 
nicht überlieferte, mit KUcksiclit auf seinen Ikricht. 

Wir werden es also mit einer Fülle bedeutender, zum Theil 
noeh ziemlich dunkler VerhäitnisBe zu thun haben, deren Erfor- 
achnng ebenso sehr fttr den Autor, wie nnmütelbar fUr die Ge- 
schichte in Betracht kommt Für letztere machte es nieht ganz 
nutzlos sein, eiumul die Untersuchung selbst, nicht nur kurze lie- 
sultate darzulegen. 

Von eigentlicher Verwerthuug der so etwa gewonnenen Ergeb- 
nisse konnte natürlich nicht die Rode sein, da es immer geringe 
Fragmente des gesammten historischen Lebens sind, um die es sieb 
hier handelt, Bmchtheile, welche in ihrer Vereuizelung keineswegs 
Tollstündig gewürdigt werden mttehten. Ausserdem lag uns sonSohst 
nur ihre genauere Fixirung ob. ^) 



Üic ührig^en Nachrichten H.'s 8ind nur s(»wcil kurz horiii ksirht?<it, hIs 
der nolbw i'iKh^e ZuaHmineohang uud das Ver»iäi)dniss unserer Fragen durch 
sie bedingt war. 



Digitized by Google 



Zweiter Abschnitt. 

Heiuiichs Zuverlässigkeit und Vollständigkeit in 
den Naohriehten über die politischen Verliftltnisse. 

§, 1. Vie Anfasge iks inless« 

Wir werden bei unserer üntersnchung Toa den Zeiten, denen 
der Autor |ienBnUeh nXher stand, also der Regierung Bischof Alberts, 
auszugehen haben. <} 

Unter den manniehfaehen , gleieh in den ersten Jahren ins Le- 
ben gerufenen Institutionen nimmt die Stiftung der liitteiöchHft unser 
vorwiegendes Interesse in Anspruch. 

Die bisherige Kriegsmannschaft, die jährlieb heranziehenden 
und nach Yerituss eines Jahres wieder heimkehrenden Pilger, die 
beschränkte Zahl von Vasallen schien der Colonie keinen genügen- 
den Sehut2 zu gewithren. Es sollte ein Heer anderer Art begründet 
werden, das dauernde Sicherheit versprach^ dem der Kampf mit den 
Heiden Selbstzweck war, dessen Untwhalt die Mittel des jungen 
Bisthuras nicht wie die Einsetzung von Lehnsleuten beanspruchte. 
Die geistlichen Ritterorden der Zeit schienen Alles in sich zu ver- 
einen. 

So rief, während Albert in Deutschland weilte, sein Stellver- 
treter! der Abt Theodorich voit Dflnamttnde „ans Furcht der Maeht 
der Heiden sodat nicht gewaehsen zu seiui und um die Zahl der 



^) Di« Thatm des ersten Bischofs haben dazu in dem Werke von 
E. Pabst, Meinhart, Livlands Apostel, eingehende Besprechung gefunden. 
Die Nachricbten über Berlbold sind fdr ttnaern Zweck noch von keiner Be- 
deutung. 
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Gläubigen sn mefaren," im Jahie 1202 den Orden der Schwertbrü- 
der henror.*) Jener VerbindODg, «Brttder der Ritterschaft Christi'' 
geheissen,*) ward 70m Papste Innocens die Regel der Templer, 
doch ein anderes Abzeichen, der Mantel mit Krens nnd dehwert, Ter- 

lieLeii, und sie unter ilneii l)ischüt' gestellt. 

Dies nun ist Alles, was H. über jenes bedeutsame Ereigniss 
giebt, — eine Kürze, die keineswegs durch seine damals noch nicht 
eingetretene Anwesenheit im Lande erklärt wird. Hat Uberhaupt 
eine eigentliche Btiftang stattgefunden, so mnssten genügende Nach- 
richten darüber auch späterhin zugänglich sein. Wir möchten indess 
annehmen y es verhalte sich mit dieser Qrttnduug ähnlich, wie mit 
der Riga's (V. 1), der des Klosters Dünamttnde (VI. 5), der Ein- 
setzung von Vasallen (V. 2). Wie mit jenen nur ein Anfang 
gemaelit ward, ') den Kittern ihre Lehen zum Theil nur verspro- 
chen sind, ') so wird auch hier au keine grössere, von vornlicrciD 
Aufmerksamkeit erregende, Stiftung zu denken sein; eine solche war 
es nur insofern, als der Plan gefasst, sich gerade um die Zeit 



VI. 6. Der heknnule Text lautet: Eoüem tempore providens domi- 
nus Kpiiteopiis Albertus cum Ahlicite, fralre Theodnrico FrHtrcs 

quosdam i^litiliae Christi instidiit; etc. Das ZamoysUi^ciie Mscr. liesl: 

l-loder»? tempore praevitlens Ahhas Friller Theodoriciis Fratrcs quosdiim 

Blili'i:)«' ( hri^ti iiistituit, etc. l-!ri;t eine wiHkürÜclie lnlt:r|)olation in den bii^her 
bciiiil/leti Handiiciirii'ten hat den ßiächol hineingebraciit und eine uurichiige 
Auffiissung j(Mies Kreignisses heiinindet. 

Die IVHcbriilit des All^erii-us ad a. 1232 (Leihniz, Aeeess. bist. II. 542): 
Isli (iMilites Dci) ab Kpiseopo Tlieodurieo primo rueruat inatiliili etc., ent- 
hält also die Wahrheit. Arnold von Lübeck Vll. 9, §. b hl hier sehr all- 
geinein. Alle weiteren Angaben sind durch die Tradition oder lendenftid« 
entstellt: vergl. Reini-Clir. V. 595—605; daran» entnommen aber verderbt, 
Ordena-Chr. Cap. 136; Hermann v. Wartberge, Separatausg. p. 15, giebt als 
ParteiscfarilUteller den schlechteren Vorlagen den Yorsufr. 

Der gewShnlicbe Name Ist „Fratres Bfilitiae Clifisti^; die Bezeichnung 
„Gladiferi^S von der die jettt gebrfinchliche herrührt, erscheint bei H. nur 
XXIII. 9: Magister Votqulnus cum - Fratribus suis gladiferis. Ausserdem 
heisscn sie bie und da „Teniplarii"" : so bei Kaynald. Annal. Eeel. ad a. 1222, 
§. 40, und ähnlich in päpstliehen Bullen, z. B. Livl. U-fi. I, Ufo. 54: fr«- 
tros, Templarlorum ordiiieni in Livouin profitcntes. 

3) 1207 werden die Stadtmauern von den Pilgern erhöhl (XI. 1); der 
Grund zum Kloster ward erst 1205 cfelenft (IX, 7). 

^} IX. 7; vergl. auch Bonnell, Chrooogr. Oomment. 45, 46. 
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dio enien BHier teden. Dw bei der Naohrkiit tod der Klo6te^ 

grlindiiiig keine bestimintere Zeitangabe gemacht ist, erklXrt tieh, da 

vorläufig nur eine dniiiiigehenile Absicht ausgesprochen ward: )ihii- 
delte es sich aber in inisereui Fall iiudi nur um ein mit einem 
feierlichen Act verbundenes erstes Hervortreten des Ordens, so wäre 
dasselbe von U. wol an einen ^ennnercn Zeitpunkt als das „eodem 
tempore^ geknttpft, t) da die Wiehtigkeit jenes Ereignissee bei der 
Abtassnng des Buchs nicht mehr Übersehen werden konnte. Das- 
selbe mu88 Bich aunltchst der Beacbtong gXnsUcfa entzogen haben. 

H/8 Änedrnek selbst „Fratres qnosdam Milftiae ChHfiti insti- 
tuit" gellt mehr unbe&tinimt auf ein Sammeln einzelner UiU« r; und 
ebenso «priclit die T^ulle aus dem Jalire 1*2<M, -) in welcher der 
Brüller zum ersten mal urkundlich Erwähnung geseluebt, nicht wie 
von einer, festgegliederten Gemeinschaft, einem eigentlichen Orden, 
sondern von „fideles laici qni snb templariorum habitu, barba- 
ris . . . resistent yiriliter et potenter^ 

In dem Umstände endlieh^ dass nicht einmal der Bischof selbst, 
sondern in dessen Abwesenheit der Abt vom Berge des belligen Ni* 
colaus die Anfange jener Genossenöcbitit schuf, liegt ein neues 
unserer AiitVassiinGr eiiiibtiges Moment. 

Die E,ntstdiung der lÜtterscliult wird sich hiernach auf keinen 
ganz bestimmt zu fixirenden Act znHlckflihren lassen; die Kntwick- 
iang selbst muss eine s^r aümäiüiche gewesee sein, da bei den 
kriegerischen Ereignissen der nSehsten fünf Jahre die Brttder nur 
2wei mal uns begegnen. *) 

lieber die inneren Einrichtungen berichtet H. nichts; doch er- 
gänzt sich Vieles durch die Angabe von Uebertragung der Templer- 
regel. Freilich werden die Institutionen jener mUchtigeu und reich- 

1) Die Angabe &lvhL unlur dem J. 1202. Itii §. 4 des AbscbiiiUd grcilt 
H. aber nach 1201 znrüc-k, erzählt in gewissem Aiischlti»» §. 5 die Slllllur»|f 
DOnamfindes, und §. (>, mit „codein tempore** beginnend, die des Ordens, so 
d»S8 CS bisher soger Kweifeihaft war, ob letolerc in das Vf. Cii{>. gehOre und 
daniil nach 1203 falle, oder mit den $$. 4 u. 5 als Nachtrag zum vorhergehen- 
den Jahre su betrachten sei. Da wir den Bischof an jenem Vorgang jetzt 
unbetheiligt sehen, lisst sich schltessen, dnss das Ereignis« erst nach seiner 
Abreise (VI. 1) eintrat, also der spfiteren Hfilftc des Jahres 1202 an- 
gehört. 

5f) L. U-B. I, Ko. Ii. 

S) IX. 2; X. & 
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begtltertea Bittenohaft hier nur in sehr verkleinertem MasBBtab vor- 
auBarasetten, Vieles ^rird erat mit dem aUmÜblidien Waehatbum dea 
BeBitses ins Leben getreten sein. ■) 

Wie es mit der Einsetzung eines Meisters stand , ist ni^bt be- 
stimmt zu sagen; wahrscheinlicher ist indess, dieselbe iiabe zu An- 
fang als Hpäterbin stattgefunden. Viel auti'allender wäre es, wenn 
Vinno nachtrSglicb, in Folge irgend eines unbekannten Ereigntaaee 
ernannt worden, und U. dies dann ttbergangen hätte, als wenn er 
seiner bei der Icnraen Stiftnngsnacbriefat nicht aasdrllcl^lieh gedenkt 
DasB der Meister anerst im Jahre 1208 erscheint (Xn. 6, p. 136) 
beweist bei dem seltenen Vorkommen des ganzen Ordens nicht da- 
gegen. Jedenlalls unrichti?: ist es, aus der ürdens-Chioiiik ( Cap. 
131)) einen Schluss für die spätere Erwülilung zn ziehen; Wenn 
jene der Keim-Chr. folgend den Orden durch den Papst stiften, und 
durch eigenen Zusatz auch den Bischof in ihn eintreten läsat, so 
kann das nicht dahin gedeutet werden, der Bischof aeibat habe an- 
fangs unmittelbar an der Spitae der Brüder gestanden, die noch 
keinen Meister gehabt, sondern es wird nur eine spStere Erfin- 
dung darin zu erkennen sein, hcrv n i^egangen aus dvm Bestreben, 
die Suprematie der geistlichen Gewalt über den Orden zu leugnen, 
da der Bischof dur(;li seine MitgUedschaf]^ den einzelnen Gliedern 
der Genossenschaft gleichgestellt wird. 

Aus den Wiirten U.'s endlieh: „(innooentiiiB Fratrea Militiae) 
Bub ol>edientia sni Episcopl eaae mandavit**, nach denen der Orden 
nnbestimmter, auch in den einzelnen Rittern, dem Bischof unterge- 
ben ist, während die Bulle von 1210 (L. U-H. I. No. 16) hier nur 
vom Meister spricht, kann, wie wir meinen, nichts fUr jene AnRicht 
gewonnen werden, indem der Autor diese Angabe, wie auch die bei- 
den andern, Uber die Regel und das Gewand, eben jener Urkunde, 
wenn auch in freierer Weise, entlehnt hat 



^) Kienitz, Vierundzwan^.ig Bächer Livländ. tiesch. p. 66, setot die 
Existenz aller Aeintcr ohne Weiteres voraus. 

So V. Kichler. (Jesch. dir Oslsceprovinzen I. 1 p. 88 ff., der VianO 
1204 wählen lässl, wobei er auf Brandis Gewicht legt. 
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Die Kaeliriehten lauten folcfendeimueen: 

Urk. No. 16: Heinr. VI. 6: 

„Regulam quoque fratrum „(Innocentiua III. Fratribus Mi- 
inilitiae Tempil servantes, aliud litiae) Regula in Templariorum 
iü Labitu s ignum praeferent, commisit, et Signum in veste 
vt oateodant se ilHs nequaqiuuii ferendumdedity acilieetgUdiom 

MM snbjeetos;* und Torber: et Oracem, 

«TerniD magister eoramy qoi pro . « 

tempore fneriti obedientUm et enb obedientia sai £pi8copi 

Mmper Rigenai Episcopo repro- esse mandavit** 

mittet.« 

Unser Schriftsteller ^eht iiitjr auf einen pKpfitliehen Kilass zu- 
rück, nur fragt es sich, ob auf vorstehenden vom Jabre 1210, oder 
ob ein älterer zu Grunde liegender anzunehmen sei 

Während nun die Bestiminiing der Urkunde vom Gehorsam des 
Ordens gegenüber dem Bischof keinen sicheren Schluss zulJtsst, in- 
dem sie recht wol von Rom schon anerkannt sein konnte, hier aber, 
wo das Veihiiltniss der beiden Gewalten zu einander im Allgemei- 
nen geregelt ward, wiederholt werden mtisste, wäre es bei den an- 
dern Punkten — der Templerregel und dem Ordensabzeichen — un* 
erklärlich, wie sie in diesem Document, dessen Inhalt sie durchaus 
fremd sind, Aufiiahme gefunden^ falls sie schon früher die pftpstliche 
Btttlttigung erhalten hStten. Hier müssen sie zuerst Anerkennung 
«hmgt haben. 

Hieraus läsBt sich denn weiter folgeni^ das.s die Curie ^ welche 
diese für die Ritterschaft wichtigen Einrichtungen bisher unbeachtet 
gelasBcn, auch den sonstigen Verhältuissen derselben keine Aufmerk- 
samkeit zugewandt, jener ihrer Stellung zum Bischof (der « obe- 
dientia^) die Sanction bis dahin ebensowenig ertheilt habe. 

So lassen sieh H,*s Angaben allein auf jene Urkunde zurück- 
fiihren, der er sie direet entnommen haben wird. Aeusserlich ist 
die Aehnlichkcit freilich nicht gross: der Autor vermochte den einen 
Punkt dur Ii seine praktische Keuntniss zu umschreiben (Schwert 
tind Kreuz) j den andern, welcher den Gehorsam betrilTt, hat er ungenau 
wiedergegeben, was indess nicht wundern wird, nachdem wir sein 
Verhalten bereits bei Behandlung der Quellen kennen gelernt haben. 

Das unmittelbare Vorliegen der Urkunde wird ebenso durch 
Xuisere Gründe unterstützt. Da H. zur Zeit der Anfinge des Ordens 
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Doeh nicht anwesend und wegen der eiörterten UmstäBde sich wol 
Dichte Sichefes Uber jene Etnricfatiingen in Erfohning bringen liett, 
war er anoh hierin auf die ihm m Verfligung gesteUten Docnmente 
angewiesen. 

Wir sehen hier eine Ungeuaui^dteit, ein I ■ ebergreifen in die 
Zukuntt (also beim Jahre 1202 nach 1210) ohne klare Sch<Mduiig 
vom Gegenwärtigen, das bei den Ereignissen, welche der gewöhn- 
lichen Erzählung ferner Hegen, öfter vorkommen wird. 

Jene Einrichtungen werden freilich schon früher ins Lieben ge- 
treten sein, (die Templerregel e. B. wird bereits 1204 erwühnt), 
doch nicht, wie es nach H.*s Bericht schemt, durch pSpstliohe Ver- 
leihnng, sondern nach den Bestimmimgen der liTUCndischeii Geist- 
Uchkeit, welchen die Sanction Roms erst nach langer Zeit folgte. 

Ein weiteres Argument wäre damit zugleich für die mehrfach 
ausgeführte Beliauptung gewonnen , dass sich hier aus einer Ver- 
einigung kreozfahrender Eitter erst nach und nach ein eigentlicher 
Orden heraus- und herangebildet habe: acht Jahre waren seit dem 
ersten Auftreten der Brttder Tergangen, als Innocenz bei der Schlich- 
tung wichtigef Streitfragen auch Jenen Institutionen seine Anerken* , 
nnng er&eilte. i) 

$. 2. Üe Landtheiliing ren 12#7. 

Unter harten K&mpfen mit den wetterwendischen Eingebomen, 
ittuberischen Nachbarn und den bisherigen russischen Landesherren 
▼ollzög sieb innerhalb der nSchsten fünf Jahre Unterwerfung und 
Bekehrung der livisehen Gebiete an Aa und Dttna.- Als Bischof 

Albert im Sommer 1207 heimkehrte, waren jene Striclie unbestritte- 
ner Besitz der Driitschen. Dazu kam eine neue Erweiterung, indem 
der Fürst von Kokenhusen mit einem Bündniss gegen die Litauer, 
dem Bischof die Hälfte seines Landes und Schlosses antrug. 
(XL 1. 2.) 

1) Als Zweck der Reise des Abts von Dünamüude im J. 1200 nach Rom 

(IV. G) hat man öfter die Auswirkung der Erlauhniss zur Stiftung des Or- 
dens angesehen. II. hictof in(le.ss hiezu keinen Auhiilt. Statt des unklaren 
„literao coti f i r m a t i o u i s liest «las RcvaJsche Msrr f'e.sser „iiterae expe- 
ditionis.'^ Iis handelte sich aUo uni Erlangung zunächst einer Kreuzbulle, 
dauD eines Privilegs um iliga zu hebeu. 



Da der Krieg nun ruhte, Albert über ein ansehnliches Gebiet 
verfügte, schien es den Brüdern auch an der Zeit, mit Ansprüchen 
herronntreten. Die Zahl der Bitter und Dienenden hatte sich un- 
terdo» „TOD Tage an Tage gemehrte 80 berichtet naohtrSglieh H. 
fiiiie ihrer vergriSeaerten Anzahl nnd den bedentendereB Kosten dea 
Unterhalta nnd der Anarttatnng entsprechende Erweiterung des Be- 
sitzes , welche zugleich Belohnung fUr die Theilnahme an den vor- 
hergehenden KSmpfen war, schien wUnschenswerth. 

Wahrscheinlich hatte die Ritterschaft auch scliun einige Zeit 
Forderungen vorbereitet, Albert sie mindestens erwartet^) Ah er 
im vorigen Jahre ganz Sachsen durchzogen, war er am Uoäager 
KSaig Philipps erschienen und hatte Livland Yon ihm an Lehn 
genommen. *) Hiernach konnte der Orden allein von ihm eine Ver- 
mebrnng seines Besttses erlangen. 

Jetzt, nach der Etickkehr Alberts, traten also die ßrUder mit 



^) Vgl. Aber die Tlieiiung XI. 8. Die Gbrigen Quellen bringen nicht* 
IVeaes; sie lassen dem Orden schon bei der Stiftung ein mehr oder minder 
iratses Gebiel durch den Fapst äbertragen. 

>) Vgl. X. 17, Note y. 

^) Die hetrclTende Stelle hr\ H., X. 17: ..(Epi.st <»|)us) tiiiidcm ad cnriain 
Regis Philipp! pervenil . . . atl laiperiutn se ronvcrtit, et Itnpcriiiiii salulal 
>c ab CO ex conimuni Impcruturis et sluluum suflragio Livoniam rcci- 
pil- Rex vero antedictus Philippus'^ etc., leidet offenbar an einer »pftteren 
bterpolation. Unmöglich konnte der Schrifkateller den Philipp awci mal 
richtig als König, das wischen aber ein mal als Kaiser bezeichnen; daau 
sind Begriff und Ausdruck der Stfinde (atatas) und ihre Milwirknng bei der 
Belehnung (durch das iufTragiam) dieser Zeit noch fremd. Das Revalscbe 
Iber, bietet hier, wie auch sonst hiullg, die richtige Lesart: ad Imperium 
converlit et Livoniam ab imperio recepit. Auch der XI. 3 wiederkeh-» 
rende ..Impcrntor'*^ wird interpolirt sein. — Nachträglich kann ich hinxuffigen, 
dsu das 2amoyskische Mscr. ebenso wie das Uevalscbe liest. 

Jener Wechsel des Ausdrucks hat denn auch Gebhardt, Gesch. von Lit- 
auen, etc. (in der flalieschen Wcllhistnric Bd. 50 p. 327) verleitet, hier i\vc\ 
Personen anzunehmen, den K. Philipp, der dem Bischof eine jährliche Unter- 
>l«tzung znsn^t, und den Kaiser Otto, von dem A ihert Livland Lehn em- 
pfäiigt, Oiio erjjingle die kaiserliche Würde Ireiiicli erst am 4. Of lf>!»r. 1209. 

Von K, V. Busse, welcher in dem Aufsatz y;Bis<'liof Alhert von Uifja und 
•Iftf deutsche Küuig l liilipp der Hohenstanre'^ (in dea Mittheilungen zur livL 
Gesch. Vni. 87 fif.) das Ereigniss bespricht, ist jener Schwierigkeit in der 
^ulgärlesart nicht gedacht. 
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befltbnmten Wttnsehen yör ihn^ indem sie „in tVglidiem Anliegen 
um den dritten Theil von ganz Livland >) und den andern, noch 
nicht bekeliTten, benachbarten Landschaften baten, welche der Herr 

durch sie, iu Gemeinsfhatt der übrigen Kigenser, noch dem Christen- 
thum unterwerfen wUrde." Freilich, soweit das Verhiu 1^(^11 zukünftige 
Eroberungen betraf schlug der Bischof es ab, „du er nicht geben 
kOnne, was er selbst noch nicht besitze." Vielleicht wollte er sich 
den ihm untergebenen Kittem gegenttber nieht für die Zukunft binden, 
war er aneh nicht abgeneigt bei Jeder nenen Erwerbung ihnen einen 
Theil als Belohnung ftlr geleistete Dienste zuzugestehen. Das Ver- 
sprechen im Toraus gemacht, hätte den Orden jede neue Oebietsver- 
gri)sserung nicht mclir .jI ^ freies Zugeständnis« seines Oberherru, 00U- 
dern als etwas ihm von lieclitswegen Zukommendes betrachten lassen. 

H. giebt hier sogleich die weitere Entwicklung der Frage «) 
(wie das unbestimmte „postea" zeigt), um spftter nieht mehr 
darauf zurückzukommen. Damit eine klarere Anschauung dieser 
VeriiäitniBse ermöglicht werde, sehen wir von der Angabe yorlMufig 
ab, und betrachten sie ihrer Zeit. 

Soweit die Wünsche der Brttder auf bereits eroberte Landes- 
thcile gingen, erkannte Albert ihre Berechtigung an, indem er ihnen 
nach ihrem liegehren den dritten Theil alles Erworbenen zu^reBtand, 
mit allen iierrschafts • und Uoheitsrechten , wie König Philipp es 
ihm verliehen. Die Theiiung ward sogleich vollzogen, das ganxe 



1) Hansen, Bischof Albert und sein Orden p. 3, fülirt unter den Unklar- 
heiten dieser Auseiniindersetziing auch die aiit, dass diis Liren Innd. nicht 
aber das der Letten ^etheilt werden sollte. Die Schwierigkeil iiejit jvol nur 
im ungenauen Ausdruck, der a potiori gewählt ist, indem <ins Livenlaiid den bei 
Weitem grösslen Theil der bisherigen Erwerbungen r ep rasen tirte, wogegen 
die Gebiete der Letten, welche keineswegs ausgeschlossen bleiben sollten, ge- 
ring eradiieneo. Analogien Inelen «eh vielfeck dar; z. B. tminiltelbar daraaf : 
Et quia ipse (Episcopus) Livoniam cum omni domioio et jnre receperal, 
etc. und X. 17: Livoniam -recepit. In beiden Fflllen beseichnet es alle 
vnterworfenea Striche, da die Beleimung aicfa natfirlicli nicht allein anf die 
livischen besog. Mehrmals erscheint „Livonia^* da, wo ebenso sehr lettische, 
ja estnische Gebiete gemeint sind, so XXIX. 9: (Jesus Christus) victorias 
magnas. semper concessit suis in Li?onia; einige mal XXV. 2: qui ide- 
liter ei (Mariae) deserviunt iu Livonia. 

3) In den Sfttsen „Ulis antem instantibus^* etc. bis ^ad obedientiae re<* 
cognitionem.^' 
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Land von den Bitteni in drei gleiche Gebiete seriegt^ bei denen die 
Wnbi dee ersten dem Buohof snfiel >) Sr nahm den Strich Ton 
Treiden» in welchem die Beatsnngen des mlchtigen und ihm treu- 
ergebenen HXnpflhige Genpo lagen; die Brttder wühlten dariinf an 

zweiter Stelle das Land nm östlichen Ufer der Aa,*) so dem JMschof 
alä min zweites Drittel die Dordiichen Uvischen Districte, Metsopoie, 
übrig lasäeod. 

Das Gebiet der Kirche nmfasste Iiienach alle livischen Lan* 
destheüe awisehen Aa und fialia, >} da U. die Landschaft Idmnea 
wol nnter dem „Thoreidensis traetas'' mitrerstebt; dasn fiel» fttr die 
nXchste Zeit wenigstens, die Gegend an der DHna dem Bisehof als 
ausschliessliches Eigenthnm en. Es war bei jener Anseinander- 
aetzung eine Beschränkung eingetreten, in Folge deren, wie wir 
^lanben, gerade das DUnaland von der Vertheiinng ausgeschlossen 
Wieb. 

H. sagt darüber: „für andere Bezirice oder Güter aber, welche 
schon früher (vom Bisehof) an Lehn vergeben waren, empfingen 
sie (die Ritter) spiter vollständigen, anderweitigen Ersals.*«) Ai- 

^) Die Worte „tarnquaai patri et senior!'^ (inllitet epifcopo primam cra- 

cediiiit electionetiO sind späteres £iiitchieb«el (Micr. Zamoyski). 

^) Die Stelle: „ipsi Frntres ex altera parte Goiwe, Saccalaniam partem 
sibi eligentes" , ist verderbt. Es handelt sich hier nur «m unterworfene, 
dann livische und Ifltisrhc (rehipfo. wns ebenso wenijr wie die an 
der Aa auf Saccalfi passt; vcrgl. Hansen, Verhandigg. der Estnisch. iJesel!- 
»cliafl II. Bd. 1 Hell p. 81. Das Zamoyskisrhe Mscr. iicsl ^^secuitdariaiu 
partem."' Es fehlt in ihm aiu li das üherllussige „Fralres"'. 

3) V. Spruner begeht auT dei- die Oütseeprovinzen umlüssenden Karte 
Ifo. XII. den Fehler, Meli>epole nördlich von der Salis zu setzen. Auu 
XIV. 10 wird ersichtlich, dnss es im Norden aa das eatniache Sontagana 
grenEte; diea beginn! naeh XVllL 5 gleich nerdlieb der Sali«, alao lag 
MeUcpole »fidlicb deraelben. Denelbe Irrtbum findet sieh bei Richler« 
auf der seiner Gesch. d. Ostseeprpvinsen beigefägten Karle Ko. 1. Hier* 
aaf eingehend bestimml t. Bntenbeig, Gesch. d. Ostseeprovinz. I. 67, das 
Gebiet des Bischofs twischen' Goiwe nnd Fern au. 

*) Man konnte bei der Angabe: „De provinciis antem sive praediis aliis 
jav dndnm In benefido praestitis ipsi per omnia recompcnsationcm in aliis 
postea receperunt,*' sweifelhaft sein, ob die in einigen Uandschriftea fehlen- 
den Worte ,Jam ipsi'^ nicht erst spiterer Zusatz sind, wenn sie sich 

nicht im Rcvalschen Mscr. fänden und dem sonst äusserst dunklen Satz erst 
Klarheit verliehen. Nachträglich kann ich hinzufügen, dass die Zamoyskische 
Udschrft ganx wie die Revalsche liest. 

HUdelmiid, Hefaurick Ton hmuA. 5 
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bestimmten Wünschen vor ihn, indem sie „in t»* '^'^en Theilung 
um den dritten Theil von ganz Livland ') ^'«greifen konnte, 
nicht bekehrten, benachbai-ten Landschaftpv^'*'^^«^^'^^ üünaland, ein 
durch sie, in Gemeinschaft der übripp' ..^^^"^ ^^^^ ^'"^ 
thum unterwerfen würde." Fr^* ,,>'-^*"kung hiemit in Verbin- 
Eroberungen betraf schln ^ > ^^^'^^ «^^^ ^«g^n der 
könne, was er selbst n ,>.A'^^^ ungetheilt blieb, dass H.'s 
den ihm untergebener .. --'s^t^ ^P«^^«^'« Anwendung fand, 
war er auch nicht r ^'-^.tieilen keine solche Verleihungen be- 
Theil als Beiohr dsss hier Uexküll (IX. 7), Lenewarden 
sprechen im v ^1^; Königsinsel Vasallen 
grösserunp f-/^ ^o. 18). 

dern alp '^^^ rl't Dünaland verlehnt, doch mochte 

r ßi^^ii^^ geschlossenes und ohne RUck- 

{yr /W^^ ^^iir/fl /fegenden Lehen zu theilendes Ganzes zu be- 
ä jS/ ^ ^jj den^ Orden sein abgerundetes Drittel beanspru- 
^cht^ ^jer ob die Lehen vom Uebrigen auszusclieiden und 
^jieji ^'^''^^'^u iiinen durch sonstige Entschädigungen , am ande- 
^iu ygrlelinten Land dagegen (das nun durch »lie Lehen 
rePf ^jj^ß/ibroclien war) durch Dritteisertheilungen an jedem 
^elf*^^ gchloss und Besitzthum in Kraft treten müsse, oder ob 
der Orden nicht einmal Ersatz für das Verliehene erhalten 
^"i* — genügende Schwierigkeiten bereiten, um das ganze Gebiet 
iüufig Seite zu lassen. Wir werden später sehen, wie das 
flßcbt der Brüder hier in verschiedenster Weise wirksam ward, wie 
eine Vermischung der beiden letzten, oben aufgestellten Fälle 
eintrat. 

Diese spätere Auseinandersetzung deutet nun H. , der auf sie 
weiterhin keine Rücksicht nimmt, schon jetzt durch jene „recom- 
pensationes" kurz an. 

Durch die, wie wir glauben, richtige Auffassung jenes Satzes 
und die Combination desselben mit dem Factum, dass das Düna- 
land ungetheilt blieb, findet mancherlei, bisher Unerklärtes seine 
Lösung. Jene Angabe ist immer so gedeutet, ■) als ob hier 



^) So bei der Ausg. Heinriclis, in der von Hansen verbesserten Ueber- 
sctzung p. 115; ebenso in des Lclztorn Abhandlung „BischoT Aüiert und sein 
Orden" p. 2 IT., ferner in allen Bearbeitungen falls die Schwierigkeit nicht ganz 
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Lehea geeproehen, wddie frtther d«m Orden selbst tom Bl^ 
verfiehen waren und Itlr die er ipitter EntBcbldignng Limiten 
^as Unrichtige darin riebt man ieiebt ein; vielfaebe tbat- 
Schwieriglceiten werden btedarch geschaffen. ' 

'ig scheint es, dass der Orden ausser dem Drittel, welches 
t nur beaiippniclit, iiocli Ersatz Iii)' seinen bisherigen 
..cu üesitx erhalten soll. Zwar wollte er Zuwachs haben, 
jiih ein „accrescere in rebns et bonis*' ist es auch, wenn er statt 
jener nnbedentenden Ottter ein Drittel des Landes empftngt Bei 
innahme eines solchen Ersatces bleiben wir gann im Unl^laren, dnreh 
welchen Act er ihm verlieben ; 0 es bleibt femer die Frage nngel9st, 
weshalb denn eigentlich das DUnaland nicht getheilt ward. Das 
Ton Hansen (in seinem Aufsatz p. 3) Gesagte ist unlialtbüi : da wir 
ül>erliauuf nichts von früheren Oidensbcaitzungen wissen, Hisst sieh 
nicht ohne Weiteres behaupten, dieselben hatten nur im DUnagebiet 
gelegen, und welch' ein Uinderniss sie der Theilung bereiten kenn- 
ten, ist ebensowenig ersiehtlieh, 

Nachdem wir hier die Ansieht des Autors eri^annt nnd Voll- 
stXndiglceit in dieser Anseinandersetrang hergestellt haben, brechen 
wir ab, um später weiter zu nntersuchen, ob jene Mittheilung vttllig 
richtig, und in welchem Einklang sie sich mit sonstigen Nachrich- 
ten beiindet. 

Die Vertheilung des Landes war so zu gewissem Absehluss ge- 
langt. Ueber viele andere Punkte dagegen, die Verpflichtungen, ^ 
welehe der Orden mit diesem Zuwachs ttbemahm, geistliche Rechte, 
die dem Bischof dort mstanden, n. s. w. erfahren wir bei H. Didits. 
Die nMchste Z«H hat jedenfiills die Nothwendigkeit einer genaueren 
Auseinandersetzung fühlbar gemaeht und letsstere ins Werk gesetzt. 

Bei jenem an sich höchst bedeutsamen Acte haben wir länger 
verweilt, weil er tür die Art, wie H. derartig-e Verhältnisse behan- 
delt, von Interesse ist. Gegenüber seiner allgemeinen Darstellungs- 
weise ist er hier knapp, selbst unklar, nicht Unbedeutendes bleibt 

fibergaugen isL — Nur Bonnell, Chrouogr. p. 23, giebl den Wortlaut richtig 

wieder, ohne hier nalQflich auf die Sache weiter einzugehen. 

1) AlleiifalU lieMen sich in Urk. 18 die ,,duae villae, quas perdidernnt 
(Milites) iu terminis raslri Remin," elc. dafür anfuhren , dorh wäre es das 
einzige, nicht ausreichende, Beispiel, da die frAheren Ordensgüler nicht allein 
in xwei Dörfern bestanden haben können. 

6' 
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ganz im Dunkeln ; während sonst überall die chionologisciie Ord- 
nung eingehalten wird, sind hier mit einigen Worten zwei fernere, 
in der Zeit weit abliegende Auseinanders^tKUiigeii angedeutet» ') auf 
die, trota ihrer ausserordentlichen Wichtigkeit, spitter nicht mehr 
eingegangen ist Und wie wenig genügend die Einweisungen slnd^ 
wie sehr die richtige Entwicklung dies» V^SltniBse hei ihm ver- 
wischt wirdj werden wir erkennen. 

Leider fthit uns für das Ereigniss alles urkundliche Material, 
an dem sich die Vollständigkeit seines Berichts bemessen Hesse. 
Spätere Vergleiche fallen so wenig zn seinen Gunsten ans, dass 
wir schon im vorliegenden FaU billig zweifeln mttsaen, oh uns durch 
jene Mittheilung die damals getroflisne üebereinkunft auch nur in 
der Hauptsache überliefert ist. 

§. S. Me Yergaige Ten mi—m%. 

Da die inneren Verhältnisse nun geregelt waren, im Lande zu- 
nächst keine Qefahr drohte, stürzten die Deutschen sich in neue 
Unternehmungen. Die Selenburg fiel in ihre Hand (XL 6); dann 
.wurden die Waffen weiter nach Osten getragen, wol wider Willen 
des Bischofs, der mit seinen russischen Nachbarn den Frieden auf- 
recht zu erhalten suchte. Der Fürst von Kokenhusen war nach Er- 
mordung der bischöflichen Hilfsmannschaft geflüchtet, seine Burg 
den Flammen Ubergebend. Im folgenden Frühling ( 1209), da Albert 
mit zahlreichen Pilgern heimliehrte, Hess er dort eine stattliche 
Veste errichten, die zu zwei Dritteln dem Kitter Kudolf von Jericho, 
im Uebrigen dem Orden übertragen ward. Obgleich der Bischof in 
Bezug auf fernere Erwerbungen die Brttder abschlSglich besehieden, 
zeigte er sich im einzelnen Fall zu Zugeständnissen bereit. Dazu 
konnte Kokenhusen, wenigstens theilweise, als frühere Erwerbung 
gelten, da der Bischof die Hälfte schon vor der ersten Theiluug 
besessen. Die Einräumung eine* Autheils an den ( )i <len hatte aber 
nicht stattgefunden, mochte nun der Bischof kein üecht haben, die 
ihm vom Besitzer übertragene Hälfte weiter zu vergaben, oder die 
Ertheiluug eines Sechstels unausflilirbar erscheinen Jetzt, da Albert 
das Ganze hesass, erhielt auch der Orden seinen Anthell am Gan- 

^) Jii den Sätzen; „litis autem instanltbus^' etc., uiui „lic provinciis uu« 
lem^ etc. 
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sen. Der Ausdrock: „(Episeopas) Fratribns Militiae eomm tertiam 

partem adscripsit," womit das volle Drittel als ihnen von vornherein 
zustehend betrachtet wird, ist aber keinestalls pmz ricliti^. n 

Noch im selben Jahre fühlte auch der Fürst von Gercike, im 
Bunde mit den Litanern ein gefährlicher Feind, die Macht der 
Deatsehen. Ein Kriegasag ward rasch und glttcklieh zu Ende ge- 
führt: demüthlg nnd Gnade flehend enehien der Qegner in Riga, 
Nachdem er allen feindlichen Planen mit den Litanem entsagt, er- 
hielt er sein ßeüitzthnin als Fahnenlehn der Rigischen Kirche aus 
der Hand des IHschofs zurllck. «) 

Diese Erzählung zeigt, wie wenig- icsse H. jenen Verhält- 
m&m zuwendet. Obgleich die ßelehnungsurkunde ihm vorlag, wie 
früher nachgewiesen ist (p. 23), weiss er nur von Auftragung des 
Landes Qereike an die Marienkirche nnd der Wiedeigabe dnrch 
den Bischof, wSfarend das Docnment von Abtretung gewisser Theile 
des Ffirstenthnms spricht (Antina) Zcessowe etc. ; genauer angegeben 
in Urk. 23.), und zwar der von den Deutschen früher zum Christen- 
thum bekelirten. Diese Erwerbung, dureh welche Albert von ihm 
Getaufte der Ilerrsehaft des andersgläubigen Fürsten entzog, hätte 
recht eigentlich, und nicht allein als Eroberung, in H.'s Erzälilung 
gebiert, die doch sonst bemüht ist ruhmwUrdige Thaten des Bischofs, 
namentlich solche, in denen das GhristUcfae hervortritt, preisend 
SU erheben. 

Diesen Ereignissen ungefähr gleichzeitig, im Sommer 1209, 

hatte sich ein beklagen swerther Fall zugetragen, die Ermordung des 
Meisters Vinno, vüIUuhit durch ein Glied des Ordens, den Bruder 
Wigbert. Letzterer, der „sein Herz mehr zur Liebe der Welt als 

1) XI. F. 0, XII. 1; für die Atiseinan(!erf?et7:iinir. XIM. 1, 
^) XIII. 4 i L. T-B. I. No. 15, wozu einige Textverhe^serungen bei Bon- 
Dell, Chronogr. I\a( hlriin:e p. 236, §. 2. 

Dem VjtsucIi Hanseu's p. 5. riueli bei dieser Gelegctilifil den zwiaclien 
Bischof und Ordtii heslelieiiden Zwi&l zu rrkennen, ist nicht hei/.ustinitnen. 
Obgleich die Ordeiisijrüder bei Aufzählung des biüchönichcn Heeres übergan- 
gen sind, könnet) sie doch dabeigewesen sein. H. nannte auch vor Koken- 
hosen, XIII. 1, die Ritter nicht, and doch hlen ob von ihnen tu Ende: Qm* 
btu ibidem relictis etc. Die Oirdensglieder kAnnen dort unter den „Rigenses*^ 
mltbegrifren sein, woRlr sich Beispiele finden: XI. 3: per eos, simol cum «Iiis 
Rigensibits; XT. ö werden die BrOder unter dem aassiebenden Heer gensnat, 
wonnf et TonLivea und Letten heisst: conrenemnt in obviam Bigensibns. 
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inr OrdeiiBpflioht geneigi* irad viel Zwietracht imittlialb der Bittw- 
aehaft erregt, liatte aieh heimlieh von Wonden» das bereita Hanptatti 
der Brüder war, entfernt; als Entlaufener ergriffen, war er gegen 

das erneute Vergprechen des Gehorsams in die Gemeinachaft wieder 
aufgeuomraen uinl mit Ehren nach Riga gesandt, liier war es, dass 
der fromme Meister sammt dem rriester Johannes als Opfer der Rache 
dea fiitim fielen* Der Mörder ward dem weltliehen Gericht Uberge- 
ben ; die Beim-Ghr. [Saat ihn anf dem Bade seüi Verbrechen bttaaen. 0 

Trotz der Aaaftthrliehkeit iat nnaer Aotor bei dieaem fttr den 
Orden peinifehen Vorfall — bei dem anm ersten mal eraiehtlich 
wild, Avie die Elemente der Ritterschaft, Uber die wir sonst imr 
Lobenswerthes erfahren, zum Theil nicht die besten gewesen, wie 
daa harte Urtheil des Albericus nicht unbegrtindet, wie endlich 
mannichfacher Hader im Innern bestanden 3) — vieUeicht . nicht ab» 
aiohtaloa dankel.* Weder gdit ana der JBilrzäblong hervor, hi weicher 
Bedehnng Wigberta Flucht ana Wenden an aeiner apXler aasgeHihr- 
ten That ateht, noch anch die Ursache der Ermordung. 

Zugleich bemerken wir schon hier, dass das Verbältniss der 
Machthaber zu einander aus H.'s I*>ericlit nicht direct hervorgebt, 
wie erst Schlüsse aus einzelnen ilemerkungen ein wenig weiter 
fuhren* Aas voratehender Erzählung iäaat sieh eine Spannung 

1) XIIL'2; Reim^Chr. V. 687-788. 

H. V. Brackel hat in d. Mitthlgf. III., l&7*-280, a]>eciell fiber die« Er* 
etgoia« gebandell. In der Hauptsache wird indeaa nur eine an aich völlig 
haltloae Hypetheae xarftckgewieaeu, wobei die Angttben aller apiteren abge- 
leiteten Chroniken auaRIhrlicli milgetheill sind. Von den beiden Fragen, die 
dann bcuntwortet werden sollen, lässt sieh die eine, wo der Mord gesche- 
hen? einfach aus Heinr. lösen; die andere, über die Strafe des Mörders, 
nicht gennti entscheiden, falls man der Reim-Chr. nicht unbedingt folgen will. 

2) AlbericiH ad a. 1232 (Leibniz, Access, bist. H. 542), bei Erwähnung 
der Streitigkeiten des Ordens mit dem päpstlichen Lon^nten Balduin v. Alna: 
, in milln tnnipn gubjiciuntur Teinpiariis , sed cum sint mercalores et »livifes, 
et olim a Saxonia pro sreleribiis banniti, jam in tantum exorevci ant, 
quod se posse vivere sine lege et ."iiiie Hege eredebant.*'' — Die Verinutlimig 
von Wiitiiaiis („Ueber die Cfironik Alberichs." im Archiv für deutsche Ge- 
schicblükuude X, 21G H".) , dass der Chronist, den wir hier ausserordentlich 
zuverlässig fanden, seine Wachrichten über Livland dem Balduin v. Alna, 
welchen er auch sonst als Gewährsmann citirt, verdanke, wird besonders 
durch vorstehende Angabe wabrscheiulicb, wo der Autor sich so entschieden 
gegen den Orden ausspricht. 

XIIL 9: (Wigbertuf) inter fratrea roallaa diacordiaa »ewnaverai. 
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aviMhen ikam eitttehiMB , 0 it^m Wigbert der BitteiMkaft grol- 
leDd dem PrieiCar ia IdoiMa^ n weUeni er geflolüB war^ angiebt^ 

er wolle hier des Bischofs Ankunft erwarten, and dem iiiscliof in 
allen Dingen grehorchen. Dabei wird dieser in offenbaren Gegen- 
satz zam Orden gestellt: erst nachdem der eingelangcne l^lliditling 
dem BiBchof und den Brttdern aa gehonamen venprochen, beni- 
bigen sidi lelatere. 

Kein mUeBiges Hin- und Hentreiten wird bier tu fiiebeii sein; 
der Gegenaati war em principieller und trat schon in nieliater Zelt 
ab solcher aehXrIer benror. Mit grüseerer RtteIcsiehtBloaigkeit ala 
sein Vorgänger scheint V'ulquiu, der neugewählte Meister, die ver- 
schiedenen nocli Schwebenden Streitfragen Uber die gegeoaeitige 
SteUnng und den Belitz aufgenommen zu haben. 

Die Absonderung und Verfolgung anderer Unternebmungeiiy ala 
der Biechof sie mindeatena vorläufig wOnachte, von Seiten d«r 
Büteiaehafly eine Abtfeigung sieh den Beatlminnngen des Oberherm 
an Itlgen, sie maoben aleh aneh Insaerlieh kenntlieh, 

£a hatte alisb seit dem Jahre 1306 {XII 6) In der Unterwerfung 
des Estenvolkes den Deutschen ein neues Feld kriegerisclier Thiitig- 
keit erbtfiiet auf dem wir vor Allem den Orden im Bunde mit den 
getauften Letten thätig sehen. Raubzüge von beiden Seiten hatten 
jenen langwierigen Streit eingeleitet, ein kurzer Friede war gefolgt 
und eben nach Ablauf desselben, da der .Orden aammt seinen An- 
hSngem wieder rüstete, aelgte sich Albert dem Kampfe abgeneigt 
Eine Waffmruhe ward zwischen Esten nnd „bischöflichen Liven 
und Letten'' yermittelt; ••Berthold yon Wenden aber und Russin, 
der Lettenhiiuptling, nahmen dieselbe nicht an, sondern bereiteten 
sich zum Kampf."') Dieser Gegensatz greift zu lebhaft in Ii. 's 
ganze Erzählung von kriegerischen Unternehmungen ein, als dasa 
er ihn nicht hätte erwähnen müssen. 

Die Plane Alberts^ der bisher auf die Unterwerfiing des Esten- 
landea ebgegangen, nun davon absteht, sind hier nicht niher zu 
eritrtein: angeBbllcfcliche Klltalichkdtsrtteksichten, die noch nicht 
gesicherte Lage den Russen gegenüber, jedeniklb kdoe allgemeitte 

1) Gar nicht zu rechtfartig«!! Ut ei aber wenn Voigt, Praaif. (Satch. I. 
Ul, Iii« GrAode für den Tod dci Meislors in den Slralligkoitett mit Albart 

•acht. 

XUL 5. 
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EataagimgBpoUtiky welohe mit d«ii biiherigen Erfdgen snfrieden, 
Ml Yon weiteren üntomehmiingeii znitteluieiit» «) Bcfaeinen ibn da- 
mals bestimmt 8ii liabeD* 

Anf seinem Willen bebanend fUhrte Berthold tob Wenden den 

b^gßii Ungauuiea -y aus (XIV. 5 Ende). Unterdess aber waren 
EreigoisBo eiugetreteu, die, wie bedroiilicii sie auch schienen, zu 
neuen biegen, und vor Allem zum Zusammengehen der getrennten 
Parteien führten. Die gemeinsame glttckliche Vertheldigiing Rigas 
gegen die Goren (XIV. 5), die grössere Sicherheit » deren man aieh 
nnn auf dieser Seite erfreute, legte eine Vereinigung nahe, ermOg- 
liebte den BisehOflicben wieder die Theifaiahme an den eataiseben 
Zligen. Vor OdenpS sind gleich darauf Ordenehrfider und Kneehte 
des Bischofs veiciiit ( XIV. 6 ), und zum Zeichen völliger Ueberein- 
Stimmung beider Theile und der gesainniteü Bevölkerung, geht nach 
dem unheilvollen Kückzug an der Ymer (XIV. 8) an Stelle des dort 
schwer verwundeten Lehnsmanns Rudolf, der Ordensbruder Arnold 
mit einer Friedensgeeandtsehaft nach Poiozk. Durch kluges Kacb- 
geben erreichte er seinen Zweck «und Alle freuten aieh, nun desto 
sieberer mit Bsten und anderen benachbarten V51kein kriegen sa 
können. *) Ein Winterfeldzug strafte den Uebermuth der Strand- 
Provinzen (XIV. 10); noch im Monat März 1211 fiel die Veste Fellin 
und damit daa Land Saocala in die Hand der vereinten Deutschen 
CXV, 1). 

§. 4. Vie VerkaaiUwigen ren 121<l und ihre feigen. 

Bedeutsamere Vorgänge, die eine dauernde Einigung der Macht- 
haber auf Gl und genauer Fixirung ihres gegenseitigen Verhältnisses 
bezweckteui hatten sich inzwischen ausserhalb Livlands zugetragen, 

1) Eine solche nimmt Haosen, p. 5 ff. an; Alberto ganses Attitrelen 
alimmt hiexu wenig nnd schon die folgenden Miinn ahmen widerlegen jene 

Ansicht. Süine Friedenspolitik bei den Russen und die gegen die heidni- 
schen Eingeboriien iat ferner nicht gleichzustellen ; mHu hatte Grund mit Je- 
nen Kuhe zu halten^ um in den näherliegenden Planen niclit gestön zu wer- 
den; vergl. XIV. 0: Ein Friede ist mit Poiozk geschlossen. E% gtvisi sunt 
otnncs, iit eo secucius cum Estonibus et aliia finitimis et contOTmiuis gentlbna 
bellare valeant. 

^) Das Zaitioyskische Möcr. liest statt ..Unffannipii'' stets ..Ungaunien", 
Selbst der heutige lettische Name für EslluuU spricht (ür die Lesart. 
3) XIV. 7, Ö.Anfg., 9. 
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In MUing mi kdirte Albert in Bogleilimg dreier deataoher 
Kiielieiiflntoii and neler voriMiiiiier Pilger svmok. Ein AufeDthalt 

vM dem Ordensmeister Voiqnin zn Rom, im vorigen Herbst, wer 
dem vorausgegangen; ein erneuter Ablass und Verträge ^ber die 
Theilong Lir- und Lettlands, welche sogleich Uber Preussen lieim- 
gesandt, waren die Frucht desselben. <) Soweit unser Autor, der 
ttber den Inhalt der 8elireiben lonit niobts bemerkt 

Zern Qlttck sind sie ahee erbnlten, *) so dase wir die knrae An- 
«■K welebe H. bereits frtther (XI. 3) Uber eine plpetiiehe Entsehei- 
duDg hatte einfliessen lassen nnd die sich eben anf dieee Verband- 
lai^en von 1210 bezieht, an ihnen prüfen können. 

Dies Document regelt die gesamratcn Verhältnisse zwiRohen 
Bisebof und Orden, sowol ihre rechtliehe Stellung , als den gegen- 
wärtigen und noeh an erwartenden Besitzstand, so dass man es füg- 
üdi als die etwas veiaplltete Stiftnngsnrkunde fttr die Ritterschaft 
iMtaaehten haan. Und wie Rem in der That jetat mm ersten mal 
den tivlibidischen Brttdem seine Anfmerksamkeit anwandte, haben 
wir bereits früher erkannt (vergl. p. iM ). Die tiefeingreifenden Be- 
stimmungen, welche noch hier getroffen werden mussten, beweisen, 
dass das Verhältniss der Machthaber zu einander bisher ein äusserst 
oiuicherefl geweseui wie Überhaupt eine eigentliche Recbtsbasis nicht 

XY. 8. 

<) Vergi. die Urkfc. Innooeoi v. 20. Octobr. 1210, Livl. U*B. I. No. 16 a. 
n. £• sind gleiehlaotende Ausfeftigungea , jeoe an den Biichof, diese für 
Meiiier wd Brflder. — Das auffillige Aeassere, das die erslere fiberall 
trägt, (von dem ältesten Abdruck herab, bei Bosquet, Epistolae Innoceutü III. 
hb. I. cp. 141; Toulou8(' 1)]35) ist bisher noch nicht berücksichtigt. Albert 
wird hier nur zwei mal in der Eweiten Person angeredet (gleich sn Anfang: 
>,Cum iiiter te^** u. dann ,,Ceterum cum tn nc tuoriim quilibet soccessorum^^ 
etc.), während sonst vun ihm in der dritten Person, als vom ..episcopus Ri- 
gcnsis" gesprochen ist. Dieser merkwürdige Gebrauch der dritten Person und 
der noch auffälltgcre Wechsel mit der zweiten mOchte sich so erklären: Schon 
bei f!en Verhrindluiigen wird über die einzelnen Punkte ein I'rotoroll aufge- 
nommen sein, in welchem n;itürlich von Bischof und ürdejisnicisler in der 
dritten Person geredet; diese Form ist dann in die aus jenem Schriftstück 
entlehnte Ausfertigung ilbergegHngen. Die Anrede (in der zweiten Person) 
ist erst bei letzterer hinziigekoninien, und als ein späterer Zusatz, der in der 
ersten Acte nicht stiind, ist der Passus über die Visil;itionen des Bischofs im 
Ordensgebiel aulzutasscn; daher auch hier die zweite Person. Die an den 
Orden gerichtete Urk. No. 17 zeigt, soyveit sie überhaupt abgedruckt ist, jenen 
Fontfehler nicht. 
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exifürt hatte» Praktisoh miiM Bich Bchon MMi«h6B vorher hwauage» 
bildet haben, a. B. eise Untorordnaeg des Ordern nntar den Biaehef 
im Allgemeinen; daaa die Ghrenae deraelben aber genau fiiirt war, 

mnss entschieden in Frage i^esteUt werden. 

Misshellip^keiten vorausgegangeu , ehe man uui' beiden 

Seit' ii die Nothwriidi^kcit erkannt, das unklare Verhältniss in ein 
bestimmteres zu verwandein. End! ich rief man die YermiUlong der 
Curie an. Selbst zar Kenntnise des Lttbecker Abts war jener uner- 
freultehe Znstand der Dinge gelangt: von sehweren Zwistigkeitea 
unter den Herrschern kann er berichten. *) Der von Snsseren Rück- 
sichten eingeschrünkte liWSndisehe Antor wnssto nnr von viellMhen 
gelegenen und ungelegenen Bitten der Brtlder an den Bischof (XI. 3). 
Hieraus wird ihm kein Vorwurf entstehen; wichtiger aber ist, dass, 
obwol ihm die Urkunde vorgelegen,') ihr Inhalt hätte mitgotlieilt 
werden können ^ das Bild, welches aus ihm Uber jene Verhandlun- 
gen an gewinnen, ein dnrchans nnvollständiges, anm Theii anrieh- 
tiges ist» 

Hier, wo uns wesentlich daran liegt » den Bericht H/s an prü- 
fen, werden wir davon absehen, die Urkunde ihrer Bedeutung und 
ihrem ganzen Umfang nach zn würdigen. Ihre Besdmmnngen, wie 
sie sich zum Theil erst durch Kückbiclitnahme auf iipäteres ergeben, 
lassen sich in folgende Sätze zusammenfassen: 

Der Orden ist zu steter Vertheidigimg dee Landes und durch 
den an seiner Spitze stehenden Meister, in den anderen Mitgliedern 
nicht unmittelbar, dem Bischof zn Qehorsam verpflichtet. >) 



1) Arnold. Lubec. I. VII. c. IX., §. 11. 

^) Schon im §. 1 glaubeu wir dies erwiesen zu haben. Wollte man in- 
deti die Beoiilsung be^lreiien, lo doch niclit die MOglicbkeil fir E. Ober» 
haupt, hier Cveoaoeret ansugelieii. 

S) ,,oallaiii fibi ex ea lenporale •enritittn i^raestilsri** elc. Ei bt nicht 
ohne Wicbliglceit, daas hier nur der llei«ter dem Bischof direct so fehoraa- 
men hat. Hit richtiger Weilerontwicklung dieie« Grundsaltea und de« von 
den geiftUcheii Rechten dei Biacbofa im Ordenagebiel bestimmte der Legat 
Wilhelm im Jahre 1225 die Verfaftlintsse der Gerichtsbarkeit foigeDdenaasaeR : 
der Meister selbst ist der Jurisdiction des Bischofs unterworren, vor den 
ebenso alle geistlichen Sachen gehören; die Brüder dagegen und alle Or- 
densuntcrthanen stehen vor dem Meister zu Recht, von dessen Urtiieilen in- 
dess nn den Bischof appelltrt werden darf. Von selbst ergiebt sich hieraus, 
wie die OrdensgeisUichen in weltlichen Sachen dem Meister, in geisttichen 
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Et stellt der Bitterteliaft dafllr ein Drittel des gemeii LiYen- 
niid LetleiiUindes, ohne Biekeleht darauf, ob daiselbe seboii neter» 

worfen oder nicht,') jedoch als Lehn vom Bischof,"^) zu, der als 
Oberheir als einzige Abgab« ein Viertel des Zehnten daselbst em- 
pfängt. ^) Nacli wie vor übt er dort die bisebiUlichen Befugnisse, 
visitirt die Kirchen, bestätigt die ihm von den Rittern zu geistlichen 
Stellen prJtoentirten Ctndidaten, bei eensttger UnabhXngigkeit der 
Prleeter, namentiieb ibrer fizemptioo von maneheriel Darbringnngen 
(primitiae, eatbedratlenm, n. e. w.}. 

Diee Gebiet, das Liven- und Lettentand, wird endlieh als 
eigentlicher Wirkungskreis dos liLriscben Bischofs aufgefasst: ein 
Vordringen darüberhinaus, weiui üiiu aurh nicht geradezu verwehrt, 
scheint von der Curie nicht in Aussicht genommen zu sein.') Ausser- 
halb jener Grenzen wird ihm eine Macbtrollkoramenheit Uber die 
RitterscbafI nieht eingerinmt: ToUee, vom Biachof onabhängigee» 
fiiebernngsreebt ist letaterer dort Terlleben, die geiatliehe Gewalt 
neu zu ernennenden Kirebenb&nptem angedaeht, allein auf Geblets- 
theilnng mit dieeen Rlieksieht genommen. Die Regelung dieiea 
Verhältnisses behält der päpstliche Stuhl sich vor. ^) 

dem Bischof unterslehen; vergl. L. U-B. III. Nachtr. No. 73b. Vorher mus« 
Alberl die Gerichttbarkeii Qlier den ganzen Orden besnspnichl haben, wie 
•a« der päpstlichen Beslitigung jener Bestimmungen hervorgebl, L. U-B. UI. 
Nachir. No. 92 a. ' 

^) Duss diei die zu Grunde Hegende Meinung gewesen, orgiubt n\c\\ aoi 
späteren Auseinandersetzungen (z. b. Livl. Ü-B. 1. No. 70), auf welche wir 
lorückkommen. 

. . „ul videlicet ipsi friilrcs torliani parlorn cnrinuletn Icrrarum, LcUiau 
scilicet et Livoniae, teneanl a lügen:«! Episc ojio.'-- vir. Obgleich liereit.« 
V. Bunge, Einleitg;. in die liv-. est- nnd curländ. lUilitsgesch. p. jenes 
wichtige Verhältni?;! angedeutet li.it, ist es nie hr;i( liiel, 

3j Nach (lern Jahre 1226 wmt er dafür verpflichtet, jeder Parorhialkirche 
im Ordenslande jährlich eine halbe Last Koggen zu liefern. L. U-B. I. 
No. 84. 

Dies geht ans splteren Ereignissen hervor,, namentlich aus dem Un- 
terschiede zwischen der Theilung bei H. XX. 2 und XX. 4, auf welche wir noch 
genaner einzugehen haben« 

„De lerris, qnas n modo extra Ltvoniam sen Leltiam, cum auxillo Dei, 
dicti fratres acqutrent, Rigensl episcopo minime respondebunt, nee 
ipse de ilUs eos aliqualentis moleslabit; sed cum episcopis creandis ibidem 
quequo mtionafoili modo component, vel oltsenrahnnl, quod apostoliea sedoa 
super hoc providerit stataeadura.^ 
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Sehen wir mni, wie sieh H.'8 Angaben dasu Terbalten. >) Den 
dem ersten unserer Sütie entsprechenden Theil der Urkunde hatte 
er bereits bei der Stiftung des Ordens im Allgemeben verwertbel 

In Bezug auf den zweiten, nach welchem dem Orden ein Drittel 
des ganzen Liven- und Lettenlaiidcd zukommt, sagt er: „deacqul- 
sitis (terri^) tertiana partem eis assrripsit," was keineswegs für iden- 
tisch zu halten ist. Abgesehen davon, dass wir nicht erkennen, 
welcher Zeitpunkt bei seiner Angabe zu Grunde gelegt wird, ob 
bei dem Drittel der Eroberungen , das der Orden danach erfalllt, 
etwa 1207, das Jahr der ersten Theilung, als Normaljahr gelten 
sollte, (in welchem Fall die päpstliche Entscheidung hier nur Be* 
stütigung der früheren Uebereinkunft wäre), oder der durch das un- 
bestimmte .,posten" angedeutete Punkt, bleibt dienelbe immer 
noch unriclitig, auch wenn wir jenes „postea'' auf die Verhandlun- 
gen von 1210 beziehen, und sie als den massgebenden Termin 
gelten lassen. Auch damals war die „tertia pars de acquisitls tor- 
ris,*^ von der H. spricht, nicht gleich dem Drittel von Liv- und Lett- 
land, wie es dem Orden von der Curie zugesprochen wird, ohne 
Rücksicht darauf; ob die Oebiete damals bereits erworben waren 
oder uiclit. Letztere Bestimmung bringt eine Erweiterung des Or- 
denslandes mit sich, welche zum Theil sogleich eintreten musste, — 
au allen bis 1210 eroberten Gebieten, an denen der Ritterschaft noch 
kein Antheil eingeräumt war — zum Theil nach der jedesmaligen 
Unterjochung eines augenblicklich von den Deutschen noch unab< 
hXngigen lettischen oder Uvischen Strichs. Dies war z. B. heim let- 

1) Es hl Alt Rnchricht XI. 3, die wir frdher (p. 04) ükergitigtn, weil 
sie sich erst auf die jtt/.ignn VerhftudlDigeii bexieiit. liir Wortlaut war bis- 
her folgender: „111'* (Militibiis) antem instantibus . . . tandem perlatim est 
postea ad aores sumnii Pontifids Romani. Qui simlll seatentia (qua 
Episcopos) lerras nondum acquisitas Deo commitleDs, de acquisitls tertiam 
parlein eis (Militibus) asscripsit, relicta eliam Episcopo Livontensi qnartm 
parte decimarum in parlibus «orum ad obedientiae recognilionem^S Im Za* 
moyskiscbeii Mscr. febll das „siaiili senleulia", niil welchem dem Autor cino 
gaot andere Ansicht untergeschoI)rn war; ebenso das scIbstverslandUche ,,Ro- 
fiiani'' und ,,Livoniensi'S — Die KevaUdie Udschrft., welche ich hier auch 
einsehen koiinie, stimmt wieder mit jener vollständig überein. Leider bat 
man siti so licrüeksichtigt! 

Aus Ii. 's letzfiT Mitlheilung, XV. 2: „(Kf>is( opns cum Volqiiino) super 
divisione Livoniae ac Lctthiae privileiriii rtv ijULtis < t!\, bt-i wciclier er 
sich nur an den Eingang der Bulle gehalten hat, ergiebt sich gar nichts 
Bestimmtes. 
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tischen Tolowa der Fall, welches erst 121 1 in gewisser Weise dem 
diristUdien Staate eingefügt (XVllI. 3), mit ausdrücklicher Beru- 
fiug aaf jene Festsetzung, im Jahre 1224 in dem VerhMltniss von 
2 : 1 swischen Bisehof und Orden getbeilt ward. >) l^aefa H/a Wor- 
ten hStte hier den Rittern auf keinen Fall ein beaümmter Theil 
?on Yomherein angestanden. 

Die genaue Bestimmung des fraglichen Gebiets ist nicht ohne 
Bedeutung, da ausserhalb desselben neue Grundsätze Geltung er- 
langen sollten. Nach unserm Schriftsteller hätte ein mehr zufälliger 
Zeitpunkt hier die Grenze abgegeben, nach der Uikonde die Ver- 
sehiedenheit der Bevölkerung. 

Dasu bleibt bei H. nnerwKhnt, wie das Land unter der Form 
eines blsohMiehen Lehna der RItteraehaft übertragen ward. Ewa 
zuvor Hess er dasselbe „eum omni domfnio et jure,^ wie der Bischof 
es selbst von König Philipp erhalten , von jenem weiter verleihen. 
Kin bestimmter Recht^titel ist damit kaum gemeint; jedenfalls geht 
äk Fixirung desselben in Lebusabhängigkeit aus seinen Worten 
aicht hervor. ^) 

Was endlich den dritten Punkt, die Bestimmung über die ausser- 
halb livischer und lettischer Gebiete an machenden Eroberungen 
betrifft, so enthalten H/s Ifittheilungen nichts tou dem wirklich 
Festgesetzten, begründen ylUUg unrichtige Anschauungen von den 

Plänen der Curie. 

Kaclidem der iiischof die darauf bezügliche Bitte des Ordens 
1207 abgewiesen, hätte nach des Autors Worten^) jetzt auch der 

1) L. Ü-B. I. :No. 70. — Noch 122Ö isl von nicht unterworreticn letti- 
schen Strichen die Hcdo, bei denen jenes TheilungsverliftUniss regulniistig 
gelten sollte; L. U-B. I. J\'o. Ö4: ^,Convcnil praeterea inter cos (episcopum et 
magistruin) , quod si niagister poterit sihi .subjtigare de LcUia partcm aequi- 
valenlem illi, quam ipse episcopiis Tlicodorico de Coknnois concessit in Warka, 
eaai dividcre ciiin opiscopo niiiiiitie teneatur'*. Es wird aU Ausnaiiiiie tiiu* 
gestellt, dass hier die Iheilung nicht eitilrclen sollte. 

^) Aucii Arnold v. Lüheck VII. 9, §. 11 bat eitie Snsscrst unklare Vor- 
stellung von dem (itgr nstaiide und Verlauf der Verhandlungen. Er weiss nur 
von einer Forderung des Ordens, die auf ein Drittel des eroberten Gebiets 
geht, und welche ihm sovvol vom Bischof, als auch jetzt vom Papste abgC' 
schlageD sein soll! 

i) Die ,,quarta pars decimarum^^ die er ^ad obediealiae recogDitiooem* den 
Bischof vom Orden entrichten lägst, deutet jenes Verhftltniss i^cht an. Sie 
blieb dem ersteren wo! ab geistlichem Oberberrn vorbehalten. 

*) mQui (Pontifei) terrae noadum acqaisitas Deo commitlens** etc. 
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VmfiA iemt Lumie mr »Gott enipMieD'' d. k. die Fnge der Zu- 
knft roMhähm. IfitiiMi ^Deo ennnttiR* hat es iiiiiiM tne 
Bidiligfcait, ab ImMeiiK aeiaai AoM^nKb «kü n 4er Wein pril- 
Witte, wie e« der Ordea aodk 1^J7 veriaagt h$tU - das sialldi 
jedem der Madtthab^ » Voraat ein bestinmter UmB aa jeder 
zukünftijren Erwerbung zagesprochen werde — . sondern es der 
Hiftf-i-i^haft voili^ iiberla^n blieb, Kroberongen zn machen, wei- 
chen dann enit AoseinnndersetziiDgeD mit neaen Kirchen häaptern 
folgen •olUea, Haas hiebe i aber zugleich eiae EirtadiridBag ge- 
troffen ward, and swar dieie den BrOdem i imeiat gWaatige^ — eiae 
Eoticfaeidiiiig^ weldie den Biaeliof weiter cinedirinkte ala ea Mkor 
•elbat Ton den Rittom beantpmebt war, da aie des Lüwentiieü an 
den kttnflfgen Erwerbongen der Geiadifllikeit hatten liiairn wnileo, 
— geht au»i 11/^ Anj^abe in keiner Weise hervor. 

Drtrc}» jene allgemeine, mit dem Sachverhalt nur sehr entfernt 
ZU vereinbarende Phr.i^e hilft er sich Uber AUeg hinweg. Seine 
Beweggründe sind nicht schwer m erkennen: Wie er sehon vorfain 
dem Orden nnr ein Beebt anf das Drittel der eroberten Oebiete 
(nidit Ltv- nnd Lettlaada) einribiniea lieae, wol um an verdecken, 
daaa die den Rittern (1207) toh Albert eennu^ten Ckmeeeaionen, 
wider Willen dieses, vom Papste jetzt gesteigert waren , so trug er 
uu( \\ im zweiten 1 all Bedenken, dem ablehnenden Bescheide des 
Jüncliofs rfn Betreff zukünüiger Erwerbungen) unmittelbar die Oe- 
wUlirung eines noch weitergehenden Kechts von Seiten der Curie 
folgen ZQ laMen. Daa Fiaseo in der biaeböflichen Politik wäre aUsn 
aeharf hervorgetreten. *) 



1) Her Tbatbeftond war H. selbst also iilar. Das ialerpolirte „tlmili 
ienlcnlia*^ liess ihn in dem irrigen Glanben encbeinen, daas lanocens der 
Antwort Alberto angesllmmt bebe. Wie die Urkunde aber aeigte, halle der 
Papst die Lande Gotl empfehlen, nicht „simili senteotia'^ wie der Bi- 
•ehof, welcher neb bisher annichst aosschliesflich als Herrn aller, auch ge* 
meinsam eroberter Gebiele betrachtet, und mit seinem (Tanialigen Bescheide 
sieh die alleinige Bestimmung Aber Erwerbungen in der Zukunft zu wahren 
suchte, londern in gerade entgegengesetzter Absicht, indem die beiden 
(icwnltcn hierin völlig gleichgestellt, oder der Bischof dem Orden sogar 
ri:irfi^r,>si(-|li wurdf. fl;t von weiteren Yergrötserungen seines Gebiets gana 

oUgtist'lirii 7:11 scheint. 

SIei.st ist rn.in sich des NViderspniciis. der zwischen Urkunde und Autor 
bestand, nicht hewusst geworden; wo man ihn erkannte, hat man H. nicht 
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E» sind neue Plane, welche hier vom Papste aufgenommen 
werden — Plane die ron Alberts bisherigen gänzlich abweichen. Die- 
ser hatte die Verftlgong sich Torbehalten, wol um das eigene Ge* 
biet SU vergrössern nnd allenfalls dem Orden einen kleineren Theil 
absnfieten ; jetzt nimmt die Oarie das Bestimmungsi'eeht in Ansprach, 
aber um neue liistliümer zu ernchten und dem Orden völlig freien 
Spielraum zu gewh'liron. Sollte uun auch die Dotation der neuen 
geistlichen Herreu noch so reich ausfallen, — in jedem Fall hatte 
die Ritterschaft mindestens Alles erreicht, was sie bisher angestrebt, 
wXhrend des Bischofs Absichten mehr als je au erwarten stand 
durchkreuzt waren. 

So anflfHUig die Massnahmen auf den ersten Blick erscheinen 
mögen, sie widersprechen den hierarchischen Ideen eines Innocenz 
keineswegs! Mag auch der Eine, ohneliin sclion miiclitige Bischof 
benachtheiligt sein: die geistliche Gewalt im Allgemeinen war es 
nicht. Ihre Superiorität innerhalb der Kigasehen DifJcese war ge- 
jsde befestigt; in den künftig zu erwerbenden Gebieten ihr eine 
eotsprediende Machtstellung vorbehalten. Dabei ist der Hitterscliaft 
eine freiere Bewegung gestattet worden — ein entschiedener Vor- 
theil , wenn nicht ffir Albert , so dodi fllr die Ausbreitung des 
Christentfaums Überhaupt und die gesammte Kirche. 

IL's Angaben gewährten Iiier einen so geringen Einblick in die 
Thatsachen, dass bei der grossen Tragweite jener Festsetzungen 
für die Zukunft ein richtiges Verständniss sph'terer Vorgiinge aus 
ihm niclit zu erzielen ist Kicht ihn, sondern jene Bulle, werden 
wir vorläufig zum Ausgangspunkt zu nehmen haben. 

Aus ihr, nieht gleich bestimmt aus dem Autor, ersehen wir nun 
wie jener Vertrag noch mehre Auseinandersetzungen zur Folge ha* 
ben muBste. Die Frage Uber den Antheil der Parteien am erober- 
ten Lande war zwar im Prineip entschieden, doch bedurfte c3 noch 
der Anwendung desselben. Das Recht des Ordens musste zunächst 



des Irrthums geziehen, was bisher das Richlige gewesen wäre. Voigt, Preuss. 
Gesch. I, 41G u. 421 lie«s beide Angaben neben einander gelten: dort folgl 
er dem Chronisten, nach wek tiein der l'njjst zu (lunsteri des Ri-irlidis ent- 
scheidet, und an der zweiten Stelle bringt er nach der l rkuniJc die Bestim- 
mungen zu (iimsten des Orden.s. i-Lbcnso vor ihm (iebhardi, Hüllesche 
NVeithistorie, Bd. 50, ji. ii28, §. 15 u. p. 334, §. 19; <lann v. Ziegenhorn, 
Staats-Recht der Ilerzoglh. Curland und Scmgallen, p. 7, §. 14. 
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an allen den Deutschen bereits unterthttnigen liviaehen und letti« 
sehen Strichen, von denen er bisher anageschioasen geblieben, in 
Kraft treten: also an dem 1207 schon erworbenen, ihm damals ans 
besonderen Gründen, die in Rom keine Anerkennang gefunden , (es 

mlisste sonst eine Exemption ausdrücklich ausgesprochen sein), vor- 
eDthaltenen livisclien Dünalaiid: femer an dem vom Fürsten von 
Gercike 1209 abgetretenen Besitz. 

Unter Mitwirkung der drei anwesenden deutscheu Bischöfe und 
auf Grundlage der römischen Verhandlungen, kam noch bis zum 
Herbst des Jahres 1211 ein Vertrag Uber Jenes westliehe Dttnaland *) 
zu Stande, bei dessen complicirten und wenig durchsichtigen Be- 
stimmungen wir Utnger yerweilen müssen, um die kurze Nadiricht 
F.'s (XI. 3: De provindis autem sive praediis alüs etc.), die wir ge- 
rade hierauf bezogen, mit ihnen zu vergleichen. 

Das ziiiiaclist AiiftHÜige der Urkunde, welche die pSpatliche 
Entscheidung zwar anführt; das dort allgemein aufgestellte Thei- 
Inngsverhältniss aber nur fttr Lettland und Kokenhusen erwMhnt, 
mOehte sich so erklären: während in Rom jener Gmndsata gewis- 
sermassen theoretisch fttr alle Imschen und lettischen Gebiete anf- 
gestellt war, ohne Bttcksicht darauf, ob derselbe überhaupt an allen 
schon durchführbar, oder inwieweit er durch die Theilung von 1207 
bereits zur Ausführung gelangt, setzt dies Document, das sich die 
Ordnung der territorialen Verhältnisse zur alleinigen Aufgabe stellt, 
die ältere Auseinandersetzung voraus, und macht den Grundsatz 
nur ftor die Liandestheile geltend, auf die er nach der Theilung yon 
1207 überhaupt noch und zwar schon Je tat angewfl£ndt werden 
konnte, also fttr Lettland, d. b. die ehemaligen Gebiete von Gereike, 
Uber welche ein Vertrag alsbald geschlossen ward (ürk. 23), und 

1) L. U<>B. 1, No. 18. Irrig nennl das Uri^anden-Bucb jene Acte eine 
„Bekaimtfntchang des durch den Papst vermittellen Vergleichs.** Man ver- 
iilhrt auf Grund einer der dort getroffenen Festsetsungen, doch wird etwas 
Neues, dort nicht genau Geregeltes, geschaffen. 

Nebenbei sei bemerkt, dass sich auf diese Urk. das Reg. 5 des „Ver* 
seichniss der SchriTtcn und Documente, welche 1621 aus Mitau durch die 
Schweden weggeführt sind", beziehen muss ; sein Inhalt, ohne Datum, lautet 
so: „Mehrere Prälaten entscheiden, dass dem Orden von Kokenhusen ein 
Dritlel, ganz dagegen Ascheraden und der Königsholm zukomme." (Schirren, 
Verz. livt. Gescb.-Quellen in schwed. Archiven u. Bibliotheken Bd. I. Heft 1, 
p. 127). 
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Mch Ittr KokenhuBeiiy das erat nach 1207 getheUtwari welcher Act 
hiedareh nacfafrfigUch BestStignng erhält Daaa mkUch noeh 
einmal der Bepariition unterworfen ist, sehen wir nirgend. 

Mltefnem „vero'' kommt dann das Doenment zn seinem eigent- 
lichen Gegeiiötaiid, der Theiliing^ der Ii vischen Striche an der Düna, 
ohne denselben aber im Allgemeiiu^n zu kennzeichnen , ohne die 
Orittelstheilung hier lu^izusprechen. Letzteres aus gutem Grunde. 
Wie der Inhalt zeigt, erhielt der Orden, trotz der päpstlichen £nt> 
aebeidimgy seinen Antheil hier nicht vollstilndtg, ersichtlich aus den- 
flelhen Ursachen, welche Mher die Tfaeilung ganz verhindert hatten: 
wegen der dort liegenden hischl^flichen Lehen. 

In der allerverschicdenstcn Weise tritt das Recht der Ritter- 
schaft an den einzelnen Theilen dieses (iebiets in Kraft: 0 an dem 
noch nicht vergabten Besitz erhält sie ihr volles Drittheil, so an 
Äet BxiTg Holm und an der Fischwehr ( jurgustrium , statt des ge- 
wdbnliehen gurgustium); auch das Schloss Asscrad (Ascheraden), 
du mit allem Zubehör ihr anfällt, wird als das ihr an einem grOs- 
Bern noch nicht Terlehnten Oomplex zustehende Drittel zu fassen 
ttUD; denn da es nicht als „recompensatio" ftlr yerlehnten Besitz 
angeführt wird und wir au ülui iieispiel von Holm sahen, wie 
der Orden am nicht vergabten Lande das gesetzliche Drittel erhält, 
scheint nur dies möglich. '} — Daun gelangt man zu den verlehn- 
ten Ländereien : das Anrecht des Ordens auf ein Drittel der Königs- 
insel wird anerkannt, doch da sie bereits vergabt, soll er sofort durch 
udere Güter entschädigt werden, aber beim Heimfall der Lehen 



1) Ynii dem Folgenden nehmen wir den Satz „duas (iuu<jue viilas, qnas 
perdidoiuut (.Mililes) in tenninis caslri ilmnin, Episcopus ipsis rcconipensa- 
\n\" aus , da sein Inhalt dem eigentlichen Gegenstand offenbar fern h'egl. 
Während der Orden im Uebrigcn von ihm nie besessenes Land oder Ersatz 
Ar solches erbfttl, Uer von zwei DOrfeni die Rede, die er inne gehabi, 
dann wol dem Bischof abgetreten, und fflr die er nan entschfldlgt werden 
soll. Man beoutzte die ein mal aufgenommene Urk., um ihn auch f&r eine 
anderweitige Forderung sicher au stellen. Wegen Abrundung seines Gebieli 
wird der Bitchof jenen geringen Besita au seinem Complex gesogen haben 
(Bemin gehörte ihm, L. U-B. L Ho. 198). Die Entschädigung ward dem 
Orden im Schloss Alene (lirk. 23). 

3) Gerade dieser Vertrag bietet grosse Schwierigkeiten, da er nicht dm 
Charakter einer Theilung, sondern den der Abtretung gewisser Striche an 
dna Orden hat, wobei das dem Bischof Verbleibende nicht genannt wird, 

ffiUshnwdi von Letttiad. 6 ■ 
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in den Uun ^genflidi znstehenden Bedte eintreten; <) an laderen, 
nnterhalb jener Insel (infm praedietam insnlaiD) liegenden, wlehn* 
ten Grundstücken dagegen soll d^is Recht des Ordens bis za ihrer 
Eröffnung ruhen. — Endlich muss bei einigen, gerade grösseren Lehen 
dieser Gegend, so üexküU und Lenewarden, weder Entschädigung 
eingetreten, noch auch jener eventuelle Besita der Brüder aner- 
kannt sein: von ihnen ist überhaupt nicht die Rede, Erat im Jahre 
1226 hat der Orden Ansprüche auf sie erhoben — wie es scheint, 
reditlich nnbegrttndete — aber sichtlich ohne Erfolg« 

So schreitet das Document trotz der Unübersichtlichkeit und 
der eingestreuten anderweitigen Bestimmungen in seiner eigentlichen 
Aufgabe systematisch vor: es geht vom stärker wirkenden Recht 
des Ordens zum schwächeren über. Zuerst kamen die ihm eig:entUch 
nstehenden Gebiete, in deren Besits er nnmittelbar eintritt; dann 
die Lehen, an welchen sein Beeht anerkannt und fllr die er sogleidi 
Ersatz erhSlt; endlich solche, wo sein Redit bis an einem gewissen 
Zeitpunkt gänzlich ruht Welcher Umstand zu den beiden letzten 
Unterscheidungen Anlass gab, ist bei dem gänzlichen Schweigen 
der Urkunde nicht recht ersiclitlieh. Wahrscheinlich ist ein be- 
stimmter Termin massgebend gewesen, nach welchem die Leluis- 
yerleihnng vorgenommen sein mnsste, nm für den Orden einen An- 
sprach anf Entschitdigiing za begründen. <) 

1) Eine Aoanahme, welche für die Regel beweielf trat 1226 an den ver- 
felleneo Lehn des gelMDDten Johaim v. Dolen ein, wo der Heister sein Recht 
heansprocht, eher zn Gnnsten der Femilie des Vertriebenen davon abgesehen 
wird; dann ist htningesetsts Alias autem praedictam scriptiUD et ceacordia 
(de successione feudornm in Insnla Regis) perpetuan habeant firnutatem; 
Ü-B. I. IVo. 84. 

U-B. I. 0. 84 : Petebat siquidem miigister ab episcopo sapplementum 
suae tertiae partis in Livonia, specialiter in castris Ikescule et Leneward et 
Mezepo), et terris Theodorici, et phiribus aliis locis. Für jene Schlösaer er- 
hält der Orden keinen Ersatz; für die „terrae Theodorici''' einen ungewisseDy 
indem er sich denselben erst erobern aoll (s. Ende der ürk.). 

8) Die Theilung von 1207 Hesse sich als ein solcher Zeitpunkt ansehen ; 
durch daü damalige Zugeständniss des ßischoTs würde es sich vollständig 
erklären, dass der Orden für Verleiliun<; i im JJünaland, die erst nachher 
(also zwischen 1207 u. 1210) vorgeiioiiuiu ik ^ojrleich Ersatz erhielt; man 
mussle, da sein Recht hier ein mal üiicrkannt ^var, den Stand der Dinge um 
1207 als den normalen betrachten. Die Lehen, an denen er beim Heimfall 
Anrecht erlangen sollte, wären dann vorher, etwa zwischen seiner Stiftung 
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Diesei Reevltaten ist die Angabe H.*8 (XL 8): »ffebr andere Be- 
tirke nnd Güter aber, die schon früher verlehnt waren, erhielt der 

Orden später vollen Ersatz," gcjjcnüberzustellon. Sie erschöpft den 
reichen Inhalt des Documenta olienbar in nur geringem Grade, ist 
bei dessen vielfaoben Abstufungen geradezu unrichtig. Nach H. 
nilsBto «ngenommeB werden, der Orden habe fUr alle Lehen (d. h. 
das ihm an Jedem derselben anstehende Drittel) Ersats erhalten, 
vihrend w erkannten, dass an vielen swar von einem eventaell 
wirksam werdenden Recht, nicht aber von vorläufiger Entschädigung 
die Rede wüi- („Quidquid autem infra praedictam inaulam** etc.); wie 
an andern ihm nicht einmal jenes zugestanden, weit weniger letz- 
tere eintrat (Urk. 84, UexkUU etc.). Seine Naohrioht passt nnr auf 
&ea einen Fall mit dem Königsholm. 

In der ganzen Ifittheilnng ist ttherhanpt nur eine Seite der 
Answnsndersetzong er&sst Es geht ans ihr nicht hervor, wie es 
weh dort nicht allein um „recompensationes" fUr Lehen gehandelt 
habe, wie der Orden bei vielen Theilen des Dünaiandes (so liolm, 
Aascrad) gleich in den ihm ursprünglich zustehenden Besitz eingetreten. 
Klare Einsicht and irgendwie genügende Wiedergabe des eomplidr- 
t» Actes ist nnserm Autor nicht zazngestehen. 

Als eine weitere direete Folge der püpstliehen Entsoheidnng ist 
dnin die Theilung des Lettenlandes anzusehen, welche bald danach, 
gegen Ende desselben Jahres, oder zu Anfang des nächsten (1212), <) 



nd 1207 aosgethaD; flitr sie hatte das Versprechen also röckwirkende Kraft, 
aber «ine beschriokte. 

Die Zeit dw SliftuDg des Ordens wftklien wir zum Anlangspimkt der vo* 
fügen Periode, weil sich neck eine dritte Kategorie ei^ab, wo ihm gar kein 
Beehl eingecftumi ward. Dies scheinen nämlich Lehen zu sein, an denen das 
lecbt der LelmstrAger älter war, als der Orden fiberhaupt! Uezkeil undLe«* 
Mwnrdeii, von denen in der Urk. gar keine Rede, sind eben Verleihungen 
•US der Vor-Ordenszeit (V. 2), während von einem dritten, ihnen (in Urk. 
di) gleichgestellten, Mezcpol, überhaupt nichts bekannt ist. 

1) Ii. U-B. I. No. 23. Nachdem durch Gadebusch, Livl. Jahrbücher I. 98, 
I^ote n, die Abfossungszeit der Urk. richtig so fixirt (gegenüber Dogiel, Codex 
Dipl. Poloniae, etc. Tom. V. No. 5, der sie nnch 1;21:^ setzt), ist es kaum 
möglich. Genaueres anzugeben. Bonnell, Chronogr. roiiniutit. 55, entscheidet 
sich für das Ende \2li. Der heim Vertrage betliüiii<(te f in oil l ioh von Est- 
land machte allerdings gleich zu Anfang 1212 einen Felüzug mit (XY. 7, 
p. 162), nicht aber, wie Bounell sagt, auch die drei deutschen Bischöfe« 

6* 
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von den Brttdem und Prociuraloreii des alnresenden Alb«rt luid den 
im Lande noch ▼enreilenden BiBchSüni mit dem Orden vermittelt 
ward. Die sieh weiter Ostlich an der Düna hinerstreolcenden ietti- 

ßclien Gebiete, ernst vom Fürsten von Gercike seinem bischöflichen 
Lehnsherrn abgetreten, sind Gegenstand des Vergleichs. Möglichste 
Unparteilichkeit ward beim äussern Vertheüen angestrebt, daher 
Bollte das Leos entscheiden. Nachdem zuTor die einzelnen Drittel 
durch die LandesSltesten abgegrenzt| >) wurden sie, auf veraehiedeoe 
KMrtehen verzeichnet^ dnrch die Hand eine« der Schrift Unknndigei 
Bischof und Orden zuertheilt, ersterem zwei, diesem eins. Die Rit- 
terschaft erhielt hiedurch die Schlösser Zerdene, Rheyeste und Zm 
sowe,^) dazu von des Bischofs Theii Alcne als Ersatz fUr frttiier 
abgetretenen Besitz (Urk. 18 „doae villae^ etc.). 

Als eine Conseqnenz der rlSmischen Verhandinngen war dieser 
Vertrag zn erwühnen, dessen H. mit keinem Worte gedenkt Wie 
er früher die Abtretung jener Striche von Seiten des rossiedieB 
Fürsten Ubergangeni so jetzt ihre Yertheilong unter Bischof und 
Orden. 

Da in nächster Zeit Auseinandersetzungen mit den geistiichen 
Gewalten nicht bevorstanden^ hatte die Bitterschaft neben der scboii 
vorher erlangten Beistimmnng Boms sich eine nmfaaaende BestSti- 
gung der höchsten weltlichen AntoritXt erwirkt: in weitgebeader 

Weise erkannte Kaiser Otto zu Anfang 1212 den BrlUlem ihwn 
bisherigen Besitzstand zu, wie auch alles zukünftig unter einem 
Bechtstitel Erworbene oder den Feinden , des Christenthoms Ahge- 
mngene. *) 



Da die Uoteraebmuog aber jedenfalls im Jaonar beendet war, die BischAfe 
Verden und Paderborn erst im llArs abreisten (XV 12), kann die Urk. 
mer noch in das J. 1212 gehören« 

^) Dieser Modus weicht von dem frflheren ab, (XL d4heilen die BIMbt 
das iand) and war bereits bei der leisten AnseiuanderselauDg vergesebei 
(Urk. 18). * 

So nach Bonnell, Chronogr. Nachtr. p. 286, statt „Sessove*. Die Form 
der Namen ist mehr als unsicher, da die Urk. nnr durch Dogiel und in einem 
spftten Transsumpt erhalten ist (s. L. U-B. L Reg. 28). Die genannten Ordens- 
burgen sind s. B. identisch mit drei andern in Urk. 88, wo sie „tierdioe 
Egeste und Chessowe** lauten! 

8) L. U-B. I. No. 19, d. d. Lodi, 27. Januar 1212. Ueber die müaat 
der Urk. vergL Eaeurs UL 
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§. 5. Ue Y«fgaige tm 1212 mU 1213. 

Keinen AugenliUpk hatte uuterdess der Kampf mit den Esten 
gerulit^ und Massuaiimen, die auf seiuc energische Fortsetsiuig deu- 
teten, waren der baldigen Abreise Alberts (XV. 6) vorausgegangen« 
Um bei dem weebselnden Kriegsglttek der Treue der einheimischen 
Bevdlkeniiig versichert so sein, war anf ihre Bitte tind die VorsteK 
Inngen der fremden BisehVfe der druckende Zehnte in eine Getreide- 
abgabe von jedem Plluge fixirt; ') da die Kriieiiiiung neuer geist- 
licher Oberhäupter in Rom beabsichtigt, und dem rigisclien Bisehof 
solche kraft päpstlicher Autorität zustand, hatte er den ihm 
ergebenen Abt Theodorich, seinen langjährigen Gehilfen, aum Bir 
nM gorareiht, nnd ihm Estland als Spiengel mheissen. *) 

Bas Jshr verging unter Banbattgen von beiden Seiten, üngan- 
lieB ward durch Mord- und Baublnst der Letten und eine aufrei- 
bende Pest zur Einöde gemacht; gewaltige Heere Uberschritten be- 
reits Embach und Pala, und plünderten in Jerwen (XV. 7). Da 
aber sahen sich die Untergebenen der Deutschen ausser Stande, den 
Kring fortsosetaen.' Sie schlössen mit den Gegnern Frieden, ohne 
da» sieh die Herren betheiligten (XV« 11). Erst als Albert im MlCrz 
1212 wieder im Lande erschien, ward ein dreijähriger allgemeiner 
WafTenstillstand vermittelt, dun^ den die Saccalaner bis zur Pala, 
welche Annülitne der Taufe versprüclieii und duicli christliche Mis- 
sionare dazu aufgefordert waren (XV. 7, p. 160 unten und XV. 9), 
den Deutachen vereinigt worden. 

Als sichere Erwerbung galten diese Striche aber keineafells, 
«ie ea denn an keiner Auseinandersetanng awischen den aur Beaita- 
lähme Berechtigten, den Bischöfen und dem Orden gekommen ist 



1) XV. 5; dem Vertrage Aber du DAnaland (No. 18.) lag diese fieslim- 
nang schon zu Grunde. 

2) XV. 4: ,,et in Estonia pronitteas Episcopatum^^ hcisst nicht: er ver- 
sprach ihm in Estland ein Bisthum, sondern: das (ganze) Estenland als Bis- 
Ihum, ebenso wie XI. o: „lertiam partem in Metsepole Episcopo etiam relin- 
quunl*' nicht bedeutete ein Drittel in Metsepole, sondt-rn (iinnz) Metsepole als 
Drittel. Für spätere Vorgänge wird die Idee eines estnischen Gesammtbis* 
tbuQis von Bedeutung sein. 

8j XYL 1. 
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Kur der Unsicherheit Aber die fortan bei den Krobernngen gel- 
tenden Grundsätze ist es zuzuschreiben, wenn H. jenes Land ganz 
allgemein als den Dentschcn uinl dem Biscliof abgetreten, oder srar als 
diesem allein zukommend ansieht.») Beide an der Unterwerfung 
betheiligte Machthaber, dasa der nenemannte Theodorich , mnssten 
Bich hier als Herren betrachten, mochte aneb, wie die nichste Zeit 
lehrt, gerade der Orden nicht Willens aeini die Rechte der Ändern 
gelten zn lassen. Das Gegentheil von dem, was nach H. anzaneh* 
men ist, wird bald hervortreten; nicht Albert, Wundern die lütter 
Bprachen den Zuwaclis :ni Gebiet als ihren Sonderbesitz an. 

Der Krieg ruhte nun} l'riede und Sicherheit war auch dem 
Fttrsten von Polozk gegenüber heTgestellt (XVL 2); da erhob sich 
eine nene, innere Gefahr. 

Ein Streit der Ordensbruder von Wenden mit des Bischoft let- 
tischen ünterthanen von Antina Uber Felder nnd BienenbSnme gab 
— so erzählt II. -) — die Veranlassung. Vermittlungsversuche AI- 
bcrts und lUschof Philipps von Ratzeburg auf einer zweitägigen all- 
gemeinen Versammlung blieben erfolglos: Liven und Letten schlös- 
sen sich an einander und bekräftigten diesen Bund „durch Treten 
der Schwerter nach Heidenart.^ Selbst CanpO| der trene lAvea- 
hSnptling, stand auf ihrer Seite. »Vom Glauben an CSbristns wolle 
er zwar nie abfallen, wol aber werde er sich für Erleichterung der 
Lasten beim Bischof verwenden,'' waren seine Worte. 

Macht nun auch H. jenen geringfUpiffen Zank zum Ausgangs- 
punkt aller folgenden schweren Verwicklungen, so hat es sich er- 
sichtlich doch gleich anfangs um Ernstlicheres als Bienenbäame und 
Stthne einiger Misshandlungen von Seiten der Brttder gehandelt. 
HStten sich sonst Bisehof Albert nnd Philipp sogleich i^ufgemaeht, 
ebie allgemeine Versammlung, und zwar von Letten und Liren 
berufen, welche letztere bei jener Angelegenheit ganz uubcüieiligt 
sein mussten? AVie konnte der Streit, welcher später so leicht 
beigelegt ward, Gegenstand zweitägiger erfolgloser Bemühungen 
sein? Eine so allgemeine Verbindung gegen die Deutschen konnte 
unmöglich daraus erwachsen. Aus den Worten des LivenhäuptUngs 
geht dann endlich hervor, was H. yerschwiegen, dass die schweren 



1) XVI. 8: Saccaia, £piscopo jam subdita. 

2) XVI. 3, 4, 5, 6. 



r 
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den Eingebomen namentlich vom Orden an%ebUrÜ6ten Laoten die 
ogentliche T^rsaeho aller jener Vorgänge gewesen. Aus den bekann- 
ton Bfiekfliehtaa mtm der Autor eine Angabe der wahren Orttnde 
imeiden und stalt ihrer stellt er — nicht eben geaehiokt — den 
imbedentenden Zwist, der von gar keinem allgemeinen Intereaae, an 
die Spitze aller späteren Erschütterungen. ■ üei-selbe sollte möglicher- 
weise auf der Versammlung miteriedigt werden, ohne Veranlassung 
zu ihrer Berufung zu sein. Mit den allgemeinen Fragen und wei- 
teren ernsten Vorgängen zeigt er keinen Zusammen hang, und ver* 
•dnrindet anf längere Zeit gänzlich, nm dann als ein ganz abge- 
nndnter nnd dwth die yorhergehenden Unmhen gar nicht berühr^ 
ter Becfatsfall anfientanchen (XVL 6). 

Die directen Mittlieilungen begründen hier durchaus unrichtige 
An. i Ilten; erst die Worte Caupo's, in deren Ueberlicferung H. ge- 
^lä^emassen aus der Bolle föllt, deuten den wahren Sachverhalt an. 

Vit Uebergehnng jenes nicht hineingehörigen, von H. wilikttr- 
Ueb liofbeigeEogenen Streits, lässt sieh der rechte Zosammenhang 
Aeistellen. UCngere Zeit schon hatte Qähmng im Ordensge- 
^ herrscht: verrätfaerische, auf Vertreibung aller Deutschen und 
ebbten gerichtete Pläne warf IL bereits früher, gleich bei der 
Ankunft ALbertS; den Liven vor, ') — ob schon damals mit Recht 
möchte zu bezweifeln sein. Die Art, wie er im Allgemeinen Uber 
Mes Volk spricht, nimmt hier gegen sein Urtheil ein; dazu steht 
<lar der deutschen und ohristUehen Partei eifrigst anhängende Ganpo 
loeh längere Zeit auf Seiten semer Stammesgenossen. Unzufrieden- 
^ hat zunächst nur Uber die hohen Lasten , Uber mancherlei Ün- 
Wl im Einzelnen (H. p. 170 oben) geherrscht; nicht aber scheinen 
sich von vornherein Umsturzpläne dahinter verborgen zu haben. Wie 
öer Groll anfangs nur gegen den Orden gerichtet gewesen, geht aus 
H«'8 eigenen Worten (XVI. 1) und der Vermittlung des Bischofs hervor. 

Die folgenden Ereignisse sind fttr uns Ton unteigeordneter 
Bedeutnng: die Versammlung, welche die Streitfiragen schlichten 
*oQte, blieb fruchtlos, — durch wessen Schuld, sagt der Autor 
Äidit; bei Bildung jener Eidgenossenschaft traten dann w^ol zuerst 
^c weitgebenden destruotiven Absichten hervor, über deren Geltung 



« 

0 XVL' 1: Kam Ltroaei qnidam parftdi, 4|ui ecaat adlmc filii siDgnina- 



Digrtized by Google 



— 88 — 

nur die Waffen entgcheulen konnten, lieide Parteien, der Orden 
wie die Liven, waren bereits zu Feindseligkeiten übergegangeiif 
während von bischöflicher Seite noch wiederholt^ wenn auch ver- 
geblich, eine friedliche Lösang angestrebt ward. Mit Gewalt er* 
stickte man nun die offene Empörnng: nach einer schweren Bela* 
gemng in der Bnrg von Sattesele rnnssten sieh die AnfktllndhMsheii 
wiederum deutscher Herrschaft und christlicher Lcliic beugen, als 
Strafe abermals den Zehnten, statt der später eingeführten Getreide- 
abgabe auf sich nehmen. 

Die Untergebenen der 'Ritterschaft haben denn die schwerere 
Last wieder getragen^ wlthrend Albert die seinen bei der geringere 
EomablÖsnog erhielt 

Nach diesen blutigen Zwischeufälleu ward dann erst diü Auge- 
legenlieit erledigt, welche H. unrichtig mit dem Aui"st«ind in Ver- 
bindung gesetzt: die Letten von Autina traten mit ihrer Klage ge- 
gen die Ordensbrüder vor den Bischof, und nach dem Aussprach 
Ton Schiedsrichtern erhielten letztere auf ihren Eid die Aecker^ jene 
die BienenhSnme und Entschädigung fOr die angethane KSrpervei' 
letz u II g (XVI. 6). 

Dieser Streit nun wieder ist mit einem von H. unmittelbar dar- 
auf berichteten Vorgang in Zusammenhang gebracht, welchen der Autor 
ans den schon häufig erwähnten QrUnden übergangen hätte. ^Uod 
mit denselben lietten von Autina* fügt er (§. 7) hinzu, „ging der 
(aus Pskow vertriebene) König Wladimir und verwaltete bei ihoen 
die Voigtei, bis die Ritter durch einen Tausch Eokenhusen dem 
Bischof ganz überliessen und dagegen Autina erhielten." Da die- 
ser Vertrag urkundlich erhalten ist, untersuchen wir zunächst wie H. 
ihn überliefert, dann jene fragliche Verbindung. 

Durch diesen zu Anfang 1213 von Albert vermittelten Yn^leich 0 
sollten die aus der früheren Vertheilungsart entspringenden Schwie* 
rigkeiten beseitigt werden. Die Landestfaeile waren vielfach 2e^ 
stUckclt, der Besitz an einzelnen Burgen gemeinsam, und bei der- 
artig gttheiltcn Kcchten mancherlei Zwistigkeiten unvermeidlich. 
Durch gegenseitige Uebertragung partiellen oder dem Einzelnen we- 
niger passend gelegenen Besitses sollte dem ein Ziel gesetzt werden. 



0 L. U-B. I. No. 38. Er muss zwisohett Anfang und 1 riiiiling V^l^ 
falleu, da der Bischof um die letztere Zeit das Land wieder verlies» (XVlf. Ij* 
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Für das'ScLlubri Autiuu uud einige kleiner« ZugestUnduisse vou Sei- 
ttt Alberts 0 überiiegs der Orden dieäom aeia Drittel an Koken- 
hm, daza alle Luidstriclie, welehe er in dem vor JahreafrUt durdi 
die Tier BischQfe Termiitelten Veiigleich (No. 23) erworben (mehre 
kttiiGhe Boi^n an der Dlnt, nnd das Land zwisehen diesem Btrom 
nd der Ewst). Wie jene frfihere üebereinknnft hier gänslieh ver- 
ändert; ist schon daraus ersichtlich , dass deu Kitteiii der fernere 
Besitz des Schlosses Aleui-j wol des einzigen, welches sie von den 
ibneo danialä zuc-rkanuten U titern hienacb noch behielten, auddrUck- 
üeli btttät^t wird. <) 

Ein wesentUeber Fortaehiitfc schemt hiednrch begrttndet, die 
Tttwittnog war vereinfacht, Streitigkeiten vorgebengt. Daa aar 
iMir der Lfitaner so wiehtige Kokenhosen >) nannte der Bisebof 
unn gaüz sein iLigen; sein Land an der Dniia bildete eine grosse, 
fast Völlig zusammenhängende Masse. Au» h der Orden hatte ge- 
imen, da mit dem Hauptatock seiner Besitzungen ein neuer ötrich 

Wie H.'8 Angabe sieh hiem verhSlti ist ieidit ersiehtlich: sie 
«rtttnt jenes Tansehes nur insoweit, als derselbe fttr die ErsKhlong 

nmiiltelbar in Betracht kommt (also von bisehVflieher Seite der Ab- 

tretnng Autina 's), und aus früheren Mitthcilua^en verstanden werden 
kann (Aufgabe seines Drittels an Kukeuhusen durch den Orden), 
^'atiirlich ist sie nicht ganz antreffend , indem die bedeutendsten 
Veniehtleistungen der Brüder unerwähnt bleiben mnssten. Da die 
inprilngliehe Uebertragnng jener Dlstriete von Bellen des Fttr- 



1) Annonam otiam nostram, quam in decima Ascharad habebamus, et 
daa« villas Sedi^ere dictis militibus Christi (Uuiu.^iimis ). 

*) Unru htiof lässt das Liv!. U-ß. in den dem III. Bde. antjefnijlen Yer- 
bserungeii, und auch Bonneli, Chronogr. p. 29 (zum April 1:2 13 den Bischof 
jiMi Schloss vom Orden zurückerhalten (nicht deo Orden dasselbe zurück- 
gehalten). Die Worte „Castro Alenensi, quod prius habebant (milites), ab 
eil retenlo" lassen sich aus meiirfachen Gründen niebt so fassen. 

Dies ist spAter dem (trafen Burcbard y. Aldenburg (XIX. 2j 8) 
Teriiehen, was H. nicht mittheilt, aber an seloer Nachricht XXIX. 4 wol 
PMst. — In einer Urk. Tom 21. Juli 1224 (L. U*B. I. No. 61) nämlich, er- 
idieint als Zeuge unter den vier Stiftsvasallen : comes Barchatdus de Kn co- 
li eis; in zwei andern aus den folgenden Tagen (No. 62 u. 63): comei 
Burchardns de Aldenburg. Beide sind offenbar identisch; die Namen der 
4rej Hitvasallen bleiben sich äberall gleich. 
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it^ VIA O^ftike afi die DwlMbaij dann üu* Krwerb döi^ den 
(Mn nenfSlMl g«MielMB w kante jotil 4mi Wiedeicr 
Umpmg AONrt wU tokktat TOdea, okM lUliriNifc n 

Was nuü die zwivLen der Fehde des Ordena mit döi Miel 
Ytm AatiDm aod der Xf^rim^f^hung des letzteren gesuchte innere 
Veftodmig betrifft, >j ao Tcxmögen wir eine iolebe nicht za €rkeii- 
■IM Umt nm Mnillttelkr ^figm dn ilnoftii 

TOffVWl MMT WUOUUtM VmMwtgmg MB «■■■OTn^^ 

teEreigniw mtlieid^aL Die getod gmaddai Gftade Uqpi 

nicht ef>en wahrscheinlich, und finden directe Widerlegung;» 
dtrtmclU erklären sieh die Vorgänge an^h in ihrer Verehuelm? 
vollständig. Der Tausch iindet Begründung in den UnvoIlkommeL- 
beiten früherer, namentlich des letzten Vertrags, worauf die l> 
tande lalbsl iuBweitt £• isl angedertet, wie beide, BiMh<^ 
OrdiBy Vorlbeil betdkeerVertiiidmigltaideii: der AwejmMyBw*» 
rer lei gewiggermfuaan daeo gezwungen worden, wideratreitel vtd 
da» Abkommen, welche» auch Gewinn auf seiner Seite erkeiii« 
inü'r^i, aU überhaupt die Thatsache, dass Aibert sich in seinen Bff^ 
teo vom Orden nicht verkürzen liess. *) 

Der PUui m derartigen Beaitsäiideniiigeii moclite aebon Mer 
gefiuMi aebi; — die MitrerUiiachiiDg Antnu^a bat niebl nimiittaUitf 
m ibm gelegen, aondem aeheint mehr mftUig an aebh Wena 
nach licilegung des Streits, Wladimir als bischöflicher Voigt 
geht, um eB nach Vollziehung des Tauschea gleich wieder zu 
lassen, so zeigt dies wol, wie während des Zwistes und seibst bei 
aeiner Beendigung an eine Zuweisung jener Besitzung an den Orden 
noeb nicht gedaeht iat, da in dieaem FaU daa Amt dem Füotes 
nicht mehr Terliehen wäre. 

Bine nnmittelbare Beziebnng der b^den Ereignisae aebont dao: 
nach iiieht vorzuliegen: Autina ward wegen seiner dem Orden gi^Q' 
stigeu Lage von ihm eingetauscht^ ohne dass jener Streit darauf 



Eine solche nimmt Hansen p. 10 an, wenn er sagt: „Wollte Aet Or- 
den dem Bischof Autina durch solche Plackereien ahnölhigen? oder 
Autina zu einem Tu ischc hestimnit und die Leute daselbst fügten sich unger° 
UPUt i!;is si< h\verere Jocii Y" 

Beispiele dafür, wie der Biiobof dies umgekehrt beim Orden versucl»l*i 
werden bald ansuführen sein. 



I 
1 
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iam ge1ll»t, oder Folge dahü gohttder Absichten dar Machthaber 

gewesen wäre« 

§. 6. TenrlcUngni mter Im lifMMilMnii TOrtl||lfl hi im 

estiisrhen frage. 

So fand nach au=isen hin, gegenüber der aufständischen Bevöl- 
keiuuju;, ein durch die scliwieri^en ümetiirHle treilirh sehr p:ebotene8 
ZuBammeiiwirken von Orden und iUachof statt; in den inneren An- 
gelegenheiten schien die Eintracht durch den letzten Vertrag ange* 
deatety wo beide Parteieii den Willen geneigt, die «na den Bentn* 
leiliilteiaflea entipringenden Streitigkeiten in beeeitigen. Bei H. 
findet eieli «ndi niebt Eine Andentang., ans welcher eine Bt&mng 
des guten Einvernehmens hervorginge. 

Hier nun belehren die Urkunden eines Rcasem : sie zeigen, dass 
die Eintracht keineswegs eine durchgehende gewesen , wie das an 
iB«aehen kleineren Gebieten noch immer getheilte ßigenthnm, und die 
aabr allgemeinen , praktiich nieht genng erprobten Bestimmnngen 
fOB 1210 ▼ielfiwh Gollisionen heibeiflihrlen, wie der bewmdeit 
Mm Orden starlr heryortretende Xangel an Eiligkeit in den 
schlimm steü Verwicklungen Anlass gab. *) Wir gehen auf diese 
Angelegenheiten näher ein, da sie für die Bcnrtheilung H.'s von 
Interesse, für das Verständuiss späterer Vorgänge von Wichtigkeiti 
and trotz ihrer grossen materiellen, wenn auch mehr angenblick* 
liehen Bedeutung nie berttckaiehtigt eind.^) 

Es hatte der Orden anf dem ihm ragestandenen Theil der Inael 
flolm den Ban einer Kirehe beschlossen, ohne dadurch, wie es 
scheint, das ihm gewährte Mass von Befugnissen zu Überschreiten; 



1) Eine Reihe pipidicber Ballea, aimmtlich TOin October 1318, koaunl 
hier in Betracht. Da noa Albert bereits im FrAhling dei Jahres Livland ver- 
liess, mflssen die Streitigkeiten vor dieser Zeit gesucht werden, wie denn 
ein%e, so die in No. 27 behandelten, schon lange aagedaoert hatten. 

Namentlich nicht das Verhältniss des Ordens zu Theodorich v. Est- 
land. Hansen erwähnt <Ier Urliunden gar nicht; Kienitz, Vierundzwanzrg 
Bücher livl. Gesch. p. 86—87, u. Noten p. 284 ff., behandelt die Saelie ober« 
flächlich, dazu allein als Zwist zwischen Bischof und Orden, ohae die Be* 
*detttaiif der Fragen an sich zu würdigen. 
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der BMiof Jedoehi äm»ii inteiMeii der Ften widorsireitoii mochte, 0 

glaubte jenes Unternehmen hindern, den ihm für die Kirche vorge- 
stellten Leutpricater zurückweisen zu dürfen. — Eh« n falls mit ge- 
nauem Festhalten an ihrem Kecht, das ihnen ein Drittel des ganzen 
Liven- und Lettenlandes gewährte, hatten die Ritter einen solchen 
Theii der Stadt Biga und die damit Yerbandenen Vortheile and 
• Einkttnfite beanspracht, indess anch hier der Bisehof ^derstanden, 
da er seiner mit mam^erlei Gereehtsamen Terseheiien Grttndnng, 
deren Bürger in enger Verbindung mit ihm erscheinen, wol eine 
Sonderstellung gesichert wissen , sie jedenfalls unabhängig vom Or- 
den erhalten wollte. Eine Exemption war hier freilich, so weit wir 
sehen, bei früheren Theilungen nicht geltend gemacht 

Da die Beeintrüohtigten sieh klagend an den Papst gewandf, 
hatte dieser den Bischof von solchen EbgriffiMi in iremdee Recht 
abgemahnt, ihn znr Nachsieht bei den ihm vom Orden cnstebenden 
jährlichen Leistungen aufgefordert, zugleich aber den Abt und 
zwei Beamte von DUnamUndQ beauftragt, das Interesse der Brüder 
wahrzunehmen. 

Weder Bischof noch Klosterbrüder waren diesem Befehl nach- 
g^mmen, so daas auf die wiederholte Klage des Ordens, die Curie 
nnn im HerlMt 1213, ein in fldiarfem, verweisendem Ton gehaltenes 
Sdireiben an den Abt ergehen lies«, mit der Aufforderung, den Bi- 
schof nöthigenfalls durch Suspension vom Amt, oder gar Excommuni- 
eation, zur Beachtung der früheren Verträge anzuhalten. *) Zugleiok 

1) Der Bischof betass auf feinem Theil von Holm wol icfaon eine Kirche; 
1248 wird die „paroehia in Holma*' als von Albert dem rigiscben Domcapi-» 
Cel verlieheo, genannl; LivK U-B. I. No. 197, 198. 

>) Dass Biga als mit einem der Landestlieile dem Bischof angefellen he* 
trachtet sei , ist anch nicht ansoaelmien , da hier spftter dem Orden wirklich 
einige Bechte eingerfiomt werden, wenn auch lange nicht die jetat von ihm 
geforderten. Die Balle No. 27. zeigte wie er die Stadt dem Landgebiet ganz 
gleichstellt, hier ganz dieselben Ansprttebe erhebt. 

^) No. 27: ac idem £piscopus in procurationibus quas ab ipsis et eorum 
ecciesiis debet reeipere annuatim etc. Nur das im Ordensgebiet au erhebende 
Viertel de«; Zehnten kann damit bezeichnet sein, da der Orden, nach Urk. 
16, sonst zu keinen Leistungen verpflichtet war. 

Das Bisheriq-e aus Urk, 27. Das zögernde Verhalten des Abts möchte 
V. Bre.vern's Aimuhme (Studien z. Gesch. Liv- Kst- u. Curlands I. p. 98, 
Note 4, u. p. 107) von einer „MachinatioD auch der KloslerbrAder gegen den 
Bischof,''' genügend widerlegen. * 
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ward jener Qdallidie beanilragt, die nn Seluid«ii dw OrdeM m 
Seifen Alberts Nenbekehrten zngeftlgten Bedrückungen, „die lücht 
einmal bei Heiden, weit weniger bei Chriaien, lüUtea vorkommen 
dürfen/ zu bindern. >) 

Aus Fürsorge flir seine geliebten Söhne, die den fernen JBe- 
achtttaer nicht immer reehtieitig erreiehen komiteii) betnate Inno- 
eens ttbefdieee den Abt von Gotland und melire Prifpete der Lim- 
diedieii Diöeeae mit dem Anftnigy den Orden gegenüber seinen 
Drängem bei seinen Hechten zu rrhaltcn, vor allLiii „den Bischof 
von Riga, der sich bereits daran gtwi hnt, jenen in liunichcrlei Wi'ise 
iTL drucken,'' im FaUe böswilliger Beeiaträditigimg zu iScbadeneriiAtz 
mnib&lteD. ^) 

Jene fiehreiben, beieiehnend genug fttr die lltngere Zeit an- 
danenide MieastimmaBg zwisehen Bisehof nnd Orden, sie konnten 
Jcfcit lätht mebr wirlnmgsloB bleiben, mnsaten die Fragen ihrer Er- 
ledigung entgegenführen, indem der Bischof die als vorentlialten 
bezeidineten Rechte den Kittern einräumte, oder durch Darlegung 
des Sachverhalte die Ansieht der Curie bierin zu aeinen Gunsten 
omgestaltete. 

Die Stelinng Alberta anm römischen Stahl war, wie wir 
fAßüf eine nagllnatigeie geworden; die Tieilkcben Bedrtteknngen, 
die er, nach den Klagen des Ordens zn nrtfaeilen, sich erianbt, h«r 

ben dort lebhaften Unwillen erregt Der Bischof erscheint als leicht- 
fertiger Verletzer eingegangener, von Rom ausdrückiicii gebilligter 
Verti'äge, als steter Bedrücker Schwächerer. Es mochten derartige 
HSrten seinem hochatrebenden nnd herrschlustigen Sinne nicht fern- 
stehen, doch treten sie hier, gesehen durch daa Medium der Be- 
sehwerden des Oidena, der Auaiaaanngen der Curie, dine Zweifiri 
YergrOssert endogen. 

Rom aber, das sich überall als eiüigcr Begünstiger der Ritter- 
schaft erwiesen, nahm Gelegenheit, sein von Allx'rt vorläufig abge- 
kehrtes Wohlwollen nun um so lebhafter jener und dem bisher nicht 
beachteten Bischof von Estland zuzuwenden. 

Mancherlei Wttnache der Brüder, aelbat solche, deren ErfttUang 
man bislang abgelehnt wurden gewährt Die estnischen Landachaf- 



1) L. U-B. I. No. 2Ö. 
3J L. U-B. L No. dl. 
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tOB fiMealft nnd üagMmien, vm deaai MM mir ein TM d«r 

ereteren durch den Friedensschluss im Frühling des vorigen Jahres 
den Dentsehen zugofnlU.'n war, Nvindeii dem Orden bestätigt. ») Nur 
die Kcchte der Kirche und des Bischofs im Allgemeinen (vergL L. 
U-B. N». 29 ) sind dabei anadrttekUch gewahrt» wSfarend Albwtfl 
keine BSrwiluiang geadiieht — Es hatte rieh der Orden atteidiap 
in hervemgender Weiae an der ünterwerftmg jenes Landes bedni- 
ligt, sie aber keinesfallB aHein vollführt. Trotzdem betrachtet die 
Carie die^ Gebiet ;ils ein dem Orden mit Ausschluss des livlündi- 
sehen Bischofs zustehendes, in Folge Übertriebener DarsteUungeü 
des enteren von semen Leistangen, oder nach sjBÜeren Mas- 
nahmen sn nrtheiien ^ weil eine Oebietserweiternng des Hvito 
disehen Bisihnms in Born niciil mehr beaheishtigt wurde» 

Eine ebenso nmfiMsende kaiserliche Bestitigung dieses toeb 
sehr zweifelhaften Besitzes, verbunden mit abermaliger Anerkennung 
der früheren Verti'äge, war bereits im Sommer vorigen Jahres 
erfolgt 3) 

£in Anderes, worin sich die unverkennbare Oendgtheit da 
Papstes gegen den Orden ausspricht, ist das Eingehen anf deestt 
Wttnsehe in Betreff der geisdiehen Gewalt in jenen Strichen* 

Wol schon im llerb?<t des Jahres 1211 hüttc der Orden eins 
seiner Mitglieder mit dem Auftrage nach Rom abgefertigt, sich dort 
um die Jli<mennang eines besondern Biaobo£i für die neaerol^ertdD 



1) L. U-B. I. No. 30. 

*) Vergl. besonders Heinr. p. 162. ' 

5) L. U-B. I. No. 25. Ein sehr heachtenswcrlher Unkrscliifd {.'((jeD- 
über der frühem, nur ein halbes Jabr altern Bestätigung (No. l^J 
sichtbar. Dort waren die Ofdensbesitzungen ganz allgemein anerkannt; 
ist mit Zugrundcle^unir (!es vom Papst vermittelten Vergleichs von 1210 gc- 
nuuer auf ihre rechLliche Entstehung eingegrangen ; die Verpflichtungen gej^" 
den Bischof werden in sehr ordensfreuntilicliem Sinn ah geringfügig betncli* 
tot Stau der frflhern Bestätigung aller zukünftigen Erwerbungen ¥rinl den 
Rittern nim Ssccalt and UnganDien als £igenthum zugesprochen, wobei 
den Biechöfon keine Rede oMur iak Mil Recht iit die Vnabhftngiskeit m 
der geistlichen Gewalt eiunrhalb besthomtor Grenien betooi, zugleich aber 
liegt die unrichtige Voraneseteang an Ghiode, der Orden habe jene Uader 
atiein erobert Die Torsichtige Haltung der f^Ahem (Jrk. acbeiiit den Ordea 
bei feinen neuen Planen nicht gans befiriedigt zu haben: daher die baldige 
Brthiilnng der nweiten, einealheila prAciieren, dann waiieryehinden» 
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Landestlidle n bemUieii, 0 Dieie Bitte» TOfsetrag«B, sa/ohden ebee 
erst dnnoh Albort die Weike Tlieodoriehs yollzogen war, zeigt den 

Gegensatz, in welchen sich die Ritteiaciiuft /m ( Geistlichkeit gesetzt. 
In den neuen Gebieten gedachte sie mit viH^tandiger Nichtbeach- 
tung Alberts, ja auch des von ihm eingeaetsteA ikirobeuhaupts vor- 
geben zu können; von den Landschaften, auf deren AnCaU ate sii* 
nJLßhfit reehaete, sollte der misBliebige Tbeodorich, weloher gm 
allgemeiB ma sBiaehof dee Estenlandee*' ernannt wwt, feragebalten 
werden. Diesem Begehren war damals übrigens nioht gewüUkhrt, 
'die Erfüllung „wegen ihrer Schwierigkeit" der Zukunft vorbehalten. 

Auch Iiierin war die MeinuDg des apostulibclKMi Stuhls an- 
dere geworden. Wol auf die wiederholte Bitte der Brüder trug er 
— mit o0enbarer ZurUcksetaung Alberts — seinem in diesen Ge- 
genden woblbekannten Legaten, dem Erebisebof Andreas von Lvnd 
QL IS), freilieh bedingungsweise, »wenn die Oertüehl^eit es ver- 
lange und die Mittel ansreicbten,* die Einseteung eines BIsefaoib 
(ÜT Saccala und Ungaunien aul. *) 

Auch der bisher igiiorirti; Theodorich fand, wie bemerkt, jetzt 
in Bom Beachtung und 1 ürderung. 

Im Sommer 1211 zum Bischof geweiht, scheint er nnmittelbar 
daranf unter Mitwirkung Alberts einen Vertrag Uber die Gebiete, 
welche erobert werden, und in denen er semen Sprengel finden sollte, 
mit dem Orden geseUossen an haben. >) Trotsdem hatte rieh leti- 
terer bald gegen ihn erklärt; wenn auch vergebens. (Urk. No. 24.) 

Indem nun der Bischof sich in das ihm versprochene geistliche 
Besitzthum wirklich zu setzen ^ versuchte, richtete sich sein Blick 
auf Saccala, als die estnische' Landschaft, deren ünterwerfang 

^> L. U-B. I. No. 24. Da diese päpstliche Antwort vom 25. Januar 1212 
datirt, muss der Ordensbruder im vorhergehenden Herbit aeine Reite ange- 
treten haben. 

8) L. Ü-B. I. No. 29. 

3) Sichere.« ist nicht zu ermitteln; nur eine Andeutung- in der kaiser- 
lichen Bestätigung vom lanuar 1212 (No, 19) weist darauf hin. Die zukünftigen 
Eroberungen werden dem Orden bestätigt ,,salva tarnen in Omnibus conven- 
tione facta inter memorutum conventuni militiae Christi et archiepiscopum 
Rigensem et e|)is( u[>um de Estlandia.^^ Es kann hier nur ein Ver^rleich, hei 
welchem Theodora h unmittelbar interessirt war, gemeint sein, nicht aber jener 
Vertrapr über d;is Livenland fNo. 18), wo er bloss als Zeuge fungirt, wie 
Lisch, Mekluuburg. Urkk.-Buch L iXu. 204, glaubt. 
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smerst teroiiitiuid. Bei dem m Anfang 1213 auf Betneb der 

deutschen EirchenfUrsten nntemommenen Zuge war er persönlich 
zugegen gewesen (XV. 7); seinen Priester Salome hatte er gleich 
danach ausgesandt, um daselbst die Taufe zu vollziehen (XV. 9). 
Da er sich hier mit Kecht als geistlichen Oberherrn betrachtet^ war 
er bereits mit dem ihm abgeneigten Orden in Hader geratfaen, In- 
dem dieser bestimmte Abtretungen verlangt und Geiseln, welche der 
Bischof beau spracht, für sich znrttckgehalten hatte. >) 

Jenes Streben Theodorichs wurde nun von Innocenz energisch 
unterstützt, alle mögliche Hilfo demselben zugewandt. Nachdem 
eben erst die längst vollzogene Ordination „fUr die estnische Pro- 
vinz" bestätigt, 2) ward er sogleich von jeder Metropolitangewalt 
befreit) und damit auch einer etwa von Albert m dnld^den Ab^ 
hXngigkeit enthoben. Zngleieh wird den GlKnbigen Sachsens drin- 
gend ans Herz gelegt, ihm, „der ohne Stab und Bansen^ das Evan- 
gelium predige, zur Vergebung ihrer Sünden von ihrem Reichthum 
mitzutheilen; 0 die Geistlichen jenes Landes werden gebeten, ihm 
„in die reiche Ernte, in der es an Schnittern mangele," von ihren 
Brüdern je einen oder zwei als Gehilfen zu senden; ^) die Bischöfe 
von Münster y Faderborn und Verden, welche ihren Beistand beim 
Bekehrangswerk schon zugesagt, wegen ihres Vorsatzes belobt, Ihre 
Kirche nnd Person unter den besonderen Schutz des apostolischen 
Stuhls gestellt j«) selbst die so sehr bevorzugten Hilter, welche sich 

1) L. U-B. I, No. 36, ein an den Ofden gericbteU» päpstliches Schrei- 
ben. Die „Estiensis provioda^S von welcher der Orden eine „ccrta porüo^* 
verlangt und die Geiseln behftit, kann^ .wie gezeigt werden wird, nur Saccala 
gewesen sein, wenn auch der Papst irrthOmlicb eine ausserhalb Saccalis 
(nnd auch Ungauniens) belegene estnische Landschaft darunter verstanden kst. 

9) L. U-B. I, No. 35, V. 31. Oetbr. 1213. 

3) L. U-B. I, No. 87, V. 3. Novbr. 1213. 
L. Ü-B. I, No. 32, V. 30. Oclbr. 1218. 

h. U-B. I, No. 84, V. 30. Octbr. Dieser Erlass ist auch zur KenntniM 
desCaesarius v. Heisterbach gelangt, der (llinibil. VIII, 13) von Theo«- 
doricb sagt: Accepeiat ille auctoritatem a Dom. Papa Innoccntio, secum du» 
cere omnes, qni Ire vellent, ad propagandam vineam Domini Sabaoth populo 
barbaro. 

ß) l. U-B. I, No. 33, V. 30. Octbr. Nur die Bulle an den Bischof von 
Münster ist abgedruckt, da die beiden andern gleichlautend sind. — Die un- 
richtige Inhaltsangabe der Urkunde hei Gruber, Urigg. Livon. p. 2^9, No. XII. a, 
ist .auch in das Livl. U-B. übergegaugeu. 
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von mancherlei Ungerechtigkeit gegen Theodorich nicht femfrebal- 
ten, worden gemahnt, ihrea Kamens „der Kämpfer Christi'* einge- 
denk ^ nicht wider Christas zu streiten; das Zorlickhalten der est- 
nisehea, dem Bischof m stellenden ^ Geiseln erfilhrt eine scharfe 
Rüge. Unter Androhung des Yerlnstes seiner Gnade befiehlt ihnen 
Innocens Ton solehen Handlangen abzulassen, den Bischof mit Rath 
und Hilfe bestens zu iiiit( rstlitzen. ') 

Ein offenbarer ^Vidersprupli in den Massnahmen der Cnrie lässt 
fticli nicht verkennen: sie anerkennt in bereitwilligster Weise den 
sam estnischen Gesammtbtschof erwählten Theodorich, der seinen 
Sprengel vorlSafig nur hi Saocala suchen kann nnd wirklich sncht^ 
nachdem sie kaum drei Wochen snvor auf den Wunsch des Ordens 
hier die Einsetzung eines besondem Bischofs gestattet! Auf der einen 
Seite waren ferner Saccala und T^ngaunien den Brüdern feierlich 
zugesprochen (Urk. 30), andererseits ihr Verhalten in Betreff der 
Ge\ae\n vom Estenlande als ungerechtfertigt getadelt, und damit 
Theadorichs Anspruch auf jenes Gebiet — das kein anderes ahi 
<fer Alistegau von Saccala sein kann, von dem allein die Dentachen 
bisher Geiseln empfangen — bestätigt 

Um jenen Gesuchen gleichzeitig Gehör zu leihen, den Parteien 
diese einander ausschliessenden Bcchte zuzugestehen, nuiss man sich 
zu Rom in einer durch den Orden zur Erreichung seiner Zwecke 
wol genährten Unklarheit Uber die bisherigen Fortscliritte des 
Christenthums bei den Esten befanden haben. Man hat sich die* 
selben viel bedeutender gedacht, als sie thatsächlich waren: nicht 
allein Saccala und Ungaunien, das zu einem besondem Bisthum er- 
hoben werden sollte, glaubte man bekehrt, 3) sondern auch noch 
andere Theile Estlands, welche dem Theoilorich Kaum boten. Den 
Wirkungskreis, welchen letzterer sich jetzt zu schaffen bemühte, 
mnss man irrig ausserhalb des sonst wohlbekannten Saccala, also 
welter ni^rdlich im Estenlande, gesucht haben« Dies findet in je- 
nem Ermahnungssohreiben an die Brttder Bestätigung: es ist im* 
mer nur Yon der «Estiensis provincia* die Rede, su deren Bischof 

^) Ko. 86« V. 31. Octbr. 

S) XV. 7 (p. 160, uiiieii.) 

Urk. 29: Cnm . . . Sakela et Hugeohusen (Ungannia) do novo (?) 
recsperiat verhmn Dei el , • Dei evangeliuin qaari lemen cadens in terram 
lioiiain per partes illat git long« lateifae diffusum, elc. 

HÜdrtaMd. Heinrioli von UVOauL 7 
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Tfaeodoricb geweiht, welche bereite 211m grossen Theil bekehrt sei, i) 
ihm also — naeh der Meinung des Papstes ~ faktisch offen stand, 
die ihm, durch Zusprechung der Geiseln, auch rechtlich zuerkannt 
wird. Kein einziges mal erscheint in der ganzen Urkunde statt 
dieses allgemeineren Aasdrucks der Name jener beiden Landschaf- 
ten, weiche in Wirklichkeit vorlftufig aliein in Itetradit kamen. 
Nach der in Born herrschenden Ansieht konnte es sich hier unm9|^ 
Üdi nm sie handeln , deren Besitz eben dem Orden bestätigt war, 
für welche demnächst ein besonderer Bischof, ernannt werden sollte. 

Die dem Theodorich durch Einweisung in die „Estiensis pro- 
vincia" ertheilten Rechte scli webten also ganz in der Luft, indem 
sie sich auf Saccala und Ungaunien — von denen ersteres uiter 
allen estnischen Gebieten allein ^ wenn anch nur theilweise^ 1lnte^ 
worfen war, während das andere Zielpunkt der znnttehat folgendco 
ünteniehmungen sein mnsste — nicht beziehen sollten. 

In der That konnten nur völlig unrichtige Vorstellungen über 
die Verbreitung des Glaubens und die darauf basirenden ebenso irri- 
gen in HctrelY des von Theodoricli erstrebten Sprengela zur Erthei- 
lung jener Rechte und Vergünstigungen führen, welche allseitjf 
fördernd wirken sollten, in Wirklichkeit aber nur Verwirmng e^ 
zeugten. 

Bine Menge bedeutsamer Streitpunkte tritt durch jene Bullen 
ptötzHch ans Lieht: der Orden hatte ein Drittel von Riga bean- 

spruclit, und man sich in Rom dieses Verlangens energisch ange- 
nommen; Bibcliof Albert, dessen Mannen und Pilger jene estuisclie 
Landschaft miterobert, war durch ein päpstliches Machtwort von 
ihrem Besitze ausgeschlossen; der Bischof Theodorich und die Rit- 
terschaft sahen sich beide in der estnischen Frage untersttttst, dab« 
aber durch die auch dem Nebenbuhler gewährten, gleichlautend« 
Beehte gänzlich gelXhmt. Wie H. alle diese gewichtigen Fragen 
völlig übergeht, braucht nicht erst wiederholt zu werden. Einzel- 
heiten können ihm unbekannt geblieben sein, unmöglich Aiii s! 

Die Schreiben, ausgestellt zu Eude 1213, müssen im Anfang 
des folgenden Jahres Livland erreicht haben. Im Frühling langte 
auch Albert an, und j^da er die Ejrche elnigermassen im Gennsae 



1) Urk. 3G: (Estiensis provincia), quac per Dei gratiam jam pro magoa 
parte conversa eal, etc. 
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der Friedensruhe und unter Leitung Philipps von Ratzeburg fand, 
ordnete er das Noth wendige an nnd eilte sogleich wieder nach 
Devtschiaiid mrUeki um im folgenden Jahre rechtzeitig auf dem 
Goncil ni erseheinen." *) 

So motivirt H. den eiligen Anfbmch dnreh Hinweis anf die 
grosse Kirchen Versammlung, welche erst auf den iieiböt 1215 aus- 
geschrieben war: wir werden eben so selir die Erledigung jener 
brennenden Fragen als Grund betrachten müssen. Bei dem gespann- 
ten Yerhältniss zum Orden mochte die Vertretung des bischöflichen 
Interesses durch den ausserhalb des Streits stehenden Philipp auch 
weit förderlicher seitt, als wenn Albert sie selbst llbemommen. 

Bis snm Jnni 1315 waltete der Bischof von Ratzeburg als Statt- 
halter im Lande, dann brach auch er mit Theodorich nach Born 
aoi^ ohne aber das Ziel der Reise zu erreichen. 2) 

Im November des Jahres war dann jenes Concil gehalten, auf 
ftem die Angelegenheiten der ganzen Christenheit, auch die des fer- 
nen Livlandy berathen wurden. *) 

Den Versichemngen der Gnade Hess Innocenz einzelne Yer. 
gflnstignngen folgen. Die Vollmacht kq predigen nnd Pilger zu 
äümmeln ward erneuert; die Unabhängigkeit der livländisclion Ivirche 
von Bremens Metropolitangewalt, die bereits früher ausgesprochen, *J 
ffloss endgültig anerkannt sein. 

Anderes werden wir dem Bericht U/s und den Nachrichten der 
Urkunde hinzuzufügen haben: auch jene yerwickelten Streitfragen, 
die Zwiespalt und Verwirrung dem ganzen Lande drohten, müssen 
behandelt und zu Ende geführt, nach klarer Darlegung der Ver- 
hältnisse von Seiten der Bischöfe die Entsclieidmigeu vom Papste ab- 
geändert sein. Jene Bnllen waren ergangen, und doch sehen wir 
nirgend ihre Wirkungen: Kiga bleibt frei vom Orden, ein beson- 



1) xvm. 1. 2) XIX. 5, 6. 3) XIX. 7. 

*) Durch die Bulle v. 20. Febr. 1214 (L. U-B. I, No. 26), in der die 
Eutocheidnug dem Concil Torbehalten wlfd. ^ Ueber das Datum der Urkunde 
f. Bonnell, Chronogr. Coameiit. p. 57, mileti. 

ft) Um jedem Einwurf xu begegnen sei bemerkt, dass bei den fraglichcii 
Schreibeu, abgesehen ron inneren Grflnden, wegen eines ganx bestimmten 
iosieren, an Uneebtheit nicht xu denken isl, indem alle Erlasse des hier in 
Betracht kommenden 16. Bnches der Epistolae Innocentti — gleich andern, 
schon xn des Papstes Zeiten in ein Refrestmn gebracht — xagleich mit den 

7* 



ff' 
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derer Bischof für Saccala \\ird niclit eingesetzt. Dabei ist ausser der 
Anwesenheit der Bif?ch?)fe zu Rom luchis bekannt, was daselbst den 
UmschwLiDg der AoBicliteji hätte herrorbringen können. Der beste 
Beweis für eine VerstSndigoDg mit dem Papst rnKcbte indesB darin 
liegen y dm luimiitelhar darauf Maasnalimen getroffen werden, die 
cdeh nur ala Folge einer derartigen Nenordnnng &88en lassen. 

Als Albert etwa im Jnni 1216 in Begleitung Theodoridis heim- 
kehrte (XX. 1), traten Bischöfe und Orden sogleich zu einer Tliei- 
lUDg des Ksteulaudes zusammen. ») 

Uebergeht H. ihre Festsetzungen auch, „weil sie hernach kßt 
neu Bestand hatten/ so sind sie in der Hanptsache doch zu erbt 
nen, falls die Bestimmungen der folgenden, die erste eben nmstoes» 
den Anselnandersetzong (XX. 4) herangezogen werden« 

Wenn uns bei letzterer nnn berichtet wird, man habe dem Bi- 
schof Albert ein Drittel aller Einkünfte vom Estt^nlande bewilligt, 
„damit er sowol an den Mülien imd Kriegen, wie auch den Trö- 
stungen theilnähme^'^ '^j bo ist ersichtlich, dass er bei dem vorher- 
gehenden Abkommen völlig nnbetheiligt gewesen* Damit ist dano 
' der frühere Vertrag im Wesentllehen gekennzeichnet, der Gmd 
fttr seine kurze Dauer, und auch ftlr H.*8 Schweigen über ihn ffr 
fnnden. Da unser Schriftsteller sonst nicht eben zu fiberlegen pflegt, 
ob etwas In lic Zukunft von Wichtigkeit ist oder nicht, dail uuiu 
die von ibm selbst gegebene Motivirung kaum gelten lassen. Ein- 
fach deshalb muss er jenes erste Abkommen Ubergehen, weil er 
uns auch in Unkenntniss Uber die letzten päpstlichen Schreiben g6> 
lassen, in denen allein es seme Erklärung findet. Es hätte wenig 
zu seiner früheren Ansicht von den Rechten, welche dem Biachof 
an den Eroberungen zustanden (s. p. 86), gestimmt, wenn der 
selbe nun plötzlich vou der Tbeilung gänzlich ausgesclilosseu wXn» 



Bachern 13, 14, 15 (entoprechend denselben Regierungsjahren dei Innecenx) 
lange Zeit in der ^fbibliotheca CoUegü Fuxen»a" zu Toulouse verborgen ge- 
legen haben , und von Fran^ois Bosquet, der sie fand, 1627 und 1635 xner^^ 
heriiusgfgehen sind (vergl. Baluze, Praefatio ad Epp. InnocenUi). Dass sich 
iiiebi'i Fälschungen zu Gunsten des hvländiscben Ritterordens eingesdilicben 
haben, ist unmöglich. 
1) XX. 2. 

3) XX. 4: \\\ fH)<jonsiä F.piscopus) sicut laborum ac belioram, sie etisB 
consolationum purüccps cxistcret, etc. 
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Dazu erscheint der Ordeu hier luciit iin günstigsten Liebt: das ge- 
meinsam Erworbene bringt er allein an sieb, um erst durch äussere 
Verhältnisse zur Billigkeit geKWODgen zu werden. 

Theodoricfa und die Rltterscbaft hatten also die ente Ansein- 
HKterBeteung allein vorgenomnien, und zwar müssen sie sich bloss 
Aber die bereits unterworfenen öebiete, damals also Saccala und 
Tn^annien, vereinigt haben; ') auch noch der fol^^ende Vertrag 
(XX. 4) ist nur ein Abkommeu Uber die EinkUnlte aus den erwor- 
benen Strichen. 

Hieraus lassen sich nun wieder die in Rom getroffenen Verin- 
demogen in der Hauptsache erweisen. Theodorichs Anrecht auf 
dii Bildliche Estenland war anerkannt, die Einsetzung eines beson* 

dern Bischofs damit natürlich aufgegeben; dem Anspruch Alberts 
aui die neüeroberten Lande ist dagegen nicht entschieden genug 
RccbBnng getragen, so dass der frühere hiemit stimmende päpstliche 
Erlass (No. 30) nicht| wie die übrigen, auf ungenügende Kenntnias 

Vehlage, sondemi wie schon hervorgehoben, auf einen beetimm- 
tei Flsn der Carle znrttckznfllhren sein wird« 

Auch die Forderung des Ordens auf den dritten Thetl Rigas 
M8S als den bestehenden Zuständen widersprechend zurUckgewie- 
*ea sein, 

1) Was Voigl, Preuss. (^esch. II, 304, über diese Theilung ganz hestimmi 
k'nslelll, „Estland sei so gethcilt, dass der Orden die eine Hälfte, die Bi- 
«chöfe die andere erhiiUen,''" entbehrt jeder Begründung. I);izu nhersieht er 
|P<nz (1. c. Anmrkg. 4), dass die folgende Auseinandersetzung die frühere 
liwnderle. 

Die städtische VernisMuig ist noch zu uerii<T anfffcklart, als dass wir 
hier Genügendes heihritipeii könnten. Anf jeden Fall scheint festzustehen, 
dasg dem Orden keine voDständifie llerrschaft über den dritten Theil der 
Stadt, wie er sie beansprueiit halte, gewahrt ist. 

An einzelnen Hohcitsrethieit ist ihm aber Antheil eingeräumt, an andern 
wieder nicht. Die Münze z. B. befand sich 1225 in der Hand des Biscbofi 
(U-B. I, No. 75: Monetam antem in ciTitale fieri cujusrunque formae, sil in 
poieiiate domini episeopi, etc.). Aach der von den Bfirgem lelbtt an wlih» 
kade Richter M*ird nur dem Biscbof prisentirl und von diesem investirl 
(Ürk. Ne. 75). Ueber das Parochialrechl in der Stadt hatten aich dage- 
gen Orden und Domeonvent derart verglichen, das* jenem ffir seine Kirche 
«in Drittel desselben austand, (U-B. III, No. 82, wird von den Priestern an 

Ordenskirche gesagt: • . . tertiam partem parochiae, quam Joste et pa- 
cütee postederant et babebant, etc.), bis er 1225 anf dasselbe verxichtete und 
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§. 7. iie Bre^sM Ib m lakre 1219. 

In den äussem Verhältniaseni denen wir uns nnn wieder sn- 
wenden^ läset eieli, wie«ngedeatet, jene Fehde nicht verfolgen. Die 
bekannten Gründe hinderten nnsern Schriftsteller hier vollstlndig 

zu sein; dazu mögen Bischof und Urdei) ihr xVuftreteii nach ansäen 
von derartigen Fragen -weniger abhSngig gemacht haben, als man 
nach ihrer Bedeutsamkeit zunächst annehmen könnte. Ein nicht 
sa flbenehender Umstand ist hiebei, dass sieh die bademden ht- 
teien nicht nnmittelbar gegenüberstanden, dass die bisehSflidie SaA» 
bei Älberts Abwesenheit in Philipp von Ratzebarg einen kraftvolton 
und friedliebenden Vertreter gefunden. 

Die Zeit der Waffenruhe mit den Esten - nur onterbrochen 
durch Plünderungen der Litauer, oder Einftllle in deren Gebiet ') 
benntate der Bischof nm Werlie, die Schuta und Frieden Terleihen 
aoUten, an grttnden: im Treidensehen Strich ward eine Bnii; eiridh 
tet, Fredeland geheissen, „weil sie daa Land befrieden sollte.'' Dort 
erschienen die 8(5hne Talibalds, des lettischen Häuptlings vom Lande 
Tüiüwa vor ihm, um ihren griechischen Glauben in den der abend- 
ländischen Kirche zu verwandeln. Mit Freuden nahm man sie auf; 
und ihre bisher freiwillige Kriegsgenoaaenscbaft ward jetzt in ein 
bestimmtes Abhitngigkeitsverhiatniss zum Bischof verwandelt. 6^ 
gen die jührliehe Leistung eines Masses Getreide von je sswei Pferd«, 
also der halben Abgabe der übrigen BeySlkerung, ward ihnen steter 
Schutz gegen äussere Feinde zugesagt, 

Das Land Toiowa, das sich freiwillig dem liiscliof aufgetragen, 
blieb lange Zeit sein ausschliesslicher Besitz. Zwar war dem Orden 

seine eigene Kirche frei erhielt, d. h. wol frei von der Verpflichtuni!^. «iw 
bestimmte Zahl von Priestern anzustellen ( U-B. I, 73). Aehnlirh ss'AT fj« 
bei (lern P a tr o ri n t - F{ e c h t an den Stadtiiirchen , das den Bürgern aus- 
drüiIJich abgesprochen worden (U-B. I, Ko. 75: .... Ri»;enses tarnen 
nuiujiiam possint constiluere sacerdotem etc.), nnd welches dem Bischof zu zwe> 
Dritteln, dem Orden zu einffn Drillheil zustand. Als der Bischof 1226 (är 
die Jacobskirchc eine Exeniption erhielt, ward dem Orden ein© gleiche bei 
seiner Georgencapelle bewilligt, wahrend bei den übrigen das Recht in <lw 
frühern Weise getheilt blieb Cü-B. 1, No. 82 j lU, No. b2j. 
1) XVII. 2, 5, 7. 

^) XVill. 3; ver^l. Hansen, p. 18 ff. 
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ein Drittel des ganzen Liven- und LetteTilaiuIes zugesprochen, doch 
koDnte hf'i diesem Gebiet, das eUen oiebt erobert, nur unter den 
Schatz des Bischofs getreten war, eine Aosaahmestellung prätendirt 
werden. Damals am wenigsten modite man geneigt sein, ein Beebt 
Ordens hier gelten sn lassen. Erat nach Verflnss Ton lehn 
Jahna (1224), da man m Binmlltfaigkeit aneh in diesen Yeriiitt- 
unen zmückgekebrt, ward mit Bemfnng auf die päpstiidieii Be- 
Btimmungen von li'lO den liitteru ein Drittheii jenes Landstrichs. 
Yon Albert zuerkannt. ') 

So nahte sich die Waftenrohe dem Ende, ohne das> 1 riedens- 
helea der Esten encfaienen wären. Eine dmrch fiisehof Philipp be- 
nfeae allgemeine Versanunlnng erkllbrte sieh lebhaft fttr den Krieg* 
fiB Heer, grOsaer als es Bonst In Jenen Gebieten gesehen waid, 
.Bcblng sogleich das entlegene Rotalien mit einem harten fleblage" 
(XVUl. 5); die Fa.-tenzeit desselben Jahres (1215) brachte eine ün- 
teraeLmung gegen das nürdlii h*' Sacoala: die Burg des entschlösse- 
PS fombit fiel, Geiseln wurden gestellt, Geistliche des Bischofs 
lud m Ordenspriester volhsogen gemeinaam die Tanfo. (XVIII. 7.) 
, Diese Erfolge lehreckten das ganse Esteoland ans seiner Bnhe 
ttf : ein umfassender, wohlangelegter Plan, nach welchem die Oese- 
hr vor Riga ersehelnen , estniscbe Heere Letten und Liren iMUm- 
pi'en sollten, kam zur Ausiiibrung, blieb aber bei tapferer Gegen- 
wehr ohne Erfols: (XIX. 1, 2, 3 Anfg.). 

Ea folgten KaubzUge grausamer und verheerender als alle frtl- 
iieren: üngannien, in seiner Kraft gebrochen, bat um den Glauben 
<ler Cairisten; Saeeala, dnrob das Beispiel belehrt, folgte nach; Bo- 
iih, das allem noch wideistand, ward xnr Annahme der Tanfe ge> 
nrnsgeD. (XIX. 3, 4, 8.) 

So waren die Deutschen Uberall im Ueberge.wicht, als Bischof 
Albert im Sommor 1216 nach zweijähriger Abwesenheit lieimkehrte 
(XX. 1). Da wurden durch einen neuen gelahrlichen Feind die 



^) XXYUL, 9. Di« Aoftbe i»t richtig, doch dt» Geniaere ergiebt 

sich erst auf L. U-B. I, No. 70; liienacb fallen dem Orden die Gebiete Yon 
^ Am bif stiin Astijprw zu, wodarch seine livUndischen Betilanngen mit 
<len neutn estnischcti (Saccsla) in Verbindoog getetst acbeinen; an diesMB 
Strich, der das Drittel ausmacht, etkhh er aus unbekannter Ursache noch 
il*t Land Agzele. (Einige genauere Lesarten der Urkunde s. bei Schirren, 
Ven. UtI. GeadL-Quellen in gchwed. Archifen etc» Bd« I, p. 1, No, 1.) 
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bisherigen Errnngeiuiehafteii wiederum in Frage gestellt. Der dem 
Bischof bisher eng verl un lene Fürst Wladimir, der seine Herr- 
schaft Pskow wiedererlangt, forderte von den Ungauiiiern Tribut, 
und schon hatten sich seine Ueerc auf dem P>erge Odenpä festge- 
setzt (XSL 3). — Damit war aucli der Angenbiiok gekommeiii der 
dem Bisebof Albert sn seinem TorentbaKenen Beeht verhelfen sotttei 
Ungeachtet seine Kriegsmacht sieh nnnnterbroeben an der Erabe- 
. ruDg, seine Priester an der Taufe betheiligt, hatte man ihm, wie 
wir sahen, in Kom keinen Antheil am Eötenlande zugewiesen. Die 
Lage war jetzt eine zu gefahrvolle, die Aufbietung aller Kräfte er- 
fordernde, als dass der Orden jene gerechtfertigten Annpiliebe M 
hätte befriedigen mttsaen. 

Eine nene Theiluag stellte die Parität swisehen ihnen her vtd 
gt'uu^le zugleich dem Rechte Theodorichs. Jedem ward ein Drittel 
der Einkünfte vom unterworfenen Rstenland zngesproeben , da eine 
förmliche Scheidung des Besitzes unter den obwaltenden VeiMlt- 
nissen kaum thnnlieh war. *> Ueberbaupt scheint man hierauf den 
nach Emanclpation des Ordens im Jahre 1210 alleüi riehtigen Gros^ 
satz zur Geltung gebracht sn haben, dass gemeinsame Emreibuogeii, 
beiden gleichmässig, die von Einer Partei vollführten dieser 
schliesslich zufielen. Nicht ohne Einfluss mag biebei gewesen sein, 
dass unterd^ llonorius III. den Stuhl Petri bestiegen. 

Auf den erneuten Hilferuf Ungauniens befestigten nun Bischöf- 
liche und Ordensritter Odenpä, unternahmen selbst Btreifslige 
russisches Gebiet, zwangen schon Jerwen zur Taufe und Geisebtel- 
lung (XX. 5, G), da brach das drohende Unwetter von Osten eia 
Eiii iiowgoroder Heer, dem sich die Esten bereitwillig angcscldossen, 
vermochte jene Veste zwar nicht zu erstürmen, doch der Mangel 
an Lebensmitteln , vergrdssert seit dem Einzüge einer von VolqiuQ 
herbeigeführten Entsatzmannschafi, zwang endlich zur Ueberg«l)0 I 
(XX» 7, 8). 

Unter so misslichen Umständen scheint man in Riga an Auf- 
gabe eines TLeils des Gewonnenen gedacht zu halben, allein dio 



1} XV. 3; XVI. 7; XVfl. 7. 

^) XX. 4. Die AiuoiDandersetzuDg über die Vertheilung def Gettm^ i 

gebietB swischea Buohof und Ordeo, welche Hansen p. 16, hieran schfi«M^ i 

ist in allen drei Punkten unrichtig. j 
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Verweigerung der Ratificatiuii des letzten Uebereinkommeiis von 
Seite der Gegner niUhigte zu anmittelbarer FoiLsetziin^ des Kriogs. 
Der Bischof, der Hilfe im Mutteriande suchte^ fand den mUchtigon 
Gnfen Albert yon Holstein zu einem Ereuzzng gegeo die Heiden 
gvttitoi Seiner Ankunft (im Sommer 1217) folgten neue glKnsende 
Untemdimangen. *) 

Iii Folge Tersproebener rnsiiseher Hilfe imd enf Betrieb des 
anermüdlichen Lembit hatten sich gewaltige Scharen aus den ver- 
schiedensten Theilen des Estenlandes an der Pala zusammen p^ezoe^en. 
Iknkam der gefährlichen Vereinigung zuvor, ein schnell aufgebrach- 
tes UvUindisclieB Heer fiberraschte am Bfatthäustage 1217 den Feind 
jonit FeUine nnd scblng ihn in einer hoehgefeierten Schlacht anfii 
Hupt Die F^cbt des Sieges war die abermalige Unterwerfiing 
SmlaB. Ein Zug, der eigenfHdi Oesel galt, doch wegen widrigen 
^«ttW8 gegen die Strandlandsehaften gerichtet ward, vermochte die 
Proymen von Rotalien bis Kewel und llarrien zu gleichem Ent- 
scblm. Auch Abgesandte der Jerwier erschienen, die sich wiederum 
der diristUehen Kirche and ihren Leistangen znzawenden gelobten.*) 

Der Orden hat an jener Iftttemehmnng und den lotsten Ernin- 



^)X]U. 1. L. U-B. 1, No. 39; vcrgl. auch Uainger, Dentich-OiiiMdie 
M< p. 194 ff.; hierflber gauz knrz itl Dahlmann, Dfinische Gesch. I, 869. 

Die Reim »Chr., die lange Zeit geschwiegen, wird für die n&chsien 
Ikdinitte, wo sie besonders die Anwesenheit fremder Forsten feiert, sehr 
mfulirUch (V. 803 ff.). Wenn auch die Tradition Manches hinaugefagt 
oder aaigestallet, Unwesentliches episch tergrössert hat, lassen sich doch 

alle ihre Angaben mit unserm Autor in .Einklang setaen. Dass sie etwas 
von H. Uebergangenes enthielte, ist nicht anzuerkennen; die Thfttigkeit der 
möndüchen Uoberllefcrung tritt hier nur stärker hervor. — Die 1005—1170 
^TiähUen ßegebenbeiten z. B. (welche in den Anmrkgg. p. 736 AT. für ihr 
''genthümhch gehalten sind) möchten mit der von H. XXYII. 1 angeführten 
^cMacht an der Ymer identisch sein. Abgesehen von dem Hauptercigniss 
»''larnen einzelne Züge, so die starke Betheiligung von Liven und Letten; 
dann sagt die Reim-Chr. , der Marsch sei über Seijewold und Wenden ge- 
langen, und bei H. vereinigen sich die Ordensbrüder aus beiden Schlös- 
mit dem versammelten Heere, u. s. w. 

El»ensü ist der V. 1423 — 1552 erzählte grosse Haubzng und die ISieder- 
%e der Litauer wol nur eine sagenhafte Entstellung des XXY. 3, 4 von IL 
^richteten. 

^) XXI. 2, d, i, 6^ 6; Reim-Chr. V. Id75-U12. 
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genschaften keinen Antheil genommen: H. spricht beim Zuge unc 
der Unterwerfung der Strandesten nur von den „Rigischen"; unc 
das Entscheidende bei den Jerwiem ist: ^aie ttbergaben sich dei 
Rigischen Eirehe in Gegenwart des Grafen Albert und aller Ael 
testen der Rlgisehen.** i) Es wlfre die Anwesenbelt der Ritter bei 
diesem Acte nicht verschwiegen, falls sie hier betheiligt gewesen.') 

Bei H. dürfen wir fUr jenes aiilfäliige Sirbfenihalten des Or- 
dens keinen Aufschluss erwarten. Vielleicht halte Graf Albert, der 
bei den Erwerbungen für die Kirche besonders thätig eraeheini^ 
Ursache, ihn von diesen Gebieten, anf die sieb bald die Plane 
nes Oheims richten sollten, avsznsehliessen. Ein Znsammenhiig 
«wischen der Pilgerfahrt des Holsteiners nnd den folgenden üntn- 
nehmungen der Dänen ist ans H. natürlich nicht bcBtimmt zu er- 
weisen, aber an sich nicht lanvahrsclieinlich. Wenn nicht ursprüng- 
lich, konnte doch der Graf während seines livländischen Aufent- 
halts beschlossen haben, hier fUr das Interesse des dtfoischen Beielif 
vorbereitend m whrken. Die Idee eines grosseren Zuges gegen Oe* 
sei, welche geradezu als von ihm ausgehend beseiehnet wird (XXL 5), 
entspriclit den bisherigen Absichten der Livliinder wenig; wol aber 
den Unternehmungen der Dänen, Zur Au^^führung des WaMemi- 
rischen Feldzugs gegen Estland hat er dann oiTenbar beigetragen: 
in seiner Begleitong begab sich der rigische Bischof znm K9iug^ 
nm ihm jene Bitte vorzulegen. 

Die nSchste Zeit brachte die lange von Osten drohende (jMstt 



^) XXI. 6: tradiderunt se Rigensi Ecclesiae, coram Comite Alberto et ' 

univcrsis senioribus Rigansium. 

2} Die von Hansen p. 16, für den Ausacliluas des Ordens bei den Er- 
werbungen angeführten (jründe sind weniger zutreffend: H. ^eliraucht i^f 
Ausdruck ,,Livoniensis Ecciesia" in weitester Bedeutung, vcrgl. XX. 4; tii> 
weiterer Grund, die sich Ünterwerfenden hätten die Ahgabe gelobt, ^vp!f'^ß 
der Bischof lici sich ciiigeffihrt , beruht auf einer unrichtigen Ansicht >'ö"' 
Zehnten im Ürdensgebiet. Die ..rnf nsura annonae'" war überall bewilligt (frk. 
18 u. II. XVI. 5), und nach dem Aufstand von 1212 wurde zwar den abge- 
fallenen Ürdensunterthanen wieder die frühere Last auferlegt, doch nur iliC" | 
sen. Dazu lieisst es an jener Stelle (XXI. 6) von den Jerwiern, sie woll- 
ten einen ,,censum perpetuuin. vel annonae niensurain" darbringen. 

•') X. 13; der Zug der Deutsehen XIX. 9 scheint nicht bedeutend. A»' 
derer Ansicht ist Usinger, Deutsch-Däuische Gescfa, p. 195» der Alberts ÜolM^ i 
nehmung für eine blosse Pügerfuhrt hält. 
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aiiCr aiicli ihre äiegrei('he Abwehr: wenige Deutsche leisteten da 
dem UbemächtigeD Feinde rohmwUrdigen Widerstand, und als sick 
dtflwr plOndenid uod moidend Uber gani Liv- und Lettland nur 
braitete, brach sieh seine Kntft an der kleinen Veste der Wenden, 
ümrerrichteter Sadie zogen die Rnseen ab, nachdem man ihren Frie- 
den verschmäht. <j 

Maneheg schien ein gutes Ende zu verkilnden — ein Kacheziig 
nr wieder nach Osten, eine glückliche Kriegafahrt gegen die noch 
BBgebrochene Kraft der nördlichen £sten gerichtet w orden >) da 
teten Ereigniaae ein ^ die in ihren Folgen gefithrlicher waren als 
ittft bisherigen Hemmnisse, Ereignisse, durch welche die Dentodien 
•nfliige Zeit grossen, blutig errungenen Gewinnes berauht, Zwie- 
tiadii unter den Uerrscbern erregt, die eigene Freiheit gefährdet 
Ilde. 

Bkkf Albert hatte einen folgenschweren Schritt gethan, der 
aber djiidi die gefahrvoUe Lage wol erklMriich, als er mit dem 
Ma ?on Holstein, dem estnischen Theodorich und dem Abt Bem- 
hudmk der Lippe, welclier in diesem Jahre zum Bisehof von 8e- 

lonien geweilit v.urde, 7 im Sommer 1218 :iuf der Keichsversamm- 
lug za bchkswig vor König Waldemar erschienen war, um ihn. 



') XXII. 2-6. 2j XXII. 7, 9. 

')£■ »cbeiDt ooricblig, wenn H. (XXII. 1) denselben sogleich sum Bischof 
^ Semgallen ernannt werden lisst. Dass man schon damals an eine Eroberung 
Jfm Landes gedacht habe, was doch nothwendige Vorbedingung, hl nicht 
micbtiich; die ßi(U- der Bewohner im Jahre 1219 (XXHI. 3) gab wol den 
^nten Anlass. Bernhard scheint 1218 nur für Se lonien, dann nach Erube- 
ni| Begotfu rrs erst zum Bischof auch dieses Theils von Serngnlicn bestimmt 
'>sein; (XXIIL 4 ist jene Burg bereits zu seinem Silz erwählt). Dies stützt 

vorzüglich darauf, dnss er in der pApstlicheu Bestätigung vom October 
l^id (L. U-B. I, No. 43) und ebenso in zwei Schreiben vom April 1220 
^^^>. 51. 52) nur als Bischof von Selonien bezeichnet wird; dazu neimt er 
*'rti selbst in einer rrknnde vom September 1lM9 (Hamburg. Urk. -Buch 
'^'^ •132) ,,episcopus Selonensis.^^ Auch der gut unterrichtete Albericus sagt 
3<i a. 12Ö2: Primus Kpi^copus Seloniae fuit Doniitnis ßernardus, .... et 
vooator Episropus Semigalliac. — Vergl. auch Kallmeyer, Die BeL'run lnng 
'ieutscher Herrschaft und christlichen (ilaubens in Curland ^^Hhr^ü(l des XIII. 
Jalirh. (JlitiheiltTR. zur livl. (Usch. IX, K34-165. 1G8~-169), ^\ n von Bern- 
richtig als vom Bischof von Selonieu gesprochen, aber kein crklaren- 

Beweis gegeben wird. 
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der den baltiaelien OBteo nie ans dem Auge yerloren haite, eu 
einem Zuge ^egen Estland anfeufordem. Er venpracb*8 Ehren 

der Hlgen Jungfrau und zur Vergebung seiner Sünden" (XXII. 1). 
Bald werden wir sehen , wie es um jene uneigennützige Zulage 
stand! 

§. 8. Das Verhaltniss au deu Danen, iZVJ—\2lt. 

Bald erfÜlKe der K^nig* sein Versprechen: eine Flotte von 1500 

Schiffen führte um die Mitte des Jahres 1219 ein Heer von DUncu, 
Deutschen und Slaven an die Küste des nördlichen Estenlandes. 
An seiner Spitze stand der kriegerische Fürst; ihm zur Seite dio 
Bischöfe seines Reichs sammt dem estnischen Theodorich. An 
Stelle der alten Teste der Beweier erhob sich nun eine fremde 
Zwingbarg; jener harte Kampf , der doreh die Tapferkeit Wizlaws^ 
des Vasallen von Rügen, aus einer schweren Niederlage in einen 
glänzenden Sieg verwandelt wurde, warf den Widerstand der Ein- 
gebomen nieder. 

Der König selbst kehrte schon nach Vollendung des Schlosses 
heim; die Bischöfe aber — unter ihnen der som Nachfolger dea 
erschlagenen Theodorieh ernannte Wessel — nnd eine Besatzung 
blieben zur Behauptung und Erweiterung der neuen Herrschaft su- 
rttck. Die KSmpfe dieses Jahres unterwarfen die Beweier dem 
Christenthum, 'j 

Auch die deutschen Waffen waren inzwischen nach Süd und 
Nord siegreich vorgedrungen. Das Hilfsgesuch der von ihren Nach- 
barn gedrängten Scmgallen von Mesothen führte die Taufe dieser 
Landschaft, die Besetaung ihrer Burg mit Hannen des Bischöfe hei^ 



^) n. XXIII. 2; Annal. Stadens, nuct. Alberto ad a. 1219. (M. G. SS. 
XYi. Ö57 ). Von den einander sehr ähnlichen dänifchen Quellen sind hier 
am ausführlichsten Aniial. Rycnses ad a. 1219: rex Waldemarus congre- 

galo excrcilii |)erinaximo cum niillc (juingentis lorigis n;ivihii.s Ej^toniam in- 
travil, r t po»t niulta hella tolam terrain illam ad iidetn Christi convcrtit, e( 
Danis stihdidit iiscjuc in praesens. (M. G. SS. XVF, 40(>.) 

Im Alliiefneiueii gewähren die nach den Unlersuchungen von Usinger, 
„Die danischen Annalen und Chroniken des Mittelalters^'' für diese Zeit 
überhaupt noch in Betracht kommenden dänischen Quellen neben H. fast gar 
keine Ausbeute. 
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bei. Der leichte Gewinn g:ing frt;iiich ebenso «clinell wieder verlo- 
ren, aber nnr auf kurze Zeit. Im Autang des folgenden Jahres 
(1220> zog Albert nnd sein hoher Genosse, der Herzog von Sach- 
aen^ mit zahlreichem Heere ins Aagebiet, nnd zwang dnreh die blE- 
tige ESratttrnraiig des Schlosses christliche Lehie und deutsche Heir* 
Schaft jenen Abtrünnigen auf. ■) 

Der Orden auf der andern Seite nalim Estland zum Ziele sei- 
ner Unternehmungen. Lettische Schaaren, welche gegen heerende 
Rassen aufgeboten, wurden durch Rudolf, den Meister zu Wenden, 
naeh Jerwen ^führt. Den Kacbtheil, in welchen die Ritterschaft 
hier frtther gerathen, da nnr dem Bischof Geiseln gestellt waren 
(XXL 6), wnsate man wieder atiszngleichen; andere mnseten nim 
Ihr gegeben werden! Als etwas Selbstverstiindliches erzählt diesH.; 
doch wird die Absiclit Rudolfs klar, sobald wir au die frühere 
GeiseUtelluug uns erinnern. 2) 

Der Aufforderung der abermals Unterworfenen, im Vereine mit 
ihnen den Glanben auch in das benachbarte heidnische Wirland zu 
ingeUf lieh man williges Gehör. Dorch einen verheerenden Zug 
des Ordens nnd der Bischöflichen ward jene ansgedehnte Landschaft 
der livlXndiBchen Kirche gewonnen. >) So trugen allein die Harrier, 
„die stolzen Heiden", noch nicht das fremde Joch. Zu Anfan;]^ des 
März 1220, da eben die Eroberung im SUden der Düna vulUuhrt 
war, schickte sich daher die Gesammtheit der Deutschen und ihrer 
Untergebenen nn, es ümen aufzulegen. Doppelt glücklich war die 
Kriegsfahrt, da die von Deutschen und Letten gebildete Abtheilung 
pUndemde Oeseler aufs Haupt schlug, am dann noch mit den 
Oebrigen den ursprünglichen Plan auszuführen. An ihrem Sammel- 
platz erschienen Abgesandte der Provinz Wailfula und stellten 
Geiseln. <) 

Friedlich neben einander hatten Deutsche und Dänen die Un- 
terwerfung vollführt; diese freilich nur Rewel erworben, jene alles 
Uebrigel Unerwartet trat der Gonflict zwischen ihnen hervor. Bo- 
ten der Ritter brachten den Bischöfen Kunde von den neuesten 



1) XXUI. 1, 3, 4, 8. 

2) 8. auch Hanseil, p. 18. 

3) xxni. 5, 6, 7. 
4} XXUI. 9. 
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Siegen nach Reval; dänische Mannen die Danksagung jener, jedoch 
mit dem Znsatze „ganz Estland gehöre ihrem Könige, sei ihm von 
den iiviändischen Bischöfen tlbcrgcben." Zugleich baten sie um die 
Geiseln der Warboler. Entschieden widerspradi der Meister , in 
Gegenwart der Obersten seines Heeres. Von einer Schenkung mm 
er nichts ; Estland, mit Ansnahme Beweis nnd Oeeels, sei nnter der 
Marienfahne vun Deutschen erobert; die begehrten Geiseln wolle 
er zwar, den König zu ehren, iliren Eltern zurückgeben, unbescha- 
det aber des Hechts der Deutschen. >) 

In sebroffem Widersprach zn diesen weitgehenden Forderangn 
der BSnen, aber auch mit seiner eigenen ErzlÜilnng, welche «be 
▼on der dentschen Eroberung unabhängige Ausbreitung der Andm 
an Estlands Küsten zeigte, hatte unser Schriftsteller allein „zur 
Ehre der lllgen .lungfruu und zur Vergebung seiner SUnden" den 
König jenem Uiifsgesuch der Bischöfe willfahren lassen. Auch hier 
hat er den wahren Sachverhalt verschwiegen , das eigene Urtheil 
unterdrückt. 

Dass Waldemar keine blosse Pilgerfahrt unternommen, ihm ge- 
wisse Zugeständnisse von Seiten Alberts gemacht sein mussten, lebrt 
der ganze Ikricht; da aber H. über das Mass derselben schweigt, 
die jetzigen Ansprüche der Dänen keiner Kritik unterwirft, könnte , 
man sie im vollen Umfang für berechtigt halten. Wir versuehen 
hier den wahren Thatbestand herzustellen. 

Wührend man öfters jenen unglaublichen Worten, nach denen ; 
Waldemars Zug nur eine KreUEfiihrt sein sollte, beigepflichtet hat, 
werden wir einen Plan der Eroberung, dem auch Bischof Albert 
seine Zustimmung gegeben, gleich als teststeliend ansehen dürfen. 

Des Königs ganze Stellung, die Wichtigkeit jener Striche for 
das dänische Boich, welche durch Mhere hieher gerichtete Dntot* | 
nehmungen genugsam anerkaiint ^ar, machte es ihm unmöglich nn^ j 
in deutschem Interesse, nidit als selbstitndiger Eroberer, aufinrire* 1 
ten. Wie dies auch keineswegs beabsichtigt, beweisen die Landung | 
in Estland, das foliremle unabhängige Vorgehen, ^vie auch die irü- 
here Verleihung aller zukünftigen Erwerbungen durch den Papst an 
den König. >) 



1) XXIll. 10. 

2) L. Ü-B. III, IHo. 41 a. 

i 

I 
I 

I 
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Der üebertritt Theodorichs zeigt deBsen HoffnuDg, von dieser 
Seite seinen cstüiscLen Sjireugel zu erlangen. ') 

Das Hauptinteresse knüpft sieb demnach an die Frage, wie 
weit Albert damals zu. Gunsten des neuen Mitkämpfers von seinem 
Beehte abgostandes. Das« aidi die Zageständoiase aaf alle estni- 
lehen Gebiete besogeo^ wie die Gegner behanpteteD, also auch auf 
dis sefaoo lange unterworfene Saccala, Ungaunien und Rotallen, ist 
Ml sichl Uiiglaublicl), da in der Abtretung der beiden ersten eine 
grobe Rechtsrerletznng gegenüber dem Orden gelegen hätte, dieses 
mit seiner Burg Leal zum Sitze eines deutschen lUschofs bestimmt 
isr.^) Aai^ hätte der Papst in diesem Fall am 28. October 1219 dem 
MbidiBclien Bischof nicht noch «das Estenjand^ d« b. also minde- 
rio» jene drei unterworfenen Provinzen , bestätigen , die von Al- 
bert ausgegangene Wahl eines neuen liiscliofs von Leal nicht aner- 
keanen dürfen. ') 

&o aebeinen die Dänen wenigstens unberechtigten Anspruch auf 
das ganze Estenland erhoben zuhaben. Dabei ist indess nicht ver» 
saddfjoM Gebiete nun fUr sieh zu occapiren: Saecala und Un- 
gUfli'eo dienten später nur ato Lockmittel fttr den Orden; die 

Bbiodprovinzen sind erdt nach dem unglücklichen Ausgang der 
ächveden eingenommen. 

Hienach erübrigt noch die Frage, ob Albert auf das ganze da- 
siÜB (1218) noch nicht unterworfene Land, d. h. auf alle estnischen 
^iete mit Ausschluss jener drei verzichtet^ womit dann auch ein 
vättes Vordringen der Deutscben nach Korden verwehrt^ gewesen^ 
oder ob er in unbestimmterer Weise den Dänen alle ihre Eroberun- 
geLj lüueliten diese nun grosser oder geringer sein, zugesicliert habe, 
io welchem F all ein gleichzeitiges Yonücken der Liviänder vorbe- 
klten wäre. 

Viele von U. angeführte Thatsachen Hessen sich aUerdings zu 
Güsten des Bischofs deuten; gewichtigere Momente sprechen wider 
üm, und ftir die bedeutendere Zusage. Der Meister wollte freilich 

(XXIIL iu} nur ein Eiuberungsrecbt auf beiden Seiten anerkennen, 

^) S. auch Usinger, Deutsch -Dänische Gesch. p. 196 — 197. 

~) Dass Theodorich zu den DAnen fibergetreten, nnderl hieran nichts; 
öai von Deatochen eroberte nud ihm sagedachte Land blieb deshalb doch 
deotsch. 

3) L Ü-B. I, No. 45. 

«j L. U-B. i, ?io. öl, 52. 
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kraft dessen den DSnen die Rewelsche Landschaft, und ebenso den 

Seiuigeu alle ihre Krwerbuiigcu zustünden; doch liat er sich spä- 
ter selbst zu andern Ansichten bekehrt , eine Schenkung Estlands 
an den Däuenkönig zugegeben, indem er für sie Schadenersatz vom 
Bischof verlangte. 0 Vor Allem beweisend ist Aiberts eigene Ant- 
wort anf das Verlangen des Erzbisehofs Andreas, ftWin^ Priester 
nicht in das Estenland m senden/' Dieselbe scheint ausweichend, 
spitz, ohne sein Recht irgend wie zu betonen, ohne die Verleihung 
von seiner Seite zu bestreiten. ^) 

Albert hatte also damals, wo an weitere Erwerbungen durch 
die LivUlnder Icanm an denken war, das ganze nneroberte Esten- 
land dem Könige überwiesen. In Folge dessen nahm er selbst im 
Jahre 1219 eine anwartende Stellung ein, wandte seine Hadit an* 
nächst i^c^en Semgallen, während der Orden, welcher sich durch 
das Versprechen wol nicht in gleicher Weise gebunden fühlte, die 
Züge nach Korden fortsetzte. Da die Ausbreitung der dänischen 
Herrsehaft ausserordentlich langsam vor sieh gegangen, ein Wider- 
sprach von ihrer Seite sich bisher nicht geregt, hatte dann der Bi- 
sehof, bestochen dnrch das Glttdc der deutschen Waffen, auch seine 
Mannschaft mit nach Wirland und Barrien ausgesandt. Die einmal 
vollbrachte Eroberung mochte man trotz der Zusage wol zu beliaup- 
ten hoffen. Schlau genug hatten die Dänen bisher mit ihrem Rechte 
zurückgehalten, dem Vorriicken der Livländer ruhig zugeschaut: 
jetzt aber, da die Landschaften unterworfen waren, treten sie mit 
ihren Ansprüchen hervor um, ohne einen Blutstropfen vergossen zu 
haben, sich in ihren Besitz zu setzen. In gewaltsamster Weise 
sollte ihr Anrecht bald durchgeführt werden! 

Unser Schriitsteiier hat hier geschwiegen, doch kaum zu Gun- 
sten seines hohen Gönnerg. Da er der Versprechungen Aiberts gai 
nicht erwMhnt, wird man zunächst allen Forderungen der Qegner 
Glanben schenken, was wenigstens fllr die drei alterworbenen Land- 
schaften mit der Wahrheit nicht übminstimmt *) 

*) L. U-B. I, No. 84, V. 20. Ainil (Petebat siquidem raagiater uh 

epiüCOpo) centuin niarchas pro dam|)i)C), ([U(jil iii;i<,nL-.[ro contingat, OCCasioiie 
Uotialionis EsLuaiae, quue iliuebalur iucU pur episcupuni regi Danorum. 

2) XXIV. 2. 

S) Usini^er, Deutsch- Dänische Gescfa. 202, nimmt auch YOm Bischof 
nicht gehaltene Versprechungen au, ohne aber ihr Mass zu besUmmen. 
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Um dieselbe Zeit trat auch auf kirchlichem Gebiet der Streit 
hervor. Für den getödteten Theodorich hatte Albert zu Ende des 
Jahres 1219 *) Beinen Bruder Hermann, 'Abt zn Banct Paul in Bre> 
men, zum Bischof ernannt Diesem ward nun, da die Feindschaft 
bereits ftusgebrochen, von Waldemar (im FMlhling 1220) die üeber- 
fahrt in sein Bist Ii um verwehrt. ») 

Weil H., ohne etwas hinzuzufügen, bereits früher (XXIU. 2) 
von dänischer Seite den Wessel an des erschlagenen Bischofs Stelle 
hatte aetaen lassen, ist hier von vornherein ein Widerspruch ange- 
nommen worden. Dieser bestand aber nicht sogleich; wenigstens 
hat Albert die Wahl seines Bniders mit der des Dänen für verein- 
bar gülialtun. 

Theodorich war zum estnischen Gesammtbischof ernanntes) 
mit seinem Tode fiel die Idee, die er vertreten hatte. Eine einsei- 
tige Wahl von Seiten Waldemars konnte natürlich nur für das dtf- 
aische Estland Bedeutung haben, die Ernennung Hermanns aUein 
fttr die deutschen Theile. So waren freilich beide Bischl5fe an Stelle 
Theodorichs berufen, doch da nicht Jeder alle, jenem zugedachte 
Rechte erlangen sollte, war die Doppelwahl kein nncanonisches 
Schisma) sondern nur ein durch die veränderte politische Lage her- 
beigefUiirtes Auseinanderfisillen der früheren Einheit — eine Tren- 
nung, -welche keine Schwierigkeiten verursachte, da kein eonsoUdir- 
tss Bisthum, sondern bisher heidnische Landschaften gethellt wur- 
den, die dem Theodorich zugesagt waren, welche er aber nie be- 
sessen hatte. 

Keineswegs haben die Dänen den Wessel zu der vollen Stellang 



^) Boiinell, Chronogr. p. 37; wegen der Winterseit wird die Botschaft 
dem Neaerwthlten auf dem Landwege xngesaDdc 

XXIII. 11; in dem letzten Süt/.c (Hermann begiebt sich zu Waide- 
mar) greift H. ofTenhar nach XXIV. 4 über. 

Für die Erneiinunpr aiuh L. U-B. I, IVo. 61j diiün Aniial. Stadens, ad a 
1220: Thiderico Estieiisi episcopo a pn^anis occiso, llfrinanmis abhns Saneti 
l'uuli WL jßieaia in episcopatum subitituilur Lealensem. (M. (i. SS. XVi. 6b7.) 

^) Allerdings war er ,|ad litulum Lealensem^'' geweiht (Urk. 61), doch 
mit der Aussicht auf das ganze Estenland. Sein eiorencs Verfahren zeigt 
dies: nachdem sein Recht im Süden anerkannt war, wendet er sich den Üä- 
n^n zu, um es auch im jNorden XU erlangen. Yergl. dagegen v. Brevem^ 
Siudieu I, 100, Aumrkg. 4. 
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•eines Vorgängers berufen wollen ; nur zum Bischof von Reval ist er 
efnaimt«) Später, d« ihr Gebiet sieb vergrOssert batte, wird ihm 
erst mehr zagetfaeilti aber aneb zur Wahl noeh einea Bisobofii ge- 
sohritten. >) Noch weniger ist bei Albert die Absicht yoraaBSiiBetieD, 

durch sciiK II liruder von Leal Jenen zu verdrängen. 

VüUig be wiesen scheint die Rechtsgültigkeit beider Wahlen da- 
dnrchy dass beide Bischöfe von Eom anerkannt, beiden Unterstützung 
angesagt wird. *) Unvereinbar war die letzte Erhebung nnr mit doi 
jetzigen anf das ganze Estenland, elnachliessliGh Baecalas, Ungan- 
nlens nnd der Strandprovinzen, gerichteten weltliehen Herrsefaafts* 
ansprüchcii der Dänen, liiemit war die dem Hermaiiii zugedachte 
selbständige Stellung unmöglich geworden. 



Dnrch jenen ersten Widersprach Hess Bisehof Albert sieh nicht 
irren. Das Land^ welches mit dem Blnt der Seinigeu gewonnen wsTi 

gedachte er, trotz des früher gegebenen Versprechens, dnrch Voll- 
ziehung der Taufe in deutsches zu verwandein. Er sandte seine 
Priester aus über Embach und Pala, überall das Cbristeuthum zn 
verkünden. Aber auch die DäneUi welche än<^ kriegerische Treibe» 
der Andern wol geduldet, begannen nun dnrch Theilnahme an dem 
minder gefidirvoUen Werke der Bekehning dem einmal ansgespio- 
chenen Rechte faetische Geltnng zn verschafibn. Die eilfertige Hast, 
mit der sie den Deutschen zuvorzukummen suchten, als ob diese 
Erfolge erst über den Anspruch ihrer Nation entschieden^ gereichte 
der andern Partei zu schwerem Anstoss. 

Der Lettenpriester und sein Gefährte fanden in Wirland keine 
An&ahme mehr, nnd aneh nach Jerigren war ihnen ein Dline 
ansgeeilt. Erfolglos bleibt die Bethenerung, dass das Land anter 
der Fahne <lcr Jungfrau erobert sei; auch der Erzbischof, den sie in 
Keval aufsuchen, weiss nur von einem Recht des Königs. 



1) In den päpstlichen Schreiben L. U-B. I, No. 49, 50 heint er ,)Epis~ 
copus RRvaüensis;'^^ ebenso bei H. XXIV. 2 Ende. 

2) XXIV. 2 Ende: er erhält noch Harnen, der undere Biichof (wol 
Ovtrad, nach AlbenciK« ad a. 1214) Jerweii u. Wirland. 

3) Dem Dänen durch Livl. U-B. I, No. 49, 50; dem Hermann in No. 51; 
dnrch No. 52 wird er vom Papst dem Könige cmpfohleik Ein eifenthän' 
Ucher Gegeuiatz sa Waidemars wirklichem Verfahren! 
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Eise Meldang «geht toh Andreas an Albert „nieht herunter- 
hlngende Zweige an&OBQehen , eeine Priester nicht in die Winlcel 
fistlands zu senden.* Aehnlich, doch Uber deu Kechtspuukt hin- 
weggehend, lautet dessen Botschaft. 

KüQig Waldemar, der um diese Zeit wieder in jenen Gebieten 
ezschienen war , lud nun Bischof und Orden vor sich. Während 
enterer iiieht folgte, eondem hilfesuchend nach Rom eilte, sandte 
die Ritterschaft den Radoif von Wenden znr Yerhandlnng ab. *) 

Dnrdi den wol ohne sein Vorwissen gethanen Verzicht anf die 
estnischen Landschaften schien der Orden, der nun von weiteren 
Eroberungen abgeschnitten war, wesentlich beeintraciitigt. So lange 
noch fioffimng dagewesen, das Versprechen ungeschehen za machen, 
war eine Trennung Terhtttet; bei dem jetzigen Verhalten der Dä- 
len aber suchte er den ihm erwachsenen Sdmden auf irgend 
eme Weise zu ersetsen. Und- Waldemar, der dem vereinten Dentsch- 
ttittm gegenüber seine Forderungen wol kaum hätte aufrecht erhal- 
ten können, wusste diese Stimmung zu nutzen, seine Gegner zu 
trennen, anf eine für ihn höchst billige Weise sich im Orden einen 
Verbündeten su schaffen. In der Verleihung ganz Sacealas und 
Ungauniens sammt ihren Nel>enlanden Cd. h. Normegundes, Mochas, 
t. B. w.) welche y wie wir sahen, der Bischof ihm nie abgetreten, 
bot er der Ritterschaft Ersatz für ihre Verluste! Der Orden ging 
auf das Anerbieten ein, unter diesen Umständen ein Recht des Dil- 
oenkönigs nicht weiter bezweifelnd, des schweren Unrechts, das den 
Bischl^fen damit zugefügt war, nicht achtend. Selbstverständlich ver- 
liehtete er nun zu Gunsten Waldemars auf das Übrige Estenland. 

Der Gegner hatte seinen Zweck Tollstündig erreicht, den Orden, 
vie die Zukunft lehrt, ganz anf seine Seite gezogen, um mit seiner 
Hilfe weitergehende Plane zu verwirklichen. 

1) XXIV. 1, 2. 

^) Dies gehl aus Annal. Lundens. ad a. 1220 (Nordalbing. Stadien V^ 
M) hervor : Res Waldemams secundo ivit ad EBtooiam elc; und ebenso am 
Annal. Stadens, ad a. 1220: Rex Danorum iierum in Estoniam pergeoi, re- 
vertiinr. Diese Reise, welche sich ansHeinr. nicht gans klar 'eigiebt, flber^ 
Mt Brevem, Stadien p, lOi, bei seinen Folgerungen. 

^) V. Bre^ems Annahme, p. 105, und die Usingers, p. 203, der Ge- 
ttndte halte eigenmftchlig, namentlich nicht im Einverständniss mit Volquin 
gehandelt, scheint ungegrflndet und wird durch die folgenden Tbatsachen 
^«Megt 

8* 
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DiM Abkommoi erregte unter den DeaMMo gr o fOQ UawillmL 
Doeh «Bischof Bernhard nnd die übrigen Riguehen kamen mit den 

l^rllJern zasiiLui: » ii ujkI indem sie Estland in Frieden zu theilen 
beschlojiseii, wiesen sie jedem der iiischüie (Albert und Uermann) 
wiederum ein Drittel zu.'' >) Kur ein allgemeiner Zwange wie er 
spiter noebmals auf ihn ansgeUht wnrde, Icann den Orden liier nr 
Anfgalie dea gritoaten Thdla Yom eben Gewonnenen bewogen haben. 
Denn wie wenig Emst es ihm nm das Zngestiindniss geweeen, aeigte 
er bei der Düclisten Uebereinkunft uiit den Dänen, wo er sicli die 
beiden Landschaften wiederum übertragen Hess. fl. freilich weiss 
nur von einem Vertrage in aller Freundschaft! 

Nach der Verbindung mit dem Orden Bäumten die Dänen niehl^ 
ihrem Anspruch auf das nSrdUefae Laad mit aller RU^aiehtslosigkeit 
Nachdruck zu geben. Von ihnen aufgereizt fielen die getauften 
ilarrier in Jerwen ein und brachten es so zur Anerkennung däni- 
scher Jif rrsehaft; auch Wirlaud, durch Drohungen eingeschüchtert 
beugte sich ihnen. (XXIV. 2.) 

Von den Deutschen ward inzwischen am Wirajerw und Peipns 
— in den der Ritterschaft libergebenen Proyinsen >) — mhig ge- 
tauft. Einzelne Priester, die jene Grenze IlberschritteDy hatten von 
den nördlichen Nachbarn schweres Ungemach zu leiden (XXIV. 5, 6). 

Auch von anderer Seit« schienen die Deutschen Bcschränivung 
kiden zu müssen. Nach den estnischen Strandiaudacliaften , die 
Yon den Dänen nicht besetzt waren, hatte Johann von Schweden 
einen Zug gerichtet Freilich endete das Unternehmen bald traurig 
genug, docli an Stelle der Schweden traten nun die Anderen nüt 
ihrem Anspruch, *) 

Ebenso ungünstig wie hier hatte sich untordess ausser Lances 
Alberts Geschick gestaltet. Den Nachstelluiigeü des ieiiullichen 
Königs kaum entgehend, war er in Rom zugleich mit einer Gesandt- 
schaft seines Gegners angelangt, daher ungünstig beschieden. 

») XXIV. S. 

^) XXIV. 5 werden Mocha, Wayg« n. s. w. gesaniil, offenbar die „ad- 
jacentea provinciae** von Saccala und Ungaunien, welche der Orden erb*'*^ 
hatte. Jene eracheinen immer als Zubehör der beiden grftMem, ao f> B. 
L. U-B. I, No. GL Diei isl der einfeche Gmnd^ weahalb die DAnen dort die 
Taufe nicht atAien, 

9) XXIV. 3; fflr die Ansprache der Diaen: XXIV. 6 a, XXV. 6 Aaljr. 
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Wie HonorinB tot einem Jahre fleine Wüiiiehe in Betr eff de 

geistlichen MachtstelluDg nicht berücksichtigt hatte, <) so verliess er 
ihn nun bei Wahrunjr der weltlichen. Auch Kaiser Friedrich war 
nicht im Stande ilim thutige Hilfe zu bieten. So blieb dem von 
Allen Terlaasenen, durch den Orden verrathenen Bischof kein ande- 
rer AvBvegi ale sich fleinem Feinde zu ergeben. Er selbst war von 
seinem Wirinragsloeise ansgeschlossen, kein PQgerschiff vermoehte 
naeh Schliessung des Lübecker Hafens Livland sn erreichen. 

König W'akicinar schien ^anz der Mann, die günstige Gelegen- 
heit bis anfs Aeusserste auszunutzen, seine Plane immer hoher zu 
schrauben. „Livland sowol wie Estland" musste der Bischof in 
seine Gewalt geben, ersteres aber mit der Bedingung, d&ss seine 
MIaten und Stiftsyasaüen, die Deutschen sammt Liven und Letten 
darein willigten. >) Soweit Heinrich. 

Das Verhältniss, nnter dem beide Länder Ubertragen, ist natur- 
lich alö ein verscliiedenes zu denken: bei Estland war es vollständige 
D'eberweisung, ein Verzicht auf alle Ansprüche, wie der König ihn 
bereits vom Orden erlangt hatte; bei Livlandi für das allein die Olau- 
sei Bedeutung haben konnte, ist, wie spätere Ereignisse »eigen, •) 
die druckende Schnfzvoigtei ange8tre1>t worden. 

üeber die Stellung des Ordens kann hienach nicht weiter Zwei- 
fel herrschen: von der Einwilligung aller Deutschen, selbst der Ein- 
gebomen, wird die Unfreiheit abhängig gemacht, allein nicht von 
der seinen« Da Albert die Interessen der Gesammtheit mit lieber- 
gehung seiner zum Austrag bringen wollte, muss sich derselbe be- 
leits für Waldemar und für die fremde Abhängigkeit erklärt haben. 

Dabei hat unser Autor das Abkommen kaum richtig Überliefert 
Jene Clausel mag freilich die vom Bischof gestellte sein; der König 
dagegen muss — Späteres weist mit Bestimmtheit darauf hin — 



1) Alberls Wunsch, zum Erzbischof erhoben zii werden, hatte er abge- 
schlagen (L. U-B. I, No. 47). Directes Entgegenwirken gegen den Lnoder 
iit darin nicht zu aehen, bechateos die Absicht, ihm mit gleicbem Recht zur 
Seite gestellt zu werden. 

Wol durah aicb selbst widerlegt ist die Annahme Hansens, p. 31, 26, 
Albert habe sieb im dinischen Gebiet die geistlichen Befugnisse vorbehalten 
md erwartet die dortigen Bisehflie unter sich gestellt zu sehen l 

^ XXIV. 4 S) XXV. 9. 
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die Nichtausführung seines Plans an weitere Bedingungen, minde- 
■tena den Widerspraeh aller Livländer^ also auch den dea aa ihm 
Btelieiidett Oidens, geknttpft haben. An sieh aebon ist es nngUmb- 
lieh, dass Waldemar den Yorsehlag des Bisehofs, hei dem sdne Ab* 

sieht von vornherein hinfäUig gewesen wHre, angenommen habe. 

Dem Bischof Hermann, der bereit war, seinen Sprengel vom 
Könige zu empfangen (XXIII. 11), ward die Eriaubnißs zur üeber- 
fahrt noch verweigert, damit auch 46m Vertrage ^ernliards mit 
den Rittern die Zustimmung versagt 



Ein starker, wahrhaft nationaler Widerstand erhob sich sogl^ch 

gegen die dänische Anmassung:. Die gesammte Bevölkerung er- 
klärte zu Ehren Christi und der Jungfrau, nicht für den Dänenkünig, 
gekämpft zu haben, lieber das Land zu verlaasen als jenem zu 
dienen! 

Ersbiscbof Andreas, der bievon vernommen hatte nnd vor Allem 
dnreb eine schwere Belagerung, die er von den Oeselem in Reval er- 
litten (Ostern 1221), 0 zur Einsicht gelangt war, wie im Gegensats 

zum Deutschthum seine Stellung; im Lande unhaltbar sei, zeigte sich 
zur Nachgiebigkeit bereit. 'Bischof und Ordensmeister begaben sich 
zu ihm. Gegen Abschluss einer allgemeinen BundeBgenossenschaft 
zwischen Deutschen nnd DSnen versprach hier der Prälat seinen gan* 
zen EinflusB ftlr die Wabmng livUndischer Freiheit au&ubieten. 

„Die weltliche Herrschaft in Saccala und üngaunien ttbeigaben 
sie dem Orden, die geistlieben Rechte aber Bisehof Albert" >) Der 
Hauptgewinn war ersichtlich bei den Dänen. Allerdings mit Auf- 
gabe der späteren, bei der geringen äussern Macht, welche sie in 
jenen Landen entwickelt, beinahe ausschweifend zu nennenden 
Herrschaftsideen, haben sie allein durch schlaue Politik ihre Ab- 
sichten völlig verwirklicht ^ Mit wenig Anstreugung hatten sie sich 
zu Herren des nördlichen Estenlandes gemacht, als solche nnn die 
Anerkennung der Deutschen erlangt. Die eingegangene Eriegsge- 
nossenschaft — für die Anderen von keiner, für sie von der höch- 



1) H. XXIV. 7; Arnul. Landen«, ad «. 1221: Urb« Revale ob«e««a eil 

primo. 

ä) XXV. 1. 
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Sien Bedeutung — sicherte jenem Besitz die Dauer. Das hier fest- 
gestellte Verhältniss ddr beiden Nationen ist das für die nächste 
2eit masQgebende. 

Auch der Orden liat den Schaden, wdeher ihm ana Herbetr«- 
fang der Dänen tüberfaanpt erwachsen war, nnd fttr den ihm sehen 
jener Vertrag mit Waldemar einen Ersatz geboten, dessen er aber bei 
dem folgenden Abkc inim u mit liernbard wieder verlustig ging, in 
der früheren Weise auf Kosten der Bischöfe auszugleichen gewusst 
Seine Yerbindnng mit den Gegnern benntsend, Hess er sich allein 
die beiden Frovimsen zum zweiten mal ertiiellen nnd vernichtete 
damit den letzten Vergleidi, der hier den Biachdfen ihr Becht 
gesichert. 

Dem B. Albert war mit der geistlichen Gewalt daselbst eine nur 
oogenUgende Concession gemacht, ^ Bruder jeden Anspruchs 
beraubt. 

So bedeutende Opfer brachte der Bischof um die Hanptgefishr, lAr- 
hnds ünfireiheit, zu verhüten. Der von H. als einziges firfordemiss 
Angegebene Protest der Geistliehen nnd Vasallen, der Bentachen 

und Eingeboraen genügte also nicht. Obgleich derselbe mit grosser 
Einhelligkeit erfolgt war, musste jenes Versprechen vom Erzbischof 
so theuer erkauft werden! 



K6mg Waldemar, wol Überzeugt, daaa die von ihm wirklieh 

gestellten Bedingungen nicht erfüllt würden, dazu unbekannt mit 
den Zusicherungen seines Prim;i^, versuchte seine Herrsciiaftögelüste 
auf Livland jetzt ins Werk zu setzen. Der Ritter Gotschalk erschien 
in Riga, nm für ihn die Voigtei der Stadt zn übernehmen. Ein so 
tlbler Empfang ward freilich dem Ankömmling beratet, die Bevffl- 



Eine Folg*c dieses Vertrags ist der XXV. 5 Ende, angedeutete Zu- 
stand: die Killer herrsclT^n in allen Schlössern Saccalas und Ungauniens, 
verwalten die Voigteieii und treiben Abgaben ein. Davon wird dem Bischof 
«8ua pars'*' aufl^owahrt Es sind wol die aus den geistlichen Rechten flies- 
senden Kinkünftc, nicht aber ein volles Drittel, wie es ihm rftcnKiIs als 
thcilw ( iseni Landcäherrn zugestanden hatte. Ein Anrecht darauf kann aus 
den geistlichen Befugnissen nicht gefolgert werden. (Von einem Viertel des 
Zehnten, wovon Hansen, p. 25, spricht, kann ausserhalb des Liven- und 
l'ettenlandes nicht die Rede sein.) 
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kemiig seigte eine so feindliche GesiniiiiBg, dm er ^Terwirrt** akbald 
wieder das LAnd der HI§;eii Jongfran Terliefle. i) 

Die Gefahr der düniachen Abhängigkeit ist aber keineswegs als 

völlig beseitigt angesehen worden, denn „zu derselben Zeit verbaih 
den sich rigiselie Bürger und Kaiifleiite mit Liven tiod Letten zu 
einer Eidgenossenschaft gegen den Kernig und alle ihre Wider- 
Bacher.'' >) Wer die letzteren seien ^ sagt H. nicht, doch die £reig^ 
Bisse sprechen. Die Behwertbrttder sendra ihre Knechte ans vnd 
setzen einige der LiTenhSoptlinge gefangen, wodurch der Pkn der 
üebrigen vernichtet wird! 

Nnr die gegründete Befürchtung, der Kimi«; werde trotz der 
Zusicherung des Andreas bei seinen verderblichen Absichten behar- 
ren, konnte ein derartiges Bttndniss veranlassen. Damit es sich aber 
in gleicher Weise gegen den Orden richtete, mnss derselbe niebt 
nnr in seiner dSnenfreundliehen Stellung heharrt, sondern andi als 
ein gleich geföhrlicher Feind der Freiheit betrachtet, als YerletESr 
allgemeiner Interessen erschienen sein. Allein für die Verfechtung 
bischöflichen Rechts in Saccahi und Ungaanien hätte sich eine solche 
Opposition kaum herausgebildet. 

Nach unserer bereits berührten Annahme hat eben Waldemar 
(was an sich natürlich, ja selbst berechtigt eraefaeint, fidls er sieb 
mit dem Orden nicht schon Torher verstlindigt) die Aufgabe sem« 
Plans ebenso sehr von dem Widerspruche der Kitterschaft, als von 
dem des übrigen Livlands abhängig gemacht. Zu einer solchen Er- 
klärung nun war jene, der ihr unrühmliches Verhalten noch bei der 
letzten Uebereinkunffe die grössten Vortheile eingetragen hatte, bis- 
her nicht SU bewegeü gewesen« Die Lage schien bei allen VerbaB- 
sungen des Primas eine ungesicherte: offene Feindschaft gegen 
König, von dem noch Unheil drohte, wider den Orden, der dasaclbö 
förderte, hatte sie hervorgerufen! 



Der Zustand war ein nach allen Seiten hin gefilhrdeter. 2a 
den Zerwtirfeissen inmitten der BevSlkerung, der ünbtll von des 

Dänen kam die Anwesenheit eiues Uberlegeuea auüäem 

Feind« 

im Laude. 
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Wochenlang scbon Injr orten starke nissisclie Heere und ihnen 
Terbttndete Litauer mit Mord and Brand in den liviBchen and letti- 
flehen Gebieten. Geringen Widerstand vermochte man ihnen bei 
dem innem Zwist entgegenzusetzen; nnr von dem eigenen Besitz 
wehrte der Meister die PlUndemdon ab. ') Erst als alle Landschaf- 
ten ausgeraubt, ohne dasg grössere l>folge erreicht wären, zog sich 
der Feind langsam und unbehindert zurUck. 

Von nim an nahmen die Ereignisse wieder eme erfirenlichere 
WendoDg* Den Litauern ward dnreb fast v<5Ii!ge Vemichtung be- 
der Heimkehr ans Rossland, ihren Verbttndeteii dnreh unnnter« 
hrochene KaubzUge der Deutsrhen, Letten und Esten reichlich ver- 
golten, was sie in Livland verübt. «) 

Zum Theil wol in Folge der entschiedenen Haltung der Bev'61- 
kerong waren gleichzeitig mit der äusseren Bedrängniss auch die 
inneren Wirren überwunden. Der Orden hatte seine unnatürliche 
Btollung zum Deutschthum sammt der nnnationalen Politik auf^e- 
^ben , sich dem übrigen Livland wieder angeschlossen. Wie bei 
H. immer, lässt sich die Wandlung nur in ihren Wirkungen er- 
kennen. 

Bigische Kaufleute, die mit ihren Gtitem nach Botalien gezo- 
gen, waren fdr diese Betretung königlichen Gebiets von den Dft- 
neu gefesselt nach Keval geftthrt Zusammen verlangten Bischof 
und Ordensmeister die Auslieibrung ; sie ward verweigert Erst 

das Gedicht von einem Zuge deutscher Heere nach Noiden, welchen 
jene gegen sich gerichtet wähnten, hatte die Befreiung zur Folge.») 

Das gemeinsame Auftreten Alberts und Yoiquins den Dänen 
gegenüber, die Verwendung des Meisters für die Kanfleute, deren 
allgemeine Verbindung wenigstens an dem Aufruhr theligenommen, 
zeigt die Abwendung des Ordens von seinen bisherigen Genossen; 
©in besseres EmveriieLmen mit den Deutschen. 

Bedeutsamer sollte der Umscliwung gleich darauf hervortreten. 
KSnig Waldemar war im Frühjahr 1222 mit Heeresmacht nach 



Wenn H. hier. XXV. 3, die innere Fehde betont, «o meini er nur die 
zwischen Orden und Bevölkerong. Niemals spricht er von der swischen 
Orden und Bischof. 

XXV. 4, 5, 6. 
») XXV. 5. 
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Oesel gezogen, es sich unterthänig zu machen. ^) Bei ihm erschie- , 
neu als Abgesandte des ganzen Landes Biaehof Albert, der Meiater 
mit seinen Bittem nnd einige Liven, um jene hochwiditige Angele- 
genheit zu endliehem Anstrag zn bringen. Einmilthig, also mit ! 
Einsehlnss der Rittersebaft, erhoben sie Einsproeh gegen die Ab- 
hängigkeit und l):itcii das L;nid der Hlgen Juiigliau in seiner iTciheit 
zu belassen, so dass der König nach einer Berathimg mit den Sei- 
nigen nun ihrem Verlangen willfahrte, Livland in seinem ganzen 
Umfang dem Bischof frei Übertrug. Welches der vielen für Wal- 
demar in Betracht kommenden Momente (ob die Ueberelnstimmiiiig 
des Landes, oder die Zusage des Andreas^ oder die BondesgenosBea- 
sehaft, welche nur so zu erhalten war) hiebei den Aussehlag gege- 
beiK ist k uim zu entscheiden. Auf jeden Fall ist nach gewonnener 
Einhelligkeit unter den Deutschen, welche wir für eine der gestell- 
ten Vorbedingungen halten mussten, die Ausführung jenes Piaiu 
unterblieben. 

Wie in diesem Punkt, trägt der Vergleieh überhaupt den Chi- 
racter einer BeetStigung des mit dem Erzbisehof Vereinbste i 
Treue Kriegshilfe gegen alle Feinde sagten die Dentsehen den 18- 

nige und den Seinigen zu ; uach wie vor wurden in Saccala und 
üngaunien sümmtliche Hoheitsrechte den Brüdern, die geistlichen 
Befugnisse dem rigischen Bischof eingeräumt. Hatte auch der Or- 
den die ungerechtfertigte Verbindung angegeben, so zeigte er aieh 
doeh nieht geneigt, ihren Vortbeilen zu entsagen. *) 

II. XWI. 2; Aiinal. Stadens nd a. 1222: Hex Danorum leaha- 
sem fcrriiin (statt ..OsiUam'^) cum coinite Alherlo in^frcdilur, et fugalU 
hüslibuü christiani nominis^ iirbein in en aediiictit, quae non multo post de- ' 
•truitur a paganis. (M. ü. SS. XYI. 357.) i 

^) Ob jene Länder dem Orden frei ubertragen sind^ oder mit welcher 
Beschränkung^, ist tiiclit ersichtlich. T);vs Verlania^en des Königs „ sibi perpe- 
luam fideütiitcin praestare'' scheint nur auf die Kriegühilfe zu ifchen. — Ge- 
wisse Kechle hat er sich vielleicht vorbehalten : so finden wir XXVI. 6 
Dänen Hebbe als Voigt in Saccala (vergl. Usiiiger, p. 212). Dies Verfcillnil* 
mflsste aber jetxt ersi begriindet sein, denn XXV. 5 beisst es von den Ril* 
teni in den beiden Provinzen „erant procnrantes «dvocalias.^ 

3) Usinger, p. 209, 211 a. 212, betrachtet roerkwardiger Weise die 
Frage über das Eslenlaud aJs noch unentschieden. Von ihr ist bei den lets- 
ten VertrSgen nicht mehr die Rede, weil Albert schon bei seiner erslsa 
Ueberetnkunft mit dem Könige (XXIV. 4), der prden noch frOher (xXIV.,2)i 
auf jenes Gebiet veniehlet hatte. 
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Wenn dM Bigehofs Bruder Dietrich und einige OrdensgUedw 
»nf Waldemafs Bitte aogleieh in der neaan^flUirteii Dttnenbnig 
inrllekbleibeiiy so wird dies mehr fllr eine StohersteUmig des Einige 
10 Beeng auf die gegebenen Zusagen^ als fttr eine erste ÄnsfUming 

derselben, wie H. es fasst, zu halten sein. 



Becapitnliren wir am Schiasse dieser Verwicklungen noch ein- 
nud die Weise, in der H. sie yorfUhrt, so mangelte vor Allem eine 
riditige Grondlage der ganzen Beurtbeilung. Waldemar wird an- 
fangs als blosser Kreuzfahrer dargtbklU, später mussten alle seiiie 
HerrechaftsfordeniDgen für gültig gehalten werden, da der Schrift- 
steller sich Uber Zusicherungen des Bischofs überhaupt nicht äuBserst 
«ben weil letzterer selbst die wirklieh gegebenen nicht respectirte. 
Die miwlirdige Stellung des Ordens, sein Zwiespalt mit dem Bischof, 
hs Halten zu den Dünen sind dann verdeekt Erst ans geringfügig 
scheinenden Momenten konnte auf sie geschlossen werden. Zwar 
nimmt derselbe vom Könige die beiden estnischen Landschaften, 
<iem folgt jedoch sogleich die „ friedliche*' Theilung durch Vermitt- 
Isng Bernhards. Sie war keine ans dem freien Willen des Ordens 
hervorgegangene! Dies zeigte sich schon bei dem folgenden Ver- 
tnge mit dem Lnnder, wo H, wieder allgemein sagte: ,»sie (also 
auch Albert) gaben den Rittern Saccala und Ungaunien,'' obgleich 
dies nur von den Dänen ausgehen konnte. Das dau« inde Kinver- 
fitändniss des Oidens mit den i'iäneu der Gegner wurde allein einem 
leicht zu übersehenden T^mstande — der Uebergehung seines Na- 
sisns — entnommen, weil die vom Könige gestellten fiedin^ngen, 
in denen der Gegensatz klar ausgesprochen wSre, nm deswillen ver- 
schwiegen sind. 

Die folgende Verbindung- der Livländer wider Waldemar „und 
alle ihre Widersacher" erwies sich bald als auch dem Orden gel- 
^ud (doch nur weil letzterer gegen sie auftrat); die besondere Ursache 
des feindlichen , Verhaltens ist indess erst im Zusammenhaag mit 
^eren Folgerungen einigermassen aufzuklären. Die Stelle an sieh 
Hess ebenso sehr an andere Motive, die Verfolgung viel allgemei- 
»srer Zwecke von Seiten der Opposition denken, da sie sich „gegen 
Älle Widersacher" richtet Der Ausdruck „alle" begreift thatsächlich 
luir den Orden in sich. — Um den feindlichen Gegensatz nicht 
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ttehr n markiren^ ist natttrlieli auch die AnnShenuig der Parteieii 
TerwiBcht: gleich aU sei ein Umschwung gar nicht eingetreten, ve^ 

wendet sich der Meister für die Kaiifleiite und tritt einträchtig mit 
den Uebrigen den Ansprüchen des Königs entgegen. 

Bei Weitem nicht Alles bietet der Schriftsteller hier offen dar: 
ans mehr yereteckteD Aodentnngen verrollBtttndigt eich der Zusam- 
menhang ein wenig* 

§. 9. Her Anfstaid Tin 1223^1224 nd der Vertrag über das 

Estenlattd. 

Geeint standen die fremden Mächte da, welche die Herrschaft 
in jenen Landen erlangt Nochmals sollte es sich «eigen ^ nnn auf 
anderem Gebiet, welch' ein Fehler begangen war, da man die DKnea 

zu Genossen der Eroberung herbeigerufen. Ihre Macht war hier we- 
gen der Kürze ihrer Dauer, mehr noch in Folge der unklugen 
Härte, mit welcher eine frühere Km})ürung niedergeschlagen, ') so 
wenig festgegrllndet , dass ein Aufstand, hervorgemfen durch eme 
einzige Niederlage, ihr im Ängenblick ein £nde machte. Die Deut- 
schen^ gleichzeitig nicht minder bedroht^ da die eigenen Untergebe- 
nen von der Erhebung der nördlichen Stammesgenossen mitfortge- 
rissen waren, mussten der Dänen Regiment wieder aufrichten. 

Das Unheil ging von Oesel aus. Die Besatzung des von Wal- 
demar kaum halbvollendeteu Schlosses hatte den zahlreichen Schaa- 
ren der Eingebomen nicht widerstanden. Die Vertheidiger zogefl 
$Jb, die Zwingburg ward von Gmnd ans zerstört, die Stegesnachridrt 
verbreitete sich Uber das ganze Estenland. „Sie machte Hei^tf 
und Esten Muth, das fremde Joch zu brechen, den fi emden Ol** 
ben abzuwerfen." 

Die Oeseler traten mit Harriern und Strandbewohnera zu einer 
Verbindung zusammen, der sieh auch Jerwier und Wiren anschlös- 
sen« *) Da vermochten die Saecalaner, welche mit den Ordeiiflbrtt- 
dem in den Schtössem des Landes znsammenwohnten, „dfe bSBen 
Herzensgedanken gegen ihre Herren nicht weiter zu verhalten.* 
An einem der ersten Sonntage des neuen Jahres (1223) wurden die 



1) XXIV. 7. 
XXVI. 8, 4 
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DentaeheD in FeUin geWdtet, die in der Kirebe befindUchen einceln 
hervorgeloekt und gefesselt ; in Odenpä und Dorpat, wohin als Sie- 
gestrophäen die blutigen Schwerter und Kleider der Gemordeten 
gesandt wurden, ztlgerte man nicht jenem Beispiel zu folgen. Ueberali 
bereitete sich das Volk zn energischem Widerstande vor. Die Russen 
Ton Nowgorod und Fakow worden ale Hilfe herbeigerufen, ihnen 
▼on der Beute znertbeUt, in Gemeinschaft die Burgen besetzt, Be* 
Ingerongswerkzeuge gebaut; die Kunst des Sehlendenis gettbt. 

Dem Christenibnm entsagte man völlig und nahm die heidni- 
schen Bräuche wieder auf. „Den Frieden wünschten sie zwar,** 
Hessen die Saccalaner nach Riga melden, „doch so lange ein Knabe 
ein Jahr alt, oder eine Elle hoch noch im Lande wäre, wollten sie 
den Glanben nicht annehmen. 0 

„Da emenerte sieh der Krieg in allen Grenzen des Estenlaa- 
ÜM.* WShrend hier die Deutschen erlagen, war auch die Herr* 
aehaft der Dänen völli{^ zu Grunde gerichtet Reval, das eine 
^fibrliche Belagerung Uberstanden (XXVI. 11), bildete ihren ein- 
igen Haltpnnkt. 

Der Aufstand hatte damit seine grösste Ausdehnung gewonnen: 
es begann die Beaction des Deutschthums und seiner Verbündeten. 
Die vom Orden nach üngannien gerichteten VerheemngszOge haben 
ihn Überzeugt, wie die eigene Macht nicht ausreiche, dieser Empö- 
rung Meister zu werden. Es war abermals ein Moment erschienen, 
welcher ihm, der der Billigkeit lange widerstrebt hatte, dieselbe 
aufzwang. Von Bischöflichen und allen Deutschen, die ev um Bei- 
aiand angegangen, ward einmUthig die Forderung gestellt, er solle 
zuvor der Kirche der Hlgen Jnngficau, dann dem Bischof Hermann 
ihre Antheile am Kstenland überlassen, sidi mit seinem Drittel zu- 
friedengeben. Wol oder ttbel verstand er sich dazu. Damit hatte 
der langwierige Streit endlich eine sachgemässe Erledigung gelun- 
den, indem man zu demselben Grundsatz zurückgekehrt, der schon 
bei der Theiiung von 1216 anerkannt war zugesagte 



^) H. XXVI. 5, 6, 7, 8, 9; Annal. Stadens, ad a. 1224: Eslones iidem ca- 
tholicani reliquerunt, foedus ineuntes cum barbaris et Ruthenis. Sed vin- 
dictam in eo« exercuit mnua cxtrcitus peregrinorum. (M. G. SS. XVI. 358). 
Die letzte IVacbricht bezieht sich entweder aul U. XXVII. 1 oder XXViü. 1. ff. 
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Hilfe ward min gewährt^ ein gemeinsam aii%ebi»cliies Heer nmh 

Saccala gesandt, oline freilich grössere Erfolge zu erzielen. >) 

Durch den furclitbaren Raubzug im Frtililing 1223 zeigten die 
Esten y wie sie ihreu Qegnern noch gewachsen warcu ; die JSieder- 
lage aber, welche sie heimkehrend an der Ymer erlitten, >) bildet 
den Wendepnnkt in jenem Kampf. 

Die bedeutenden von Bischef Bernhard gesammelten Sträl* 
kräfte zwangen Fellin nach yierzehntägiger Belagerang zur üebe^ 
gäbe; ohne Widerstand ergab sich das Schloss an der Pala; damit 
war Saccala gewonnen. 3) 

Zwar erschienen die Russen in der Hoffnung auf eigene Maehl- 
erweitemng jetzt wieder auf dem Kampfplats, deeh das von ihnei 
Temrsadite Hemmniss war nnr ein Torilbergeheades. Naebdem we 
in v!erw8ebent1ieher Bestürmung gegen Keral nichts ansgerichtet hsi 
ten, begnügten sie aich den vertriebenen Fürsten von Kokenhusen mit 
geringer Mannschaft nach üngaunien zu senden. Im festen Dorpat 
Hees er sieh nieder, das umliegende Land brandschatzend und zur 
Anerkennung setner Herrschaft zwingend. *) Bereits um die Weih- 
nachtszeit gedachten die Rigischen derselben ein Ende an machen, 
als man sieh der schwerbedrSngten, seit der Oefangennahme ihres 
Königs wol ganz uhne Unterstützung gelassenen Dänen erinnernd, 
den Zug nach Harrien wandte. Nach dem Fall von Lone stand es 
ihnen offen j Abgesandte der übrigen Esten versprachen Wiederao* 
nähme des Ohristenthnms nnd stellten Geiseln. >) 

Kicht allein für die DSnen, oder nnr nm den Vertrag zn et 
fttllen, Schemen die Livliinder hier gewirkt zn haben. Zwar tos 
Harrien wurden jenen die Geiseln überwiesen, «) nicht so von 
wen und Wirland, welche später „von den undankbaren Gästen arg 
beunruhigt sind, weil sie von den Kigischen das Christeuthum eiQ' 
pfangen hatten." ') Das Verfahren stimmt zn den früheren Ansprü- 
ehen gerade anf jene beiden Landschaften und zn den splterea 



1) XXVI. 12, 13. 2) XXVII. 1. >)' XXVU. 2. 

4} xxvn. a, 5. 6) xxviL 6. 

«) In den Worten (XXVIL 6): „Denis vero hominei Mitituemst et in 

an lesen , leis* 

7) Vergl. auch t. Brerern, Stadien 1, 182. 
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ZerwUrfioBBen , in Folge dem Wilhelm Tbn ICodena dieselben den 
Dinen «.ale streitig'' entzog. (XXIX. 6, 7.) 



Das übrige KstenUnd beugte sich schon; nur der Kampf gegen 
das aafhUu^isohe Ungannien nnd die Bassen dauerte noch fort, 
ik Bischof Albert im Frtthling 1224 in Begleitong seines Braders 
hmkelirtey welehem jetst, nachdem der Streit ttber dentaehes nnd 

dlntsches Estenland entschieden , die lange verweigerte Reise von 
dem gefangenen Waldemar gestattet worden. •) 

Die erste von den Machthabem vorgenommene Handlung war, 
die estnische Frage, welche nach so verschiedenen Durehgangspe- 
rioden endlieh Yor Kurzem eine befriedigende rechtliche LOsnng 
CBffladeny in diesem Sinne nnsznfllhren. Es handelte sich nm die 
Hwilnng des deutschen Estlands, Sacealas und Ungauniens, welche 
M den Orden stets gehalten, dann der Strandprovinzen, die mehr 
<iürdi die Macht der Thatsachen den Deutschen wieder znj^ofallen 
waren, — kurz der bereit« vor Ankunft der Dänen eroberten Ge- 
riete, auf welche Albert nach unserer Ansicht Jenen nie ein Recht 
eingeräumt hatte. ^) Das uns in der Kürze mitgetheilte Ergebniss war, 
^ dem liTlSndisehen Bischof das Strandgebiet, bestehend ans sie- 
^ Kilegmideni seinem Bmder üngannien nnd dessen Nebenlande, 
^ftn Orden Saccala zufiel, oder, wie es später genauer heisst, diese 
fjovinz nebst Nurmegunde, Mocha und halb Wayga. 

Dies die Angabe H.'s Uber den Vorgang. In ein ganz anderes 



^) XXVIII. 1. Von einer Anerkennung Hermanns für das ganze Esten- 
'"•d (von der Usinger, p. 35b spricht) konnte überhaupt, und auch jetzt 
liebt die Hede sein. Waldemar hatte ihn früher gehindert, weil alle eslni- 
■cWn Gebiete entweder von iluu besetzt, oder dem Orden ertheilt waren, 
l'idi den Zugetlflndnimo det letstem konnte Hermann «ein Bisthwn non 
>m deotscben Estland finden, aber auch nirgend ändert. 

^) Auf die Stnindlundschulteu, welche von den Deutschen jetzt wol ohne 
Weiteres besetzt sind, hüben die Dänen übrigens noch nicht verzichtet. 
^VIIL 7 bebt H. btwondert etark daa Rechl der Seinigen hervor; anch 
von Modena hat, wie ersiebtUch werden wird, sie eine Weile als 
süeitig betmchiet 

») xxvm. 2, 9, 
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Licht ^rd derselbe fieUich durch die Urknnden vom Joli 1224 >) 

gestellt, nach denen er picht bloase Verwirklichung des dem Orden 
abgezwungenen Zugeständnisses, sondern in ihn Art seiner x\usftib- 
ruDg eine neue Errungenschaft der biscbüliiciiCü Partei ist, ein neuer 
Beweis, wie die bischöfliche Macht den Orden jetzt Uberragte. 

Es war demaelbcD durch den Vertrag vom Jahre 1210 nusser- 
halb der Grenzen LIy- und liCttlanda Unabhttngigkeit Ton der geist- 
liehen Gewalt, volle Freiheit neuer Erwerbungen bewilligt, nur bei 
dem Landbesitz Auseinandersetzungen mit neuen Kirchenhäuptern 
vorgesehen. Allein eine Theilung der neuen Gebiete auch mit dem 
rigischeu Bischof war nothwendig geworden. Und zu dieser mate- 
rieUen Beschränkung fügten die augeabückliehen Umatiinde eine 
neue bedeutsame auf rechtlichem Gebiet, weiche die verheiaaeae 



1) L. U-ß. I, No. 61, G2, ()3. (Einige geaauere Lesarten der beiden 
letzten s. bei Schirren, Verz. livl. Gesch. -Quellen etc. Bd. 1 p, 1 No. 2, 3.) 

Die Aufeinanderfolge der beiden letzten Urkunden ist zu verändern, 
die Bischof Hermanns v. 23. Juli (No. Gi) hinter die Alberts v. 24. Juli (So. 63) 
zu verweisen. Das Urkundenbuch nennt die letztere eine Bestätigung der 
beiden frähern; eher möchte sie als Einleitung der beiden andern zu be- 
trachten sein , wofür auch die Reihenfolge, in der alle drei dem Papste zur 
Bestätigung vorgelegt wurden, spräche (U-B. I, Hej:«;. No. 73). 

Doch müssen wir 62 hinter 6i3 setzen, so dass diese in die Mitte 
kommt. In einer Entscheidung Wiih. v. Modenii (Livl l'-ß. Iii, No. 74) 
heisst es mit Bezug auf die beiden Docutiiente vom 23. und 24. Juli 1224: 
(Dubitationem facere videbatur) quia litterae quae diccbantur ri t v ip-'« 
verborum serie vidcbantur ultimac, inspeetn littcrarum diitn, [)riniae polius 
vidcbantur, unde allegabatur intervenisse scriptoris errorem. Es wir<^ 
also anerkannt, dass 62 (v. 23. Juli) nur durch einen Schreibfehler das 
Datum erhalten habe und hinter 63 (v. 24. Juli) gehöre. 

Die formelle Entwicklung in allen dreien ist nun anders zu denken: » 
Gl luiiiiielt Alberl in seiner Function, Bischöfe einzusetzen uiul zu dotirCRJ 
Herniiinn erhalt sein Bisthuni. was die Vorhedingung zum Folgenden ist; 63 
giebt die eigentliche Auseinandersetzung unter Mitwirkung aller Belhciliglen* 
Albert bekommt seinen Antheil und es wird hier zuerst ein Recht de» Or- 
dens auf die Hälfte des dem Hermann bereits verliehenen Gebiets aoerkanol; 
62 endlich ist Ausführung des letzten Punkts, die Uebertragung seines Ad* 
theils an den Orden dareh den Bischof HermanB selbst — Diese Anfeinsn- 
derfolge einzelner Acte ist natflrlich rein formell: die Zuweisung eine* 
Gebiets an Hermann 2. B. (durcb die erste Urluinde, 61) zeigt, dass 
Ober die gense Vertheilang schon im Klaren war, obgleicli sie hier noch 
nicht ausgesprochen wird. 
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Selbsttiidigkeit aufhob, den Orden andi hier in den alten Znstand 

niederdrückte. Nicht, wie bis dahin zu erwarten fitand, als eine 
den beiden geistlichen Machtliabern voUig gleichberechtigte Gewalt, 
naiim er an dieser Auseinandersetzung Theil, sondern erst In zweiter 
Linie. jBeine allmiüilig Terriogerten niaterieUen Aosprttche scheinen 
zwar befriedigt, nicht aber die «nf ünabhlbigigkeit Wir werdeai bei 
üebergehnng der rein formellen, ertt spSter gemachten Acte dieser 
Tlieilung doch in recUtücher Beziehung zwei Vorgänge zu erken- 
nen haben: beim ersten sind nur die Biflchöfo betheilit^t, die sich 
derart über das verfUgbaie Land auseinandersetzen, dasa der liy- 
ländische ungeflüir ein Drittel mit allen geistliehen und weltliehen 
itechien (enm omni jnriadietione spliitnali et tempenli), Bischof 
Ermann die übrigen zwei Drittel nnter denselben Bedingungen et* 
tolt; durch einen weiteren Act ertheilt dann letzterer die Uiilite 
meines Landes dem Orden, jedoch mit beschränktem Recht. 

Diese Aeuaseriichkeit bildete die Form, unter der die Ritter- 
^fiiaft za dem neuen Bischof in dasselbe Verhältniss gezwängt ward, 
«elefaes in Rücksicht anf die bisherigen Gebiete zwisehen ihr nnd 
rigischeh Kirchenhanpte bereits bestand. Die LehnsabhSngig 
keit ist auch hier eingeführt, wobei die Stellung zum rigischeu Bi- 
schof ersichtlich al3 Vorbild diente. Alle die Bestimmungen, wie 
äie in Rom festgesetzt waren (in ürk. No. 16), sind wiederholt 
2am Theil wörtlich schliessen sich die ürkonden Alberts nnd He^ 
omuis (No. 63 nnd 62) an jene Vorlage an. 0 
• Der Orden, der das Land mit Eurchen, Zehnten nnd -allen welt- 
Üefaen Einkünften von der Hand des Bisehofe erhXU^ ist seinem Lehna- 



^) Einige Punkte aus den drei Urkunden atelleu wir beispielsweise lur 

*»nmien : 

Alberts Urk. (63). 



Urk. 10. 
•••ad hanc coiieordiam 
«Jevenislis (1) ut vidc- 
^1 ipsi fralres leitiain 
partem eariindcm terra- 
'■'^'0 . . . teneant a hi- 
jensi episcopo 
(2) nulluni sibi ex 
temporale servitium 
PiMsÜlnri nifli ({uod ad 
^*^iionein ecclesiae et 



(1 j et ex icnm 

eis dem magister et fra- 
trcs militiae tencbunt de 
manu ipäiuä (ilorcaiaiini) 
. . . medietatem etc. 

(2) impensuri ei per- 
inde debitam suo epis- 
eoffo obedientiaiii ... et 



intendeatei ad promo- 



Hermanns Urk. (62). 
. . . talem fecimus com- 
positionem^ (1) ut vide- 
licet a nobis . . ipsi 
(Fratrcs Militide) ttiieant 
iiiediam . . regioneni 
episcopatus nostri; 

(2> (Pro bis terris) 
nulluni nobis temporale 
senritiiim aliud eihibe*- 
bottt, nisi quod pro epis^ 

9 
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lierrn zu keinerlei weltlichem Dienst, ») aber zu steter Vertheidigimo: 
vou dessen Gebiet ?erpüichtet. In den einzelnen Mitgliedern eibält 
die fiitterBchaft sich firei, nicht aber in ihieoi Meister, waloher anck 
Mer dem Bischof Gehorsam leistet 

Als kurehlichem Oberiiaiipt bleiben dem Bisd^of natttrlieh simmt- 
liehe geistliche Rechte vorbehalten, wie dort: die Bestätigung der 
von den Rittern anzuätulleuden Priester, die Visitation mit Vergü- 
tung der Kosten, u. a. w. Ueberaii sehen wir die alten BestimmaB- 
gen wiederholt 



Urli. 16. 

provinciae perpetuo ron- 



Hermanns Urk. ,0. 
copatti noslro incursus 
hüsiiuiu . . . (lecertaliuiil 



(8) verum niagister 
eoram, qui pro terapore 
Iberit, obedientiam Sem- 
per Bifflnri episcopo re» 
IMroBiMel; 



(3) et in spirilualibas 
nobis obedient etc. 



Albprts Urk. (Ö3). 
tioiu ni, (lefeDsionem et 
cotilii tnationem suae ec- 
clesiae ; 

(3) Verum magister, 
qni ibi pro tempore 
Iborit, lemper obedien- 
tiain ipti episcopo re- 
pronittet. 

1) Da» dem Biichol Älberl im Ordenslande sakominende Tiertol des 
Zehnten ward hier nicht eingeführt 

S) Bei engem AnscUnss der beiden Urknndeii 63 nnd 63 an einftsder 
and in die gemeinsame Vorlage, seigi die Hermanns (62) doeh einige Abw«- 
chongen. Da dieselben mehr dorcfa Nachlftssigkeil enistandeii als bealmeh- 
tigt scheinen, andern keine prakliscbe Bedeatoag erbielten,. konnten sie in 
Teit nbeigaogen werden. — Im Gänsen ist die Urkunde Alberts die bmier 
eondpifCe. Mehr mit Voraussetzung der geistlicken Reehte Hermanm in 
Ordensgebiet, liebt sie die „obedientia^^ des Heisters scharf hervor. INb 
gegenüber weiss 62 nur von einem Gehorsam in geistlichen Sachen, wtf 
bedeutsam ist im Zusammenhang mit etwas Anderem. Sie spricht niafi^ 
auch von einer dem Orden übertragenen ^Jurisdictio civilis wovon j^^ 
nichts sagt. (Eine Urkunde Alberts aus derselben Zeit, No. 70, die Thei- 
lung Tolowas enthaltend, gebrancht allerdings auch diesen Ausdruck, 
ist er hier von keiner weiteren Bedeutung, da das Verhältniss der beide» 
Gewalten schon längst geregelt war.) Während nun später aus Urkunde Ib 
die Gerichtsbarkeit des Bischofs über den Meister q^efolgert ward (ver^l- 
hier p. 74 Note 3), und dies bei der jetzt von Albert ausgestellten ebenlall' 
möglich wnr, f^ah die Fashuii*^ von 62 (die doch dasselbe enthalten solUe 
wie 63) /II mandierlei Zweifel Anlass. Bei Gelegenheit der Bestätigung 
ODsers \i rti ;ifi^s im Jahre 1225 durch Wilhelm von Modena (L. U-B. ID? 
No. 74 ) w;ird ra fraglich, welche Form, ob die Alberts oder Hermanns? 
massgebend sein sulltc. Der Procurator des letztern erklärte, das Woit 
f^uris<Uctio^^ sei dort unrichtig gebraucht. Doch die principiclle Schwieng- 



V 
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Die fiedenteng dieser werwnteten Korminmg der SteUmig des 
(Mens ist mebt so Terkennen: dss Streben nsoh ünabhSagii^nit 
wir Alf einem nicht nntnMdinliehen Gebiet fehlgesehlageii; die Ut- 

lindische Hierarchie hatte einen neuen Sieg gewonnen! 

Das Verhakiiiss von II. 's Bericht zu den Urkunden h<il>en wir 
i iuoach noch festzustellen. Das Factische ist im Aligemeiueu ridl' 

dnrch ihn Überliefert Auch nach den Actensttteken (deren 
iMktiiche Seite bisher nnr betrübtet wurde) erhült Hennann das Bln- 
DMilind — Ungaunien, Sobolits nndhalb Waig le (bei H. Wayga) — , 
4t das ihm eigentlich zustehende Strandgebiet durch die benach- 
fjarten Heiden vielfach geföhrdet, der Sitz Lea! schon lange zer- 
^oit sei (Urk. 61); der Orden die sich westlich daran schliessenden 
Striche ; Saccala, Nurmegnnde, Mocha und die andere Hälfte von 
Wiigele; Albert endliefa die Strandgegenden, die nnmittelbar mit 
Mnem UvlSndisehen Besits sasammenbingen. 

ESn nnpassrades Zerreissen der Kachricht wird man bei H. 
Jfedings auszusetzen haben: erst nach der lOroberung Dorpats (§. 9) 
erfahren wir die Theiluug Waygas, als ob sie erst später vurgenom- 

wäre; hier zuerst hlken wir ?on den Gebieten, welche dem Orden 
«naer dem Hanptland yerliehen worden. MögticherweiBe liegt daiin 



^eit löste sich, da Yoi (|uin, um seine Auslegung des Worts befragt, ihm keine 
licsondere Bedeutung hcilccftc, in Kolg^e deren der Ordensmeister in der Ge- 
nchtibarkeit etwa andt r.s gealelU würde., als nach Urkunde G3. (Dies ist 
litörÜch erst Resultat der Vermittlung des Legaten; die vorher von einan- 
^ abweichenden Ansichten der Parteien sind in der Urkunde übergan- 
gen.) Jetzt bekannte er sich vollständig za den Ausf&hmngen, welche Wil- 
^ Wim wol kan znvor fflr die jurisdidionsverbftllnisse dem Vertrage toii1210 
\Wm hatte (L. U-B. m, No. 78 b,), end stand damit anf dem Rechtt- 
der Urhunde Alherts C^3)- l^i^e Aasleguog ward bestätigt, wodurch 
Ungenanig1(eiten in Bermaaus Ausfertigung ihre praciische Bedentung 
anlöten. — Bei der päpstlichen Bestätigang tritt der Unterschied merkwär* 
Weise wieder hervor: dem Orden ward sie 1226 mit Zngmndelegai^ 
i ^Urkunde Hermanns (ßS) erlheilt (durch U-B. m, ITo. 93 a), dem Her- 
>o>um selbst 1229 (durch U-B. I, Ifo. 102) auf Grundlage der Urkunde A1- 
•»eru (68>. 

^) Freilich nicht durch's Loos« was H.'s Ausdruck XXyilL 2: ,,8accalam 
Sorte pro parte sna recepemnt'^ an sagen -scheint. Vielleicht ist es 
<^^r falsch verstandene Ausdruck einer Urkunde. L. U-B. III, No. 87 a (die 
genauere GreuneguUrang swischen Saccala und Ungaunien) heisst es s. B.: 
^^ccida) quae est in sorte et parte magistri* 

I »• 
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«in an lidi freUidi uttrastündliolier Anklang in das Bichtige, eine Ad 
dentung des doppelten BeehtaactB, wenn der Orden zneral nnr Saeealt 

Bischof Hermann Ungannien „mit seinen Provinzen'' empföngt^ worauf 
darin eine zweite Auseinandersetznng eben Uber diese Nebenlaiide 
erfolgt. *) Der vollen Wahrheit entspräche dies freilich nicht (da es 
nieht auch anf Saccala geht), nnd vor Allem hätten wir hier eine 
Untmeheidnng der Zeit nach, wlüirend sie doch reehflieh war. 

Was vonttglidi bei H.'b Angaben m rügen ist, beneht udi 
nicht sowol «nf das» was er ^^esagt, als dannf, dass er '^eles nidit 
gesagt hat. Die wichtige Form, unter welcher sich der Vertrag 
vollzog, bleibt unberücksichtigt. Allein aus den Urkunden ist ersicht- 
lich; wie 1210 zwischeu Bischof und Orden ein bestimmtes Abhäfr 
gigkeitarerhältniss begrtlndet ist, das ausserhalb gewisser Qtnom 
anIhVren sollte, wie aber nnter dem Einfloas der waehsenden geist- 
lichen Macht dasselbe ebenso im Estenlande beigestellt wnido.«} 



Nachdem das starke von den Russen und Esten gehaltene Djr- 
pat nach langer , verzweifelter Gegenwehr noch im August der 
Waffenmacht der vereinten Livländer erlegen (XX VIII. 3^ 4^ 6^ 6), 
war innerhalb dentschen Herrschalbagebiets kein Gegner mehr n 
bestehen« Bisher feindliche Naehbam, Onreni Bemgalleni (Mir 
sachten Frieden. 

Albert konnte nun Besitz nehmen von den Sti andlandBchaften; 
der Orilen richtete sich in Saccala ein; Bischof Hermann traf um- 
fassende Vorkehrungen für den äusseren Schatz und die hierarcluKiie 
Ordnung seines Landes. 

Sicherheit nnd Bnhe sogen nach langjährigen Kimptenm 
ersten mal wieder in jene Gebiete ein. Die Bev91kening vofiw 
die ^rgen nnd cUe Verstecke des Waldes, die wXhrend der Kriege 
au%eäiicht waien, richtete die zeiälürten Dörfer auf und be^aoo 



1) Hansen, p. 30, vprhindct inirirhtiV. wenn er den Anlhei! des Ordew 
an diesen IVebpTiländern als Ersatz tur den f?eini Aufshmd erliUenen Si fiadw 
fasst. Pi« Kntsi hädicrunc^ erhält di r Orden von den ü^ten , voo.dereo Lei* 
slungen im vorigen Satz die Hede war fXXVIII. 9). 

2) Wol zu sehr i&l man hier H. geiolgt. Das Lehnsverhällniss ist des- 
halb zu ^^ eltig, die Bildung desselben nach dem schon bestehenden, niemib 
beachtet worden. 



I 
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iiFriedeD den Acte tu bauen« »DaB ganie Volk rnhte im Sdnitie 
dos Bbriu* 0 

9 

§. 10. Ber Kegit Wilhehi tm laleM ■■d UvlMds Beiidugei 

IM laii«rtliui. 

Hit Sehlldenmg der meheren MedeiiBnilie leitet one der 8ehrift> 
Mer Sil dem Wirken eines ManneB hinüber, deBsen ThXtigkeit die 

neobegiündeteB Verlialtiiisse ihrer letzten Vollendung entgegenfÜb- 
rcD, ihnen eine s^ewis^o Weihe verlpilii n sollte. 

Auf die durch einen besonderen Boten Uberbrachte Bitte Alberto 
m einen Abgesandten Borns erschien der Bischof Wilhebii y^m 
Kodena*) in der ersten HUfte des Jahres 1225 in der UUnduig 
üw Dttna. Die Ausbreitung des Glaubens, die Lage der Nenbe- 
l^obten, ihr VerbUltniss zu den Gebietern zu erforschen, schien seine 
vornehmste Aufgabe. Zwei Reisen machten ihn mit den Zuständen 
begannt. Ltivland, Lettland, ganz Saccala und Ungauuien wurden 
durchzogen, das Volk zur Treue im Glauben ermahnt und in ihm 
iNdehrt; tadelnde Worte trafen die ünbestibi%keit der Einen, Lo- 
iMsrhebnngen den Eifer der Andern, Forderungen der Hilde rieh« 
tote er an die deutschen Herrn, vor Allem die Ritter. Festigkeit 
im Christeiitlmm dort und Billigkeit hier sollten ein friedliches Beiein- 
anderwohnen herbeitUhreUi der neuen Gründung Kraft verleihen. — 
Die zweite Wanderung ging in die südlichen Grenzgebiete der Li- 
ven, Letten, Selen: überall eindringUehe Ermahnung und das Vez^ 
lügen der Naehsicht Eine gleiche ThMtigk^t entwickelte er in 
Gstadt, wo das Volk fleissig unterrichtet, r^lich Abiaas eräieilt, 
Vieler Streitigkeiten entschieden wurden. 

An eh auf die Nachbarn dehnte er seiueo Einfluss ans. Boten 
kt Oeseler und Strandesten wechselten hier mit den Biachi^fen der 
Mnen und den Gesandten Nowgorods. *) 

^) XXVm. 7, 8, 9; XXIX. 1. 

Vergl. im Allgemeinen die auslühriicheu Regelten für Wilhelm in SS. 
Prussic. n, 100 ff. 

^) Fünf mal wiederholt dies H. Es stimmt lu dem Schatdirief def Pap« 
fär die Neiibekehrteo, L. U-B. 1, No. 71. 

^ XXIX. 2, 8^ 4, 5. 
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In seltsamem Gegensatz zu dieser friedestiftenden Thätigbit 
steht der an den deutacLcu Grenzmarken gerade jetzt neuerwacfaeode 
Streit. Durch Unterdrückung des gewaltigen Aufstands auch in den 
dämachen ProTinzen glaubten die Deutsohen die alten AnspittcbB 
anf Jerwen und Wirland neub^grUndet zu baben; andererseitB ym- 
den Alberts StrandlandschafteD unablässig you den Dänen beumi- 
higt Estnische Boten hatten den Legaten schon zwei mal um 
Sicherheit vor ihnen angenifen. 

Den l-)eutschen bot die Scliwäche der ihre?^ Oberhaupts 
immer beraubten Gegner eine treftiiche Gelegenheit ihren Forde- 
rungen Geltung zu yenchaffen. Noch im Herbat (1226) bemileii^ 
ton sieh die bisohOflicben Stiftsrasallen von OdenpS dureb fam 
kühnen Handstreich der SchiSsser Wirlands und begannen hier ibr 
Begunent. *) 

Durch Massnahmen; die beiden Theileu gleich um i wartet waren, 
wollte der Legat diesen üebergriffen ein Ziel setzen. Nachdem zq- 
nächst die deutschen Eindringlinge gezw nagen worden^ den seüefl 
Besitz unter den Schutz des römischen Stuhles zu stelien, gesdudiiD 
Gleiches bei den Dünen*. Sowol auf die Henrsehaft in den stFei^D 
Landschaften Jerwen, Wirland und Hanrien, als auf die Ansprithe 
in Betreff der Wiek mussten sie rorlSutig verzichten (XXK. €). 
Auch Bischof Albert ist veranlasst, seinem Keclite aui' letztere zö- I 
nächst zu entsagen. ^) Ausdrücklich bemerkt dies H. nicht; ihm 



1) In Saccala (XXIX. 3). tlanu in Riga (§. 4). Dus „El recepit co/ 
wird nicht Nvie das spatere ^iii uuiuus Sunimi Ponlificis cos collcgif 0 
zu verstehen sein. Kaum glaublich ist es, duss der Legat dem fiifdbTlr 
factische Herrschaft entzogen habe, bevor die Dänen hier cor AafgikftKv 
bloisen Antprflche veranlasst waren D«r Plan, diese lAniuv^ 

nislisch onter den Scbuta des Papstes zu stellen, scheint erst enWuto, 
als anch in Wirland ein ernsterer Kampf begonnen hatte. 

^) V. Brevem, Studien I,'135 und öfter, Ifisst von den Pinea slige* 
seilte Aelteste überall eine grosse Rolle spielen. Dies stntat sich tllAo 
Brandis. 

S) nachdem Wilhelm den Dfttien Harrten wiedererstattet, hebst es XXIX. 
,Jllani vero Kiligundam, quae Marilima vocatur, cum alia tola Marilima..- 
in Summi Pontificis Romani acoepit potestatem;*^ auch sendet er seine rtit- 
ster nach Sonlagann. ( An erster Stelle inuss liier übrigens statt „Maritim*" 
der Name einer dieser Frovinien, etwa Rotalien oder Sontagaoa, gaitia'^ 
haben.) 
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das Einß:eständni88 bei dem ^als unzweiiclhult hiugesteiitea Becht 
der Deutschen (XXVin. 7) schwer geworden sein! 

Eline vom Legaten im Anfang 1226 unternommene Reise m 
das ndrdliebe fistenUnd sollte den so eigenthttmlidien, den stret- 
teiiden Partelen gleieh mdiebsnmen Znstind jener Flroyinsen siehein. 
ffiebei yerstand er sieh m einigen billigen Ooncessionen, indem er 
den Dänen daa nie bestrittoiit; Harrien, dem riL':isclieu liirichof wol bald 
daraaf die siidlicheu Strandbezirke wiederum überwies. Die libri- 
gen Gebiete aber wurden von ihm persönlich „ zu Händen des Pap- 
stss nngeBommeo,^ so gut wie mOgUdi orgaaiort und unter einen 
eigenen Stnttlialtw gestellt 

üeber die hier m Grande liegenden Absiebten kannte man 
streiten. Kaum etwas Anderes möchten wir darin erkennen ^ als 
den freilich auf sehr un^ewiilm Ii r hera Wege durchgeführten Wunsch, 
der Fehde der herrschenden Kationen bis zur endlic hen Feststellung 
des Rechts ein Ende zu machen. Ob schon damals Pläne zu Gun- 
ilui der Dentsehen, wie sie spKterbin benrortniten, mitnnterlieftii, 
«fc kaum zu entseheiden. Aber naeh Allem, was uns Uber die Thft- 
tigkeit des Modeneser Bieebefii tibeilieferl ist, sind wir keinesfalls 
berechtigt, ihn plKuitiistisrli ausschweifender Ideen, von Aufrichtung 
eines geistlichen Staats .,juit Grundlage der Freiheit der mehr als 
haibheidnischen Nationalen", zu zeihen. 

Seine Behi^piung erwiee sich ttbrigens nicht krittlig genug, um 
famerem Hader Torsubeugen. Bald standen beide Parteien wieder 
in den Waffen^ und noeb mannlefa&che, hier nicht mehr zu erwSh- 
nende Wandlungen erfulii- jene Frage, ehe öie 123Ö endgültig ent- 
schieden ward. 3) 



Die letzte Zeit seines dortigen Aufenthalts widmete der Legat 
wieder der livllndischen Kirche. Auf einem in der Fastens^ ge- 



1) XXX. 2 steht von ihnen nur Rotalien unter der päp&tlichen Verwal- 
tung; s. V. Brevem, Studien I, 140, Anm. 3. 

H. ist consequent genug, auch diese Veränderung nicht ganz klar aus- 
zusprechen. 

') V. Brevem, Studien I, 135, 141. 

8) lieber alles Vorstehende s. XXIX. 7, XXX. 2. Aus der letzten Stelle 
ist zu trseheu, dass zunächst die Deutschen den Kampf wieder begounen 
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haltenen Provinzialconcil wurden di^ Verordnungen Innocenz DI. 
Terlesen, neue, den besonderen Verhaltnisäen entsprechende^ hhan- 

Hieniif und „nach Beendigung der Asgelegenlieil^ zwiBchen 
BiMk&feiiy Otätüj Geistliehkeit und Stadt" kehrte er sa dea Sehif- 
ta sarSek. «) 

Damit werden wir dain zum ersten mal traf eine Seite seiner 
Wirkoanikeit hingewiesen, welche nicht als die geringste erscheint, 
der er sich während der ganzen Zeit zugewandt, die ihn noch im 
Hafen tob DUnamUnde beschäftigte. Es iat sein Wirken in Beile- 
gnng und Entaeheidsi^ von Streitigkeiten unter den Machthnbem, 
Yon dem zahlieiclie Urknnden Zengniss «biegen. H. aber bleibt 
bier seinem Verfiibren treu, VerbiUtniflee, die dem alltSglidien Leben 
ferner liegen, besonders wenn iü ihnen ein Zwist der obern Gewal- 
ten hervoitiitt, ausser Acht zu lassen. 

Wir haben nur im Allgemeinen auf diese Entsdieidungeü ein- 
zugeben, um des Autors Stelimig m jenen Yoigingen, die ünvoU- 
stMndigkeit des ans ihm an gewinnenden Bildes an erkennen. 

Das VerbXItniBS der verschiedenen mehr selbstXndigen Gewal- 
ten zu einander war noch ein wenig klares, mindestens nicht scharf 
begrenztes: zu keiner Einigkeit war man darin gelangt, ob der 
Meister und die einzelnen Kitter der Gerichtsbarkeit ihres bischöfli- 
chen Lehnsherrn unterworfen seien, oder nicht; unbestimmt schien 
es, wo die Befbgnisse des stlCdtisehen Biehtws anfhiirten, die des 
Bisehols begannen. Dann handelte es sieh am den Gnmdbesits der 
Blnaelnen, seine Seheidnng yon andern Gebieten: weder BvbM 
Herniunn und der Ordcii/-^) nocli Riga mit seinen Nachbarn, dem 
liRmbert von Semgallon und den Cisterzieasem von DünamUndiCi^) 
brachten es hier zu einer Verständigung. 

Sohwiefiger waren die FftUe, wo Billigkeit den Aasscfalag gebea 
mnsste^ weil keine Rechtenormen existirten. „Ein^ nicht geringelt 
Theil des Tages brachten die Parteien dabei an/ sagt eine Urkosde»*) 
„ohne zu einem llcäultai zu gelangen." 

H. XXIX. 8. 
*) L. U-B. III, No: 87 a. 
•) L. Ü-B. I, No. 7a 
*) l. Ü-B. I, No. 78, 79, 80. 
9) L V-B. I, No. 8a. 
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üier nun ward die Vermittlung WÜlielms angerufen und eben* 
80 sehr mit Wahnmg des Rechts, als nüt Berücksichtigung beson- 
derer Yerhältniflse traf er Beine Enteeheidaiigen. Mit richtiger Weiter- 
entwickliiDg der SteUmig des OrdeiiBiiieiBteni zum Bisohof ward die 
Geriditsbarkeit des letztern Uber jenen festgestellt und damit ein PrS- ^ 
Judiz auch für das Verhältniss der Brüder zum Doipater Kircben- 
baupt gegeben; <) auf der andern Seite, zur Erhaltung sonstiger 
Selbständigkeit der JEUtterschaft, dem Dompropst die Excommimioa- 
tion ihrer Glieder untersagt ; in tiefender Anwendung analoger 
Fiflle die Ezemption der Pilger und fremden Kanflente von dem 
Parodiialreehte des Propstes zn Quurten anderer Kirohen festge- 
steUt 3) 

Zu III eist zeigen seine AussprücLe die Befolgung des von ihm 
aosdrUcklich hervorgehobenen Grundsatzes „nos: autem aequitatem 
potinB quam justitiae rigorem seqnentes'';^) vor Anderm empfiehlt 
er denselben den zur Beilegung künftiger Orenistreitigkeiten ernann- 
ten Schiedsrichtern. ») Heist vermittelnd lauten seine ürtheile, wie 
das mit seinem Schiedsrichteramt aucii am besten vereinbar scheint. 
Erkennt er ein specielles Recht des Einen gegenüber dem Andern 
äu, so ist er wieder bemüht; dem minder Begünstigten einen ähn- 
lichen Vorzug einzuräumen, um Neid und Zwietracht fernzuhalten. 
Wahrend er das alleinige Patronat des Bischofii an der Jacobskirehe 
gelten lässt, wendet er dem Oiden das gleiche bei der des hlgen 
öeorg zu ; «) die mannichfachen Forderungen der Ritter an den Bi- 
schof werden gebilligt, und ebenso die des letztern an jene, um sie 
dann alle gegen einander auszugleichen. 

Vor andern bedeutsam sind die Entscheidungen für die Stadt 
Biga. Während wir bisher Uber dieselbe aus Urkunden wenig; £ast 
Qiehta aus H. erfahren haben, finden wir sie nun un Besita einer 
eigenthttmüehen Rathsverfassnng; an ihrer Spitze einen Richter, 
dessen Befugnisse eben geordnet j ») Uber ein ausgedehntes Markge- 

1) L. Ü-B. III, No. 73 b., 74. 

2) L. U-B. Hl. ^0. 85 a. 
8) L. U-B. III, Wo. 82 a. 

L. Ü-B. I, Ko. 88. 

») L. U-B. I, Wo. 89. t 

6) L. U-B. I, No. 82; ffl, No, 82. 

7) L. U-ß. I, No. 84. 

8) i. üfB. I, Ho. 75. 
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biet YerfUgend| dessen Grenzen jetzt fixirt werden; 0 den Er- 
obenmgen als BdMitndigei . den «ndeni gleiebbereohtigte Maelit 
4h6i]nehmend. 

Gerade diese Frage Uber YertlieiluQg der neuen Erwerbungen 

, zählte zu dun schwierigsten, weil neben den früher Berechtigten 
die Bürger mit ihren Ansprüchen hervortraten. Was IL stets zu 
verhüllen gesucht und dennoch deutlieh aus Allem hervorgino^, dass 
der Emselna mit MiBsaebtODg andeni Beehts die augenblickliebe 
Lage stets fllr sich hatte aosinitEeii wollen, wird hier mnunnriuiden 
aosgesprodien : „Das allgemeine Gertteht, wie die Thatsachen seien 
Beweis genug für ein solches Verhalten." Um diese Wurzel des 
Hebels für immer zu entfernen, stellte man ein genaues Theilungs- 
verhältniss für alle Zukunft fest, durch welches Allen, die in Wirk- 
lichkeit Mühen und Kosten der FeldzUge trugen, Belohnung gesichert 
ward* Neben dem Bischof von Riga nnd dem Orden aollteii die Bor- 
ger je an einem Drittel die weltliche Herrschaft in neugewonnenen 
Gebieten erlangen, den m ernennenden Bischöfen dagegen alle geist- 
liche Rechte und lüuküiifte (auch der Zehnte) vorbehalten bleiben — 
eine Festsetzung, die auch im letzten Punkt von den früheren we 
sentlich abweicht. ^) Die Bildung neuer rein-geistlicher Territorien 
sollte von nnn an verhindert werden. 



Diese Vermittlerrolle scheint in der That wichtig gcinig, um 
zunächst als Hauptzweck des livländischen Aufenthalts WiJhelms 
angesehen zu werden j doch glauben wir denselben wo anders ge- 
funden an haben, nicht durch H. allein, aber von ihm miersttttit. 

Gleich nach seiner Anlranft, da ihm die Ansdehnnng ehrlstiiflto 
Herrschaft, die Grttndnng von fttnf Bisthllmem mitgetheilt wordeSf 
hatte der Legat seine Boten zurückgesandt, um in Rom den Sach- 
verhalt darzulegen. 3) Es muss in dem Erkunden der Landeszu- 
stände, das bei H. einen beinahe rein persönlichen Charakter trägt, 
also ein Haupttheil auch seiner officieiien Mission bestanden haben. 



1) L. U-B. I, Wo. 78, 87. 

2) L. U-B. I, No. 83. 

H. XXIX. 2 : Et statim remisit nimcioi luoi in emiim EoiMBami renun 
veiitataiB i ammo Fontifici reg cribendo* 
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Die Veiaiilusiiiig m sdner Abaandrag war niu, wie wir uib erin- 
neni| von Albert, «ad swir tod dieieni «Ueiiiy «mgegaiigeii. Ein 
bestiiamter praktisoher Zweck, nielit sUein der Wunsch^ der Cuie 

ein günstiges Bild von Livland vorzuführen, wird ihn dabei gelei- 
tet haben. 

Hiezu stimmt vortrefflich die Nachricht des Kaynald, Papst 
HonoriuB habe dameis die Gründung eines Metropolitansitzes in Liv- 
iand beabsielitigt mid die AnsAUiniiig dieses Plans (im Morember 
12S5) seinem Legaten aabeimgestellt 0 

Hieraus seiieiot sieh die Absieht Alberfs, der eigenfUebe Zweek 
der ganzen Legation zu ergeben. Jetzt, da seine weltliche Macht 
und sein Anselm so hoch gestiegen, war ftlr den livlfindischen Bi- 
schof der geeignete Zeitpunkt gekommen, das früher vergebens An- 
gestrebte wieder aaü&nnehmen, sich auf immer den AnsprUehen des 
Bremer Erzstifts zu entziehen , *) die you ihm ernannten Bisehi^fe 
sieh auch amtlieh imtersnordneni einem Abfall derselbeni wie dem 
Theodorichs, vorzubeugen* 

Auf seine Bitte hatte sich dämm der Legat mit dem Stande 
der Dinge im Lande vertraut gemacht, sein Bericht war günstig 
ausgefallen, die Antwort des Papstes — eine solche ist jene Nachricht, 
wie aus der Zeitangabe ersichtlich wiid, — lautete zustimmend« 
Zur AuallihruDg i«t der Plan freilich nicht gleich gelangt Willieima 
Abreise muss der Ankunft des Sehreibens bald gefolgt sein; es be- 
durfte wol noeh einiger Anseinandersefsungen in Rom. 

So sdieint denn auch — was ftlr uns von besonderem Biteresse 
ist — das gerade damals entstaiiüene Werk unsers Autors, welches 
dem heimkelirenden Legaten wol Ubergeben ward, zugleich ein Mit- 
tel gewesen zu aeiui jene Ideen Alberta zu unterstützen, den guten 



1) Raynaldi Aiinal. Eccles. ad a. 1225, §- IG (Tom. XIII, p. 349): Verum 
longo felit:itis per id tempus in IJvofiine ic^innibus religio effloruit, in qni- 
bus Chriätianae fidei ciiltus adeo aiictiis et atiiplilicatfjs est, ut Poiitifrx de 
nova ibi metropolitaua sedc instiluendÄ cogitarit, pennH- literas egeril cuih 
Guillelnio, eptsc. Mutinenüi, A. S. L., quem id pracstare jussit^ quod in sa- 
crara reiu utiliiis viderelur, seque de Iota re faceret certiorem. Adscripta est 
hujusmudi iitcns die^ Xlll kal. decemb. (Nach den Kpp. liunorii Iii, üb. X. 
ep. 125.) 

S) Noch 1223 hatte der Papst jene AnmiifUDgeQ abweiaen müsaeo ; L. 
U-B. I, No. 67. 
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Eindruck, welchen die Zustände, auf den Italiener hervorgebracht, 
in Rom recht lebhaft zu erneuern. Dass U. unter solchen ümstän- 
den Uber jene Angekegenheit schweigt, ist äusserst erklärlich; die 
Bemerkung von dem Bericht Wilhehns, in Verbindmig mit der an* 
dem Angabe, macht indesB die Yennuthimg ziemlieli wahracheiii- 
lieh nnd heUt so die prakttachen Tendoisea nnieKes BncheB 

etwaij auf. 

Woran jene Sache dann jj;e soll eitert, ist nicht ersichtlich. Mög- 
licherweise war es die Thronbesteigung des den Ldvläudem weit 
weniger wohlgeehmten Gregor, welche hindernd daswiaehengetreten. 



üm dieselbe Z^t da jener Phm seiner Anffttbning sidi miade- 

steiiii näherte, vorwiikiichte sich ein anderer weitgehender der liv- 
ISndischcn KirchenhMupter. Es ward der wiederhergestellten und 
der ueubegriindeten Herrschaft im Norden eine ihren Machtverhält- 
nissen entsprechende SteUong im deutschen Beichsverbande mge- 
wiesen. 

Nachdem zuvor (am 6. November) der bidier ausserhalb des 
Reiches stehende nnd damals gerade in Dentsehland weilende Bi- 
schof Hermann vom Könige Heinricli die Kegalien für sein Land 
erhalten hatte, waren am 1. December 1225 durch sein ganzes Ge- 
biet, sowie durch das seines Bruders Albert (beide mal mit £in- 
schluas der von ihnen dem Orden verliehenen Striche) Marken er- 
richtet, und ihnen diese Fttrstenthttmer mit den Rechten anderer 
Fürsten (so dem des UUnxens, dem, an ihren Sitaen und anderen 
geeigneten Orten Stadtverfassungen za begrttnden) ertfaeilt«) Die 
volle königliclie GericliUbarkeii sollten sie ausüben, „da durch sie 



1) L. U-B. I, No.64, 67, 66. Htmeallidi Ober die Echtheit derselben 
vergl. Eicon IV, 

DiCBe Rechte lind dem Bischof Alberl wol acbon von Kdoig Philipp 
iiqieslanden, wenigstens schon Mh von ihm ansgeUbl» Die Anfselchnnng dos 
Ältesten Rigischen Stadtrechts (L. U-B. I, Ho. 77) Mt wol vor 1225 («. v. Bonge, 
Einleitung in die liv* est- und corlindiscbe Rechtsgeech. p. 141)^ die 
RatfasverfiRSBnng fBhrt sich anf Wilhelm von Modeoa inrfick (L. U-B. I, 
Ifo. 114), war also den jetzt ertheilten Privilegien wenigstens gleicfaneitig; 
das Mflnaiecht des Biscboli in Riga wird 1218 erwfthnt (L U-B. I, Ifo. 27), 
dann wieder im December 1225 (L. U-B. I, Ne. 75.). 
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dia Gfenaen des Kaiaertliiuiis und der Christmüieit enraitoit seteiii 
ne ab Fttraten des Beiehs raMehtig geliebt wttrden." 

Als Fttraten werden hier die liylXndiftchen Bischöfe nicht zum 

ersten mal anerkannt — Hennann ¥ :ir es durph den Emplnug der 
Regalien , Albert dnrcb die Belehnung von Seiteu Philipps gewor- 
den *j — doch ihre Länder; ihnen aligemein mit FUrstenrecbt ?er* 
lieheoi sind hier erst sa Marken eihobea. 

Jene .Yerleihnngen hatten snniiehBt ein piaktiachea Interesfle. 
Der wahiadbemMdi eingetretene Yenidit dea DinenkQnlga auf Her- 
manns Gebiet ward hier gewissermassen bestätigt, den noch nicht 
völlig aufgegebeLeu Ansjn liehen jenes auf die estnischen Besitzun- 
gen der rigischen Kirche ein rechtiicLeb llindeiniös entgegengesetzt, 
die Lehnsabhängigkeit des Ordens zum ersten mal anerkannt, indem ' 
dk Markerbebnng der geistliehen Territorien sieh anob auf Ocdena- 
land eratrecikte. So ist die Zngehdrigkeit jener Gegenden anm dent- 
flehen Reiehakörper anf poHtiaehem Gebiete anerkannt^ wibrend sie 
auf geistlichem bereits gelöst war, bei einem Theile dieser Länder 
nie bestanden hat 

Auch diese Plane und Erfolge der bischbfliehen Bruder, so 
wichtig sie gewiss eiacheinen, liegen ausserhalb H.'8 Bereich, sind 
m ihm völlig Übergangen. 



lüt dem Aufhören der livUndiselien TbStigkeit dea Modeueser 

^) Ficher, Von Reichsfürstenaland p. 97, entscbeidet sich hier nicht toU- 
stindig. Aaf Grand Ton Urkande 61 lisst sich du Ffirstenrecht Heraianns 
beitimmt für die frohere Zeit hinstellen, womit der 4ort (p. 96) allgemein 
■nsgeaprochene Grandsati, dass jeder Rclchsbischof auch Reichsfürst sei, be* 
stitigt wird. Hermann war durch die Belehnung Reichsbischof geworden 
und sogleich auch als Fürst bezeichnet (Urk. 64: tamquam dilectum imperü 
principcni sincerc diligimus). — Da die Nachricht über Alberts Belehnung 
nur bei H. (X. 17) erhalten ist, lässt sich sein früheres Fürstenrecht nicht 
ganz stricl erweisen, doch nach der vorigen Analogie darf man es voraus- 
setzen. 

2} Die Verleihung Friedrich II. au den Erzbischof von Magdeburg, nach 
welcher diesem die Lander jenseit Livlands gehören, die dort durch ihn con- 
seerirteu Bischöfe von ihm tiic Itegalien erhalten sollten (L. U-B. III, No. 
42 H.), ist sichtlich erfolglos geblieben. Bischof Hermann war gerade vom 
Magdeburger geweiht (H. XXIII, 11) und empfängt jetzt die Regalien vom 
Reich. 
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Bisdioli liatte H.'b Werk beniis emeii Abaddra erreieht: nese ge- 
wältige, von Jenem bervorgerafene Ereignfflse Hessen den abgebroehe- 

nen Faden nochmals aufnehmen. Zu Anfang 1227 fielen Oeseis Burgen 
in deutsche Hand, beugte sich sein Volk dem Glauben der Christen. ») 
Mit Schilderung dieser Grossthat der Seinen , des Triumphs der 
Kirche scheidet der Autor von uns. 

Und so sprecben wir denn hier, wo andi unserer Untmuehnng 
ein Ende geaetzt ist^ den Wunsch anSi bei Anerkennung der Vorzüge 
unseres Buehes auch seme Müngel richtig hervorgekehrt , die m 
Anfang ausgesprochene Meinung von minder befriedigender Behand- 
lung der politischen Verhältnisse eiliärtet zu haben. Eingehendere 
Rlicksichtnabme auf öffentliche Actenstticke, Vergleich ihrer Anga- 
ben mit denen des Schriftotellers und Beobachtung auch des vom 
Ver£^ßser mehr verborgen Dargebotenen, wie sie liier versucht sindi 
Schemen die Erforschung J^er hochwichtig Zeit nicht unwesent- 
lich fMem m kSnnen. 



1) XXX. 1, 3, 4, 5. 
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Aie ftttellen der spitfren livländisrhfn (broniken mit besonderer 

Berucksicbügiiiig tteinriclas. 

Indem wir unsere Ansicht über die Benutzung H.'s bei späteren livläii- 
dl84*hen Geschichtscbreibern hier erhörten wollen, haben wir unsern Autor 
suDichtt nar rIs Quelle fiberbanpt nacbxuweiien, welches Verhältnisa von 
den Berausgebern anm Theil nicht erwfthnt, zum Theil geradean in Abrede ge- 
stellt laL Dabei aind wir, ao weit ea hier möglich war, auch auf die Art 
vnd daa Haaa wie er yerwerthet worden, ao wie die anderweitigen Vorla-- 
gon der jfingeren Werke eingegangen, um zugleich die Aber Gebühr vemack- 
liaatgte Frage nach dem Werthe der letzteren fär die älteste Zeil ein we- 
nig weiter an bringen. 

Im Allgemeinen nulchte aus der Untersuchung hervorgehen, dass in den 
SU besprechenden Aufzeichnungen kaum irgend eine werlhvoUe Nachricht, die 
anf verlorene Quellen deutete, erhalten ist, dass sich vielmehr das Meiste auf 
unser Buch, dann die Reim- und Ordens-Chronik zurückfübren lässt, 
rend die übrigen Angaben sich durchgfängT> als eigenmächtige Zusätze und 
Froducte der mfuHlIicbcn Tradition ergeben, ndrr nus weitläufigem Ausmalen 
und 3!is5vri sl;niilni<!son der Späteren entstanden siuil. 

Wir lassen die einzelnen rhronikcn ihrem Alter nach folgen, wobei die 
fißr die älteste Zeit ganz kurze fiorners (SS. rtr. Livonic. II, 379) und die 
Nyenstädls (ftlonumenla Livuiuae aiitiquae II, 20 — 22) übergangen sind, da 
sie H. nicht- benutzt haben, die von David Werner, 1) weil sie nur aoa- 
züglicb gedruckt ist. 

1. Bartholomäua Grefenthal seigt in aeinera bia 1557 gehenden 
^Cbronlcon Livoniae^ bei den Berthold , Albert und Volqoin betreffenden 
Nachrichten (p. 3 und 7) eine, wenn anch nur geringe Beeinflussung durch 
H/a Beriebt- Beim Ende dea «weiten Bischofs finden wir Jahr und Tag 
richtig angegeben. Es ist dies die erste genaue Zeitangabe, welche H. (II, 6), 
■nd er wol ansachlioaalieh, fiborliefert hak 

1) Yergl. V. Bangf, EMeiteog hl die Ihs ^sth' und carifaidiiicihn BeohtvMsh, ato. pu 10. 

2) Mao. livoQ. aotiq. V, 1 IT. 

ffildstaawl, BMBikh voa Lrttknd. 10 
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Einselue« hi Jenem wol durch das Chronicon Carioois TermiUeU, wel- 
ches er gleichfiills benutzt and auch oitirt. 

2. Augustin Eucaedius entwickelt in seinem ..Aulaeom Dunaidom,'*^) 
einer in Hexametern geschriebenen Geschu Itic dt r Erzbischöre von Biea ein- 
geheitde Keiiuliiiss unseres Buches. Schon in der ^^ idmung au üeo n»eck- 
lenburgischeii I'riuzcu Sigismund August tritt dieselbe klar hervor. Ks wer- 
den hier unter deu zur Zeit Bischof Alhert« nach den Ostseeliadeni geio- 
genea Herren iiii<i KirckeorAr$teK eimelae f eoenot, welche weder im Urkudea 
noch in der Rein-ChroiiBt erteheinen, fondem nnr bei H.: lo «Wencce- 
laiu« Rn^M princeps ' (p. 397) und M B. XXQL 2; ,Jlarquardnf Sudenmtf* 
(1. c.) erklirl Mch allein durch Hissvenündnits der Kechricfct nnecn Anlon 
XIV. 5: TuBC Comes de Stedens lUninardfli nile» cnn «liie pemi^ms, • . . 
in Tentoniem redire deftidenntei ele.;') endlich „ Andrew Arduepieei^nf 
Lnndeneit'' (p. 398) «ns IL X. 13. 

Desaelbe Yerhillniw liMt tich in den Bcithold nnd Alhert bebnndelnden 
Ahtchiiillen des Epec weiter Tcrfolgen. Man Teif I. die BeechreilNing vom 
Tode des enteren. 

V. 218: Indonito dnn Pracenl eqno per nMiima fertor 

Agmina nilitibusque suis cor nobile fimiat, 

Sive errore malo, seu laeTO numine Diimni, 

Incertom: sensit medios illapsus in hoste*. 

nium omoes telis petere, illnn ad fita Yocare etc. 
mit H. II. 6: Episcopus Bertoldus equi, ab eo male detenti, velocitate im- 
niHcelur fugienlibus etc. Diese näheren Umstände werden weder von der 
Ri ini- noch drr Ordens-Chronik angegeben, deren einer freilich die gleich- 
folgt-riilc .Nnrhrichl vom 1 od«' Caupos entlehnt f?t -i) 

Bezeichuead sind auch des Dichters Verse von Alt»erts jährlicher Reise 
nach Deutschland. 

V. 245: Mos er.it fiuir Vati: qunties Oriorii^ a^trum 
Surgeijitt. fliii tii> [u liii:o i-t ^(■ [ilnrimua alto 
Volvebal, lolie» Gerinanas ihut ad urbes, 
Atque bycmem, quam longa, illis degebat iu oris. 
Interea pubem hello aptam, ac fortia 5Iartis 
Pectwa nilitiae Mgiiuiu cogebat in uuuai. etc. 
Das Pactische ist H. entnommen, entweder der einaelnen Nolix Vltf. 1* 
,,(episcopas Albertus) tarn in Tenloniam eondo, quam imte redeimdo flognlit 
annii frequentem et iotolerehilem fern laborcm snstinct^** oder es war 
detieii ganier LeclQre an gewinnen. 

Wenn indess bei den awei letalen Stellen wach an eine nnr indirscie 



1) TtttL <Ua Auffiba p. 4 AuMtamr S; od 9> S AamoAiag 1. 

2) SS. rtT. TiTonic II, 398 C 

3) Unl U-& i, »0. 16 eaeheiat <Ur Onf aalv 4m Stvagm ab ^fimrn Heariens 

4) YiigL UtL BiiM-Olur. ?. MB (8S. nr. Uvwle. 1. 881) «nd OrtwaCto. Gkgi ]M<8S. 
Mr. Ut. 1, m). 
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Abhängigkeit, durch Vermittlung von Kranit, 1) gedacht werden könnte, lo 
■NIM die Nachricht von der Belagerung Rigas durch die Garen, H. XIV. 5 
OB mittel bar entlehnt sein. Encaeilina' Worte lauten hierdber 
V. '6ßli Hi (Curetes) Rigam nuper longa obaiclione prenrantef, 

Aosi omnos immanc ricfas, subvertere murot 

Tentarant, civesque sibi crudelibus ansis 

Suhjirere, et patrias GeriDannin pcllere ad urbe«, 

At Dens, et miseros rursus forluna revisena 

Adfuil, in «olido et g-emrbuiidos laelu locavit. 

INani Stadii Cornea egregius, nil taie timentes 

Tollentesque animoa^ et laeta Iure fnienles: 

Arripit inlidas acies., MarqiiHrdus, vi iirjjet 

Agmiria praecipitaus subUo luibaLa luiiiuUu. 

Uli omnes fugere, et lachrjniis exposcere pacem, 

Hon bellum fremere, et gente^ turburc quietas: 

Discere juaUciam at capiunt, nec temnere Cbridtum. etc. 
Trota der aich allgemeiner haltoiden, der Minh^loag von Thattächlicbem 
wideralrebenden Weite dea Dichiera iat lf.*a Ersihlong hier nicht an ver- 
kennen. Zugleich iat dieae Stelle ein aehr dentlicher Beleg für die freien 
poettachen Umgeitaltungen, welche aich der Verfaaaer mit aeinem Stoffe er- 
laubt hat: dem Grafen von Sladem (den er, wie acbon vorhin, tum Grafen 
von Stade macht und wieder Marqaard nennt) weiat er, dem Zwecke aeioea 
Epoa entaprechend, die Rolle des Retlera xo, woan die Vorlage keineawega 
Veranlaaaiing hot. Sie nennt (XIV. 5) den Grafen und den Ritter Marquard 
unter den aar Zeit dea Ansogi der Caren in die Heimath sarfickkehreuden 
Pilgern und aagt darauf von 1 etater am: Marqnardna milet, rediena a Dn- 
nenmunda inter medioi hoatea civitetem intravit et poatea aocietati Fratram 
Militiae se conjaniit 

3. Balthasar Russow hat aich in dem Abschnitte seiner Chronica 
der Prouiniz Lyfflandt," 2j welchen er „Wo Lyfflandt erstlick gefunden vnde 
tho dem Cbristendome gekamen ys^^ (p. 11 ff.) überschreibt, und der die 
Zeit bis 1237 behandelt, bekanntermassen der Ordens - Chronik als Hniipt> 
quelle bedient. Zunächst, bis p. 13 oben, wo er zu Ende cap. 137 sei- 
ner Vorlage steht, schreibt er sie ausschliesslich aus: es finden sich mir 
geringe Aenderungen, die später zu besprorh»'n sein werden; dann fols^t ein 
grösseres Einschiebsel aus anderer Ueberlielerung, so dass erst p. 13 unten, 
mit dem Sat7.e ..Oo heffl Meister Viiino vele guder daden gedan," die Er- 
zählung der Onli II -; - Chronik , c. 13h wieder aufgenommen wird. Der Be- 
richt über den Tod Vmno s, die Ervvahlung des Nachfolgers, die Thatcn des 
Herzogs Albert entsprechen der Ordens-Chronik c. 138 — 142; auch die fol- 
gende Geschichte vou einem falschen Legaten und der Eroberung und Be- 

1) Dieser berichtet, Yandalia Ub. YL Cap. 10 n. 11 von dem Tode des zveHen Siaoliofli md 
4em Berbi iziehen der Pilger eben nach H. (TuqgL Mac 9* 2| Anmeckimg $), 
8) SS. rer. Livouic. n, 1 ff. 

8) Bia n dem Satae „Tho diBMr «jrdi hatt Bteobop At^neht** «to. 

10* 
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festigung Revals stammt aus ihr, c. 147 — 150,1) nur schiebt Russow sie an 
einer andern Stelle ein, und ordnet sie passender an. Daraui iiaben wir 
abermHis, von p. 14 unten r^Tho dersüluigen tytii licbben de Rüssen^^ etc.) 
bis p. 15 unten („Vmme disse tjdt quam uck eiu Graue von Arnslede^* etc.) 
einen Passus aus andern Quellen vor uns; wfthfeail da§ Folgende, die Zdge 
gegen Oesel, Semgallen und Littoen und der Fall Yolquins (p. 15 ond 16) 
wieder der Hauptquelle c 145, 146, 151 enllebot ist. NacMem einige snr 
Zeit AlberU erschienene Pilger aufgezählt worden, ist dann der kurze Schlau- 
bericht aber die Vereinigung des Ordens mit den Deutschherrn wieder der 
Haoptquelle, wenn auch in ausserordentlich verkünter Form, entnommen. 

Wo er die Ord«ns-Chronik beuutat, bat er sie mit geringen Aenderun- 
gen ond Znsammeaaiehnngen w&rllich ausgeschrieben. Man Tergieiche bei~ 
spielsweise : 

Ordenf-Cbronik c. 127: Russow p. 11: 

„De Cbrislenn worden Do frolyck «,Dq worden de Koeplüde frölick, 
ynd kregenn moith, vnd gyngenu kregen einen gnden modt, vnd gin- 
vryglitk vp dalh Landt, wcnl en gen fry vp d«t Landt, Wente ene 
duchte, Gott hnddc sie dar gesandt. duchte, Godt hedde se darben ge- 
Sze haddemi groih gutli In eren Sehe- saudt, vnde se hadden groth Gudt iu 
pen, dalh verkoiTten sye dar vele eren Schepen, weUkes se mit grolein 
betb, den anderwharr,'' etc. Vordeel vnde gewin gegen uudere 

Wahr (I) vorbütct hebben.'* etc. 
iruu der durchgehenden Uebereinstimmung finden sich indes» einselae 
schliche Abweicbuügtu , welche sich allein durch die Annahme, dasi 
Bossow eine von der uns erhaltenen abweichende Recension der Ordens- 
Chrooik benutat habe, erhttren lassen. Er nennt s. B, p. 13 die drei Schlds- 
ser Segewold, Wenden and Ascheraden als Werke Vinno's, cnUprechend der 
Reim-Chronik Y. 630 ff., wAhrend die Ordeos-Chronik c 137 nur Wenden 
auffahrt; er beaeichnet femer (1. c.) den Mörder des Heisters als einea 
„Pleger tbo Wenden,*^ was sich aus der Reiro-Cbromk V. 687 ff. eigiebt| 
wibrend die Ordens-Chronik ntehts davon entbftlt. Andererseits fehlen ihm 
einige märchenhafte Angaben, welche sieb gerade auch in der Reim-Chro- 
uik nicht finden, sondern erst in der Ordens-Chronik auftauchen: so die vom 
Eintritt Bischof Alberts in den Orden ( Ordens - Chronik c. 136), dann die 
Meinung, dass der Mörder Yiuno's von den Heiden au seiner That veranlust 
sei Cc. 138). 

Dass dem Russow nun dir Ordens -Chronik, nicht deren Quelle, die 
Reim-Chronik, als Vorla^i -redunt habe, ergiebt die formelle Aehnücfikeit 
oder vielmehr Gleichartigkeit, i^cruer ist es durchaus unwahrscheiniicb, das« 



1) Mieht, wi« SInihUte (Hemanui du Wartbeige Chronioon Livoniae, Sepantaoi^be p. 81« 
Kote 8) aieint, ans WirfbMg«. Dn Worftani ivkd ftr uns bemiflea: 

Ordens-Chr. c. 150: Bossow p. U: 

„Tnd tymmerden do die borch ran Steynen „hefFt he (Volqain) de Borg tho B«iid 

Mhn Tast niUi andizen ynd Tomeu seher ran Steinen £aat, vniie mit Mären imde lönnen 

mike hook gelnnrat»'* «te. 
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er neben jeeem Hilbmitlel die Beira-CliTOmk lufesogen, tie fortwihrend 
nit einander Terglichen, und letilere nie dat UrtprOngliclie erkannl halMf 

um das Plus, welches die Beim-Chnmik gegenüber dem von ikr «ligeleileten 
Werke bol, eufzunehmeii , und andererseits die NnchHcbtea, welche die Or- 
dens -Chronik unabhingig von ihrer Quelle enthielt, zu verwerren. Snlch' 
kritisches Verfahren wird mtin hier unmöglich annehmen dürfen. So füh- 
ren jettp Anjrjihen, welche Russow, mit drr Reim-Chronik übereinstimmend, 
iheils mehr, thi'ils weniger als die (>rdcns-( Ijronik hictet, »uf eine vcrlorrrrf 
Rccen^ton der letzteren, weiche sich enger als die iinsrige «n die Heim- 
Chroiiik anüclilo^s: Manches aus ihrer Quelle muss sie mehr entiiHlten haben, 
dann von einigen sich jetzt in der Ordens-Chronik findenden fabelbafken Za- 
sätzed frei geweseii sein. ^) 

Wir hnhen hienach noch einiger Abweichungen llussows von der Ordens- 
Cbrooik SU gedenken, welche iudess mit der abweichenden Reeensiou nicht 
susamnienbAngen : einige Episoden jener, welche aecb die Reim- Chronik 
bietet, gehen ihm ab. Da wir bemerkten, wie die von ihm benotete Version 
die ursprüngliche Quelle sogar ansfAhrlicher wiedergiebt, als die uns erhal- 
tene, so haben wir keinen 6mnd ansunekmen, dasa die jetet bd Rassow 
febleoden Ercihlongen schon in ihr ausgelassen waren. Daan most der 
Rnsf owache Text der Altere gewesen sein, und hAtten ihm jene Darstellungen 
gefehlt, so kAnnten sie sich nicht in unserm finde«. Brat Russow bat die* 
selben übergangen, wie sie denn auch in seine mehr Abersichtliche Behand* 
lung der Altem Zeit nicht recht passten. 

Es gehören hieher die Details des Berichts, den Meinhard dem Papste 
abstattet (Ordens -Chronik c. 131); die Sage von den Schicksiilen zweier 
▼on den Esten gefangener Ritter (c. 139); <lie Erzählung von der Frmor- 
dung eines Deutschen durch ein estnisches Ehepaar (c 143). Aut li fi< i An- 
wesenheit Alherts von Orlamünde gedenkt er nur kurz und sehr am unrech- 
ten Orte fp. 14 unten), während er die Borwin s ganz übergeht. 

Aus meiner Kenntnis» bringt er hie und da Bemerkungen und Ver- 
besserungen an: der Zali! 1158 setzt er (p. 11) hiniu „by Keyser Frederick 
Barbarossae tyden;*' während die Ordens- Chronik c. 132 im Jahre 1170 
Innocenz II. als Papst auffahrt, nennt er (p. 12) Alexander III., ebenso wie 
1204 richtig Innoeeni 10., wo die Vorlage c. 186 Alexander III. hat 

Als tweile Quelle Bnssows haben wir Heinrich sn nennen, dessen Be* 
nntsnng dem Herausgeber (Vorw. p. X.) ungewiss erscheint. Gleich anfangs 
Inden sich einige Momente, die anf jene Qoelle deuten. Dem Namen Mein- 
hards fAgt er (p. 13) hinso: „ein MOnnick van Segeberge den ersten 
Meisler nennt er nicht wie die Ordens- Chronik „Vynne^^ sondern mit der 



1) J«M sehr niidieolull UlBgands EnlbluTtg von «asm ftlschen Lsgatsn, welchen dfo BA- 

nen den Bentechen gpsaTi<1t, um sie ron ferneren Erobenmg'en ahztihaltcn, von der die Beim-Chr. 
nichts weiss, maus sich also schon in der älteren Beconsion der Ordens-Chr. gefbnden haben, 
ünil wir TsnavCheB wiiUidi in ieuem Legaten eine äm^ dte patteUs^ Tradition freilich bei- 
Bslis bis rar UnkenntlicUcoit «nMeIHe liirtiniMbe Pttsoik Wut ist as fadSiS niqlit qB|^, an- 
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bei H. gebräQch]ichen Form ,,Vinno^S Später wird die Abhängigkeit deut- 
licher. Die mit der Falschen Zahl 1208 und einer f;il)elhaften Reise Bischof 
Hermanns bearinnende Erz;ihl(in<j von der scinvf tlis; hcn Expedition n;?rh Fst- 
land ( p, 13) ist entschieden H. XXIV. 3 entlehnt. Der ganze Vt-rlaut ist 
dpr gleiche, und ebenso die £inzelheiten , wie der Name des Konu;^. die 
Begleitung der ßischöfe und des Herzogs CarL^ die Besatzung von ÖOO Maoo 
(H. nennt nachher so viel Erschlagene), u. s. w. 

Selbst in den Worten lässt sich Aehulichkeit nicht verkennen: 
11. XXIV. 3: R. p. 13: 

f,(Tenerunt Osilientes) etolniiien- „Do hebben de Oeselen Yiide de 
te» eosdetn Suecos pugnaTeront cam Wyckschen datsfllnigo Hast wedde- 
eis, et ignem apposnerunt ad catirum rnmme mit aller macht belegen, rode 
eomm. Et exirerunt Sweci «d eoa, mit Vfler beeogeatig et. Ynde alse de 
dimlcanlea cum eis, et neu Taluerunt Schweden tho den Pienden herntfi 
tantae resistere mullitudiDi. Et ce- gefallen weren, vnde nicht gemeinet, 
cidenmt Sweci interfecti ab eii, et dat ae so siarck syn acfaolden, sint 
captum ett caatriun'* etc. se alle Tmmeringet, ?nde erschlagen 

worden. Darna hebben de Oeselers 
.... dat Uuss geatormet, eraoert,^ 
etc. 

Die Erzählung- der Eroherong Dorpats und ihrer Folgen (p. 14, 15) if?t, 
wenn auch verkürzt, ebenfalls H. entlehnt. Kachdeni Rnsso^w nach XXViii, 
1 und 3, einen niissgliickten Belagerungsversuch und einen i*'riedensantrag 
erwähnt, folgt seine Erzählung H. XX VIII. 5, 6. iJie Versammlung des 
Heers (fälschlich nennt er dabei statt Astijerw den VVirzjerw). die Aufforde- 
rung an den russischen Fürsten zum Abzug, die Eroberung nul Slurin, das 
Niedermachen aller Gefangenen, der Zug des IVowgoroder Entsalxes bis 
Pskow — alles dies sind übereinstimmende Züge. 

Die folgende Angabe von Friedensgesucben der Oeseler nnd Esten nod 
der Nachiablnng des Zinses ist aus H. XXVIII. 7; die Schildening des Frie- 
dens ans XXIX* 1. Letalere geben wir beispidswetse : 

H. XXIX. 1: R. p. 15; 

,,fft exivernnt Eslones de caslris ,,Dama hebben de Esten a]lenllMil<- 
suis, reaedificantes villas snas exu- nen sich Yorsammelen, Tnde nenenat 

stas et Ecdesias sms; Kercken vnde Klüsen, eck ere eigen 

similiter et Livones ... de lattbulis Höser vnde Dörper buwen möten, 
silvarum egredientes, in quibus annis vnde alle de yenigen, so beth anher 
jam plurimis . . . latitaverant: et re- lange tydt in den Wiltenissen gesehii» 
diit unusquisquc ... ad agros suos let hadden, mussten heruor kamen, 
et arabant et seminalninf in securt- crcn Acker vnuorhindert tho buwende, 
täte . . . quam ad quadraginla aanog welches in velen Jaren nicht gesche» 
ante . . . non habehant/' etc. hen was." 

Die Darlegung der Einrichtungen Bischof Hermanns, die Einsetzung von 
ßiugvasalleii, die Ernennung des Propstes und der regulirten Domherrn 
sind aus H. XXVlll. 8. Irrthümlich spricht er nur von Dorpat, wo von 
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Odenjpä die Berle t^t, tiihI nennt den I*rop«;t Oiliin ir. stritt Kotmar. In dem gan- 
zen Pas.sii<; (itnini y\rh nur 7\\f\ (M::f-ri(' AmälHi HuSSOWi, dCF Öbor dOB 
Grafen vun Uriiititufule, utui die hs( ih ut tii in I.ivinnd. 

Endlit'h ist n<trh eine dritte Art von iNathrkJitrn hei Russow zu erwäh- 
nen, die \vol kaum uuf eine he.stininite (Quelle zurüi k^uliihren sind. Sie be- 
Handeln vorzüglich die Gründung vuu Kltistern und ßistbümernf wobei Rich- 
tiges uiit Uiirichltgem vermengt ist. 

Schon p. 11 iindeii wir die iiuiii ..Nicht lange ddina (nach der (irün* 
dang Uexkülls ) ys dat Huss Dalen ock gebuwet worden;*'^ ^) die Angübcn 
ftber die Stiflung der Bislhüner Lea) und Dorpet u. s. w., über Pernau und 
B«tM»l ( p. 13), daiMi di« det Klotten Ftlkena (p. 15), verbinden Wabret 
mA% SagenkafteiD; daiteltie gilt von der Expedition Waldomm und der Er^ 
fcnnan^ Wetonbergt nnd llanra*t (p. 18). Der Cliarakter dieter Angaben 
berechligt tu der Annabme , datt tte der nAndlichen Tradition entttammen, 
in welcher ticli derartige Ueberlieferungen von Bitthnmt- und Klotteigrta- 
dnigen vecbt wol erhalten konnten. 

Xm Ende, in der intamnienfattenden Bemerkong fiher die nach Livland 
gesogenen Pilger (p, 16) beiMrken wir noch Kenntnitt det knn tmor er- 
addenenen Gedickte von Boeaedint, oder wentgttent det Yorwortt au dem«- 
telben. Die Erttgenannten (den Henog von Sachten n. t. w.) kannte Rut- 
»ow freilich tot der Ordern > Chronik; bei den Folgenden, die tick ant 
Heinrich ergeben, finden sich aber einige Unrichtigkeilen, die auch bei En- 
eaedhie erMbeineirt und die Russow unabhängig von ihm nicht auch began* 
gen bitte: jener weiss (p. 397) von dm' holsteinschen Grafen, und ebento 
letsterer von „etlicken Grnuen van Uolttein;*^ der Graf von Stade, statt 
det von Sladem, kommt auch hier vor; ebenso stimmen die folgenden, rich- 
tigen ffamen des Grafen von Aidenhurg und Bernhards von der Lippe. 

Wf»?^ die chronologischen Angaben Russow« brtrifTt, so hat er dieselben, 
■wo er der Ordens - rhronik folgt, diesi r nmnilleil)ar entlehnt, einige durch 
einfache Srhlfisse gewonnen. Bei dem aus Heinrich Genommenen und den 
Nachrichten von Gründungen hat er gani fabelhafte Zahlen hinzugefügt. Wie 



1) Ih ist eine Sftor Triade rte toeato Aadeht, dass jensa Sehlow v«n Xthdianl gccTttnM aw; 
lehoB Enoaadias sagt 

T. IMs ,Non liic Hua iiomiua coelat 

Dala, reluc^ateti a Praesale duota sab aoras.** 
Aach Biaadi« Baank «s (Hoa. Uno. IH. 6S) Tinn enteii Bisehof artaat QaeUa Uafir 
aa^dlta 41t jadanfUla spftt« Inschrift im Schlosse Boaneharg sein^ die Brandis M mitUMQt: 

Christnin Livonibus Meinhardus praedicat anno 
MiUeno Centeno oongeao qaoqae qaarto, 
Templom Kerckholmmn media Bubomb in amne 
Ezstnüt, Uxeliam, Dalenque ad littora condit 
Atich die Nachricht, d.u'^s ITolm die erst*' Kirche, TJexKtll und D ilen die ersten Schlösser ge- 
wesen e«ien, welche sich in der gegen Küssow gehclitcten and bald zn nennenden Flngschrift 
I. 9t lladet, «ehelat anf Jen» Tane smflekaageliaB. Nur wbd, am d«a tottun m 
lieht dar matot aoBdara der t««ita Bischof alt GtQadar Iwadchnti 
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"wilH^ '"Irlich er dabei verfahren ist, aeigt sich p. 14: nachdem er aus der 
Ortleiih-Chronik, welche hieln'i keine Zeitangabe macht, die Geschichte vom 
faUchcii Legaten erzählt, beginnt er den Bericht vou der tmnahme Darpatt 
(nach Heinriclij ruhig mit dcti Worleii ,,Tho dersüiuigen tydt.^^ 

4. Wir knöpfen hieran einige Worte über «ine iuttcnt faitemMVte 
PingiGbrifk, ,,Bega ngene irrtbftmbe und Fehler deaa lieflftoiliecheB 
Chronickenschreibera Balthaaaria Rniioaweoa^^^) betitelt, der«B 
anonymer Verfatier (jedenfalls ein «ebr eifriger harriacher oder wiriaclwr 
Adliger) es sich zur Aufgabe atellt, die vOUige Wertbloaigkeit, vor Allen 
die Parteilichkeit des Russowachen Werks darsnchon. Jeder Kundige werde 
snr Einsicht kommen, daaa es jenem Antor nickt allein n recliter vnd 
grnndtlicher erfabmng vnd wissenschafi» Derselbigen geschickte, handel Ted 
aachen, wouon er zu schreiben sich fürgenommen, sondern auck an verstandti 
knnst vnd geschicklicheit Die zum Cronick schreiben gehören, gar sehr ge<- 
mangeltt** (p, 287). Ais die Tendenz des Werks bezeichnet er (p. 2dS) die 
Erzeugung von „Verachtung vnd Verkleinerung des Adelischen Standes vnd 
erhebiiTifr spfner bluttsfreunde der Bnuwren.'* In sehr derber Weise, und 
unii I \i<'l( u boshaften Bemerkungen rückt dann der Anonvmiis Jenem seine 
Irrlhümer einzeln vor, wobei er sich für die allere Zeit ersichtlich auf 
Heinrich stützt, Zwnr theilt er nicht viel Positives aus ihm mit, doch alle 
seine Eifiwiinde erklären sich aus dieser Quelle. Während Russow Heinrichs 
Werk nur an einigen Stellen zugezogen hatte, erkennt sein Gegner letzteres 
richtig als den ursprünglich^teu uud besten Bericht, und 'bekämpft alle von 
ihm abweidiende Angbben. 

So verbessert er S* 10 (p. 293) den Namen „Cobbe*' Ui „Caupe^ und 
bemerkt von diesem Hftuptling „vnd ist awar kein geringer vnd schlechter 
man sondern der Lyuen König gewesen,^^ entoprechend B. Vit. 6: „(Canpo) 
qni quasi rex et senior Livonnm fnerat;** die Angabe über die Kirche von 
Uexküll „weiche sunom vnd ehe die statt Riga erbanwel die erste Tknmb* * 
kircbe in Liefflandt gewesen'* entspricht VI, 4. ^ $. 11 erklirt er aicb ge* 
gen die (aus der Reim -Chronik stammende) römische Reise Neinhards und 
Cnupo's, weil sie „der rechten alten beachreibnng der liefflendiscben ge- 
schichte ganlz vnd gar zu wiedern". Unter jener alten Beschreibung ver- 
steht er eben Heinrichs Chronik. §. 12 verwirft er die unrichtige Ansicht, 
dass Berlhold elf Jahre regiert und den Bau Riga*» begonnen habe. Es sei 
dies „durchaus falsch vnd in der alten wahren heschreibung der Licfflendi- 
schen geschiehte viel anders zu finden." Es folgen dium INaehrichten »m 
H. über Albert und den Orden. §. 13 wendet er sich gegen die Narhrieht, 
dass Vinno einen lussisehen Fürsten erschlagen und Gereike und Kokenhusen 
eingenommen habe, weil es „initt der rechten allen beschreibung der liefflen- 
discben geschiehte viel anders zu beweisen." Im §. 14 hat er besonder« 
noch beitannte Urkunden benutzt, nur m der Bemerkung, dass „Bapsi Ho- 
BOrius der 8 «eines Palattum Cantzlern Guilelmum den Bischoff von Mutina 



1) UehiT Ar die Ctoscih. Ufs BM- onA CniiaAB Vm, 387-818. 
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in Lieflandt il i fle rt iget," wieder H«, ht\ dem 6f XXUL 2 Mmii „Et miiit 
(Hooorios III.) veoerabilem Mutinensem Epitcopum , pnlatü sui cancdlariaBi 
mihelwiMii" etc. Das Weitere reicht tcboa Aber die Zeit H.'i hinaus. 

b. llaaritiat Brandis hat den uns intcressirenden Zeitrium, bis 1237, 
io dein 3., 4. and 5. Buche seiner Chronik behandelt. Bei der Ausführ« 
lichkeil des Berichts wird es nicht möglich sein. seine An«jnhpri tu he- 
rürksirbtlffeii : die Wrrke, »eiche wir als seine Quellen erkannt, versuchen 
wir an einzelnen fUtispieleii als solche nachzuweisen. 

Der flerauigeher, THUcker, „glaubte aus der grossen Aehnliibkeit mit 
der Keini- und (Irrleiis-Chrom k .tllerdings schliessen r.u dürfen, da«» diese 
dem Brandis vorgelegen/' ohne d»ss er mdess gezeigt hiillc , welche der 
beiden einander so nahestehenden Ucherlieferungen hier benntzt ist, oder ob 
beide Kugteich angezogen. Es wird nicht schwer sein, die Reini-Chronik 
als seine [!;inp[(|nr'lle zu erweisen.*) 

Es kann die Erzählung vom Ende Caupo's (p. 57) nur aus ihr Y. 513 
stammen. Während die Ordens -Chronik c. 134 nur von der Ve?^ 
wnnduDg und dem bald eingetrcleoeii Tode weite, berichlel Brandii nach 
jener Ten vier Wmdea, und jenem Vergleich, den der Sterbende mit den 
Anf Wenden Clvity anfeatelll. *) — Die SliAnng dei Orden« (p. 68) ist 
ins jener Quelle V. 606. 

Die Worte dei Pepetea 

V. 605: „Die (jlie Ritler) euln in dee etules icliirme ttn 
Aller pabeale Yud min.^ 
cocmmpirt Brandia und ffBbrl lie fotgendermaaien an«: „Sie loUlen imgleicben 
dea Piballieben StaUa Beacbirmer eeyn und heiaaen, dagegen von der PAbat- 
lichen HeiHgheit und deren folgenden Successoren in die Beschirmung Got- 
lea und adner lieben heiligen St. Petri und St. Pauli angenommen lein*^ 
Auch der Name „GoCtetrilter^ bei Brandis, der sonat nicht vorkommt, iai 
■08 V. 599: „Die goles ritter heiaen da." — Der Bericht von der Pilger- 
fahrt Herzog Alberts (p« 97 IF.) konnte in diesen Einzelheiten nur der Rein- 
Chronik V, 914 CT. entnommen werden. In Folge des Worte 

V. 1021: „Er truc den nmrschalkes stab'', 
womit das Reichshofamt des Herzogs angedeutet wird, engt Br<«ndis der Mei- 
ster habe jenen zum Marschall des Heeres ernannt. — Die Üetnü"? des gros- 
sen Ranbzogs der Litauer (p. 106 IF. ) finden sich ebenfalU nui m jener 
Vorlage V. 142.H ff. Der Wcj', welchen sie eingeschlagen, durch SenigaUei» 
fiher Mone in die Wiek, dftnn n.Tcli .lersven, iXurmegunde u. s. w. ist genau 
(ier->elbe. Statt „Mone"' liest Brandis hiebei „Alohn'*. 

Hieran anschliessend bemerken wir, dass sich an einer einzigen Stelle 



1) Mob. ÜTon. antiq. III. 

^ la der Bnleitnng rar Baim-Gluroiuk p. 618 uM diea süsiffiaci mSkom kanaila^ doch ideM 

^ EdaMftieaQc T. 617: „Er hatte vier TrT:nr!en 

Vnd sprach ZQ niancken standen: 
Vumpf wanden got durch midi entpflenc.*^ 
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^ dor Erzfihlung von zwei gefangenen Qrdensbradern (p. 95—96) — die 
Benatzung der Ordens-Chronik c. 139 nicht bestreiten liMt Sckon der Name 
ffVelliamas^^ bei Brandis ist dem ,,Villiam«8^' der Ordens - Chronik (Note 5) 
weit ähnlicher als dem ^^viliemes*^^ der Reim-Chronik V. 797; Yor allen Din> 

gen aber sagt Brandis, wovon nnr die Ordfns-Chronik weiss, dass die bei- 
den Kitter schliesslich getödtet seien. Selbst der Wortlaut ist ziewlicJi der 
gleiche : 

, Ord.-( hr. c. 139: Brandis p. 96: 

, . . „Vnnd alse die Heydon vernch- . . . ,.bis endlich die Heyden gewahr 
men, dath sie vann Hunger nidil wurden, dass sie von Hunger nicht 
sterueri kundeii, So doden sie die sterben konuten, und sie erwürgten/'^ 
Broders mith grothen Pynen.^ 

AttffIrHeiid genug i«l eiiiiiMilig« Benalsaiifff b MO n d w i 4ft Bntidi» 
unmittelbar darauf (beim Hersog Alberl) wieder lor Reim-duronik greifl^ 

Wir gelangen nno sn der sweiten Hauptquetle von Brandis, sa Hoinrich. 
Der Heramgeber, welcher letaleren ao hinfig inm Vergleich henniieht, bei, 
anffallend gentig, das Abhftngigkeitsverhftitnisa nicht anerkannt. 

Wfhreiid er in der Ausgabe sich widersprechend inssert,!) erklArl er 
sich in seinen späteren „Regenten, Oberbefehlshabern und Oberbeamlen Ehsl- 
lands^* (Vorw. p. XII.) entschieden gegen wenigstens unniittelbare Benntmng 
H-'s. Wir glanben sie fSr Brandis in höherem Masse nachweisen an könneo, 
als für die meisten anderen Chronisten. 

Zu Anfalle^ ist sein Einfluss weniger bedeutend, wenn auch immer kennt- 
lich: p. 47 heisst Meinhard „ein Augustiner- Mönch des Klosters Segeberg*'' 
(H. f. 2) : p. 4H erscheint nehen ..Cobhe''' die Form .,Kaope", und die Be- 
merkungf der die Zeit auch der andern ( Liven ) Herr nnd König war" 
(VII. 5); p. GO findet sich die Kegierungsdauer Bertholds richtig auf zwei 
Jahre angefireben, während die andern lierichle elf Jahre iiahen; p. (jG nennt 
er unter den von Albert herbeigeführten Rittern, „Daniel und Conrad von 
MeyeiidorfT,** eine unrichtige Wiedergabe von V. 2, wo Daniel Baunerow 
und Conrad von Heyndorp erscheinen. 

Weiterhin wird das Verhillaiss noch deutlicher: p. 68-69 bringt er bei 
der ersten Landtheilnng, die sich nnr bei H. XI. 9 findende und sonst ma- 
nals ausgeschriebene Angabe „derowegen der Bischoff ihnen (den RiUem) 
«einem Versprachen nach, das dritte Theil des damals innehabondon, 
nemlich die Aber A« bischen L Ander (s. Hole IB) . . . einrinneie^^ ole. 
— Auch der Anfang bei Brandis „Ihrer (der Ordensfafttder) ward «neb Yon 
Tage zu Tage mehr'' lautet sehr an H. an. 

Alle die Mittheilungen über Kokenhusen sind dann tns H.: dio Uoher« 
gäbe der Hälfte der Burg an den Bischof (p. 71) aus XL 2; die Ermordnng 
der Hilfsmannscbaft, die £iQäscbemng durch den Forsten selbst (p. 72) ans 



1) P. 47, Note 7: «Die Ovigiacs Heinridis solwliun ikn vitllig »»yV'in t gahUslMn sn seis;* 

dAgegen bemr rlct or p. 75 N>^t.- 1 , (la.s<< Brandis dni«h die Erfinduif «inss iftagsna Otaipo dia 
Seim-Cliromk aud aeinrich vol in Einifi»«g h«h> setam ivoUsat 
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XL 9 verkftnl;*) die folgende Ankunft Alberto nril dentoehen Rittmn, der 
Zug Mch Kokenbttten, die Anlef^ing des neoen Scblotses und die Thellwif 
desselben (p. 74) isl ans XIII. 1 wOrIlich abgeschrieben. 

Die Mittbeilung Ten der Abltetnng ihres Drittels an Jenem Kesfls Ten 
Seilen der Ritterschaft an den Bischof (p. 76), wobei Brandis fllschticli — 
wahrscheinlich weil es zu seiner vorigen Ersfthlung hesser pnsst — Fellin 
statt Autina setzt, ist aus XVI. 7. Ueber diesen Tausch liegt allerdings eine 
Urkunde vor, ^) doch giebt Brandis hier gerade nur soviel wie H., während 
die Aeie viel Genaueres bietet. 

Die Srhilderuno^ der Belngerung Dorpnfs fp. lUlt IF. ) stimmt in allen 
Einzelheiten mit H. XXVIIF 5, tl. Die Nanirn der In iden erstt n SJnrnimden 
sind bei H. §. 6 „Johannes de Appeldern et minister ipsins [\ (ms Ogus;" 
bei Brandis p. 101 ...lohRnn von Appr-ldorn, sammt seinem Diener l't ter Ugo;'* 
in beiden Berichten hissen die Dcuisthen von der Besatzung nur einen Va- 
sallen des Grossfnrsten von Siisdal am Leben, den sie uohlnusgerOstet heira- 
senden, um die Tratierkunde zu überbringen; bei beiden isl der nowgorodsche 
Entsatz nur bis Pskow gekommen; von demselben, da er den Fall Dorpato 
vernommen, sagt 

H. XXVm. 6: Br. p. 103: 

• . . „cum dolore Tohementi et In- ... ,,sind sie mit grossem Unnmth 
dignatione rerersi sunt in civitatem und Schmertsen wiederum in ihre 
inam.^ Stadt und Landschaffl verrttckt.** 

Die Angaben H/s XXVllI. 8 dber die Einrichtungen Hermanns von Der* 
' pat hat er (p. 108) geradezu flberseiat, ebenso wie er die folgenden, des 
9* 9, p' 104 ziemlich getreu wiedergiebt. 

Bei der Nachricht Ober die Sendung Wilhelms von Modena nach Livland 
Cp. 101 if. )f ^i* <)U8 H. XXIX. 2 entnommen hat, bieten sich zugleich 
neue Beweise für die FlQchtigkeit, mit der er gelesen. H. nennt den Boten 
Mauritius, er Martinus ; bei jenem residirte der Papat damals in Bari (Ba- 
rione**"). bei ihm .,j;u Botionin.'-'' 

Weitere Beispiele bieten sic h tilMT-iU; n ir wählten mit Absieht die An- 
gaben über die /.um Theil gerin<:tiiijiofen Besitzänderungen, welche nur H, 
überliefert^ und vor Brandis ihm INiemand nacherzählt halj dann eiuzelue 
durch die gleichen Details beweisende Erzählungen. 

Von den Spätem hat besonders Russow auf sein Buch eingewirkt, wo- 
für hier ein Beispiel. Nachdem Russow die Erwerbung der beiden russischen 
Bu] <^eii an der Düna erafthlt (p. 13), briugt er an gans unpassender Stelle 
die Ernennung Bischof Hermanns, dann den Einfall der Schweden (nach 
Hrinrich), endlich eine gans verworrene Nachricht von den Eroberungen der 
Dinen. Alle diese Mittheilungen sind in vielen ihrer Einaelheiteu bei Bran- 
dis wiederholt (abgesehen davon, dass er andere Jahressahlen setst, die in 
seinen Bericht besser passen), vor Allem in gans derselben wtllkarlichen Rei- 



1) Der Kam« de« UtMiisdiMi Ptantm, Sdrmmid, xlüirt eist von BMnüs her. 
9) IM. Ü-B. L N«. 99. 
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Iienfolgfl Dnd Verknüpfong, wie sie tod Rdbiow wo! ent bergettellt iil. 
"Nnch der Binnaliaie Gercikes (p. 76—78) — die meisi nach der Reim-Chro- 
nik V. 660—6811^ doch mit vielen eigenen unglaobwürdigeti Zusätzen gege« 
hoB ttt wird Hermann EUm Bischof von Leal erwählt. Während dieser, 
ebenso wie in der Vorlage, eine mythische Heise zu Albert machl (p. 79), 
fallen die Schweden in die Wiek ein. Ihr Schicksal ist Jenem vollständig 
nacherzählt (p. 79, 80). Dann besiegt der rigische Bischof, ebenso wie dort, 
die Strandbewohner ( p. 81 ) und Waldemar schickt ein Heer nach Esflnnd, 
das Hurrien und Wirland prol>crt (p. bl — 83j. — Weiterhin werden wir auf 
die Beiiiilzijn<,r lUissows 2unji lJ\ommen. 1) 

Wenn Brcuidi^ auch überall sehr unglauhiicii klingende Zusätze macht, 
unendlich viele Details mehr weiss als seine Vortagen, so lassen sich die ein- 
zelnen Nachrichten bei ihm doch ^iemlich leicht auf ihre Quellen zurückfuh- 
ren. Das Gefflge grosserer Partien zu durchschauen macht er dagegen recht 
sohwer^ da er Vorgänge, die gans unahhängig von oinander Ihm vermittelt 
sind, vielfach verbindet, a« dem einen Hotive fflr den andern entlehnti ohae 
dass seine GewibrsmAnoer Voranlassaog dasn gegeben. Wir fahren dn Bei- 
spiel für die vielen steh darbietenden an: 

Als der Exfilrst von KoKenhasen xn Ende 1833 Dorpat besetst hatte 
(H, XXVII, 6)t besrblossen die Riglschen zu Anfang 12^ dasselbe sn 
belagern; wegen anderer Untemelmongen wird der Plan anfgegeben ($.6)« 
dann aber, nach einer vergeblichen Aufforderung an den Rossen abtnsiehoi 
(XXVIIL 3), sogleich, noch im Angnst desselben Jahres, ausgeführt ($.5 
nnd 6). Was macht nun Brandis aus diesem einfachen Bericht? Nachdem 
er Heinrich folgend die Ankunft des Fürsten in Dorpat und seine Räube- 
reien, dann den Plan der Deutschen zum Jahre 1223 berichtet (p. Ö3, 84), 
wirt! ihre Absicht vereitelt, weil — der Ordcn-mcisler Vinno vhrn jetzt er- 
mordet wird (p. 84 , 85 , 86). Da Brandis nämiich aus der Heim -Chronik 
die Erwahlung des Meisters zum Jahre 1204 erzählt (p. 69), und letalerer 
nach dieser Quelle achtzehn Jahre regierte, musste sein Tod ungefähr in die- 
selbe Zeit fallen, in die jener beabsichtigte Zug der Deutschen gehörte. Die 
Ermordung (die 1209 geschah) wird ihm daher Ursache des Aufschubs! Doch 
die Sache wird noch weiter ansgesponnen. Nachdem König Waldemar sich 
jelat erst persönlich nach Estland begeben (p. 86—94),^) berichtet er, 
wiedemm nach H* XXVin. 3, jene erfbiglose Aiiffordemng des BIschelSi und 
Ordens an den Russenfarslen (94, 96). Wibrend dort sogleich die BelsgB^ 
rang folgt, lissl er lange Verzögerungen eintreten , um die Braihinng dar 
Ordeos-Chronik c. 189 von den swd gefangenen Rittern, nnd die daran sich 
aehiiessende der Reim-Chronik (V. 806—862 nnd 914^1316) von einer 



1) DoBs Brandis anch eimgd Urfamden zugezogen luit, s. B. die IP M g IMimAiIi» fm UK^ & 
Yertr&ge nrisclion Bischof Hcmann und dem Orden (p. 124), n, a. m., branrht niclit Trr iter wis- 
geföhrt zo werden, da er dies selbst bemerkt und im VI. Buche den Wortlaut der I^omente 
gl«l>t 

2) Hiebe! folgt er Russow p. IS; es beaohSiligvaiUiB dw ftit MHMUiMdkh lIsMidto 
«otogMohe AUflitaagiii im Nunaw BersL 
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Reise Albertt nach Deutschland unti Hen Thaten des Hersogs von Sachsen 
in Livland einzuschieben (p. 95 — liV) ). Jedes dieser Begebnisse wird mit 
einzelnen von Heinrich berichteten in Verbindung gebracht, mögen sie ein- 
ander auch noch so fernstehen. Hierauf erst tritt die BeligeruDg und £r- 
•lärmung Dorpais ein (p. 1(K) (f.)., wie sie H. erzählt. 

In Folge der pniz. ausserordenllichen Leichtfertigkeit, mit der die ein- 
xelncn IVat In n hicn weiter ansgenuiit, die verschiedenartigsten Vorlagen ver- 
mengt sind, wie durch die iwliniiung^gabe des Conipilaturs , welche die iiie 
und da entstehenden Widersprüche auszugleichen, die Lücken zu ersetzen 
weiss, gewinnt der Bericht einen ganz cigenlbflnliclken, fmilich keinefwegi 
glaubwfirdigen Charaktnr. Da diei Bnch von allen andern weaenilioli ab- 
weicbl, aie an Reicbbaltigkeik fibertriffl, bat man in ibm After Benntaung 
wertbvoller, sonat -verlorener Quellen erkennen wollen. Seben wir von 
einer eioaigen Ifacbricbt ab, to darf man dem fflr den ganten abriyen Be^ 
riebt widertpreeben: wir wenigatens finden keine irgend wie glaubwürdige 
Angabe, welcbe sieb nicbt dnrcb beaaere, iltere Zeugniate belegen linste, 

Brandis weiss freilicb (p. III), dass die Veranlassung zu der Unter- 
n^mung Volqnins gegen die Seingallen, den er nach der Reim-Cbronik 
V. 1(}91 ff. erzählt, die Zerstörung des Klosters Dfloamäude gewesen seL 
Dass eine solche 1228 stattgefunden, ersehen wir auch aus dem Chronicoa 
Uunamundense; 2) ob die Brandissche Combination mit dem Zuge ab^r rich- 
tig ist, muss zweifeihüft bleiben, da die Reim-Chronik gar keinen Zeitpunkt 
für denselben angiebu 

Auch in jener mysteriösen Geschichte von einem falschen Legaten (p. 114 
— 117) hat neuerdings v. Brevem i Sludien I, 153) Benutzung eines verlo- 
renen guten Berichts entilnken wuilcii. Leidet schon die Erzählung, wie 
sie die Ordens-Ciiioiiik c. i-17 — 150 bietet, au vielen Liiizuiraglichkeitcn, so 
ist dies bei der des Brandis in noch viel höherem Grade der Fall. Einige 
Grundzüge seiner Angaben lassen alch übrigens bestimmt anfRossow (p. 14) 
zuröckfabren, der selbst aus der Ordens-Chronik scbftpft Zu Anfang (p. 114) 
folgt er ihm voUsMndig; in der ganien Erxiblong linden sieb formelle Aehn- 
licbkeiten : 

Russow p. 14 Brandis p. 114. 

uDerwegen hebben se gepractiGe- nlfnterstnnden steh darauf so pme« 
ret^ etc. ticiren*^ elc. 

und ebenso Russow (1. c.):'der falscbe Legat befiehlt den Deutscben die 
Heiden nicbt xu bellstigen »ydt were den sake, dat de Heyden'* etc., und 
Brandis (p. 116) »es wAre denn Sache dass die Heiden** etc. Diese Sätse 
erscheinen als reine Uebertragung aus dem Plattdeutschen. — Ueberall weiss 
Brandis mehr als seine Quelle: in dieser tritt die Eroberung Revals erst 



1) Ein Beispiel ist sein jängerar Caapo (p. 75). Da er dea Häaptliog nach der Keim-Chronik 

•dun nr 8«H BsrflioMs atolwD Hast, teselbe «bor twi SsÜBridi noch Us nm Jahr» 121S vor- i 

koiumt, hilft er sich durch Erfindung einns Sohnes Caopo. J 

2) Ad a. 1228: ,\n die >>.-ati EiTrnrdi ablati-s dtvastata est (abbotift Dansmunden) a OUKmi- ji 
bns et Semigaili».* (äeparatftusg. deb Herrn, v. Wartberge p. 138.) ^ 

ä J 
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nnrh der Entlarvung des Belrütier*? ein; bei ihm machen die lieuisclien, von 
(lei^ ( «itnisrhen Aeltesten aufgef* rdcrt und von Papst Gregor dnzu aulorisirt (!), 
her* Iis den Kinfall, während die Dajieii sich niil ihren betrügerischen Planen 
n()( ii triiir«'n (p. 114 -115). Diese Aenderung scheint indess durch die Com- 
binHiion der Kussowsciieii Erzählung mit dem von 11. XXIX. 6 Berichteten 
entstanden zu «ein. Hier besetzen die Deutschen, von den Aeltesten Wir- 
lands herbeigenifen . im Herbst 1225 die Schlösser des Landen. Die Ver- 
bindung ist am tnde nictit kühner, ab die von uns vorher analysirte. 

Freilich werden auch weiterhin die Umstände beim Erscbeinm dM 
Pteudolegaten viel detailUrter als von den Andern enihlt, doch wenn wir 
die Mögiiclilieit dee kier Beriditeten etwas int Aoge ffeMen« dein Ansehe 
Bugenfitlif e Amiebmaclinngen (wie i. B. den Brief, weichen Bitclief Aibeit 
nanf der Poet" an den Meister sendet) bedenlien, so mAcbte sieli nns mit 
einiger Gewissbeit ergel>efk, dsss hier lieine glaubwürdige Qnelle sn Gnnds 
gelegt, desi das Hebte der reichen Erfindnngsgabe des Compilatort entspmn* 
gen sei.*) 

Nnr an einer Stelle hat es mit der Benntinng terlorener QnellMi seine 
Richtigkeit, In dem Bericht dher die Vereinigoeg des Schwertbrfiderordens 
mit dem der Deotscbherm (p. 186— ld4). Han hatte keinen Grund, ihm 
hier, wo er sich ansdrilcklich anf seinen Gewährsmann beruft,') an suss- 

trauen. In etwas anderer Form war der Bericht auch schon in der OrdenS' 
Chronik zugänglich. — Doch jene Eine Stelle, die den Ruf des Brandis noch 
ein wenig stützen konnte, auch sie wird jetst werthlos, da die Veröffent- 
lichung jenes Berichts in seiner nrsprOnglichen Form durch Herrn Dr. Strehike 

bevorsteht. 

So möchte unser Urtheil über den Schriftsteller dem des Herausgebers 

riemlfrh pntfTf^Jjengeselzl lauten : Brandis ImpIcI für die Frfrir?rhun£!' der alte- 
stcti Zeit eben so wcniV wit* alle Spai« rcn; keiner der Letzteren hat aber 
in der Weise wie er die altere Geschichte verlalscht. 

6. Dionysins Fabricins, der Verfasser der „Livonicae Hisloriut) 
compciiiihisii Seriei.,'^^J zeigt in den für uns in Betracht kommenden Ab- 
schnitten üi)er die drei ersten Biichüfe, und die Meister Vinno und Volquin 
(p. 444 — 449) sowol Kenntniss der von der Ordens- Chronik ausgchendsn 
Ueberiieferung, wie einiger ISachrjchten Heinrichs. Es ergiebt sich übrigeat 



1) Bs sei nur noch bomerkt, dass allo frlialt^>n./n Borichto über jenen falschen Legaten, we- 
nigstens nüttelbar auf die Ordens-Chronik zarück^ehen. Ein Irrtbom ist es, wenn Napiersky (Aa* 
■eikingm nt Ofdaiia-Gbniiik, fla ler. Livonifl. I, 87» Qtoa) T«lgt Im dftataehn Qndl« Besti- 
tignug ftir jene Nachricht finden Uaat In dänischen QesehiolitBwerken findet sich mchts Derarti- 
pofs. Tind V"igt Prcn^fi. Oosoh. II, 319, citirt für seine Angaben mn „Estnip, Idea hierarchiac 
Koaiaiiae" etc. (iiamiae 1017), ein Bnch, das seinerseits für jene ganze Angelegenheit kdas 
idge Quelle aafUut, wemäm hier ledlgUeh anf der doreh die Ordena^Chramk TannttMtett tJ*^ 
Ifafernng beruht (tsisL p. 85). 

i) p. 127 „Hermann (statt Hartmann) Ton HeWran^^'n der diesen ITsn'lfi unistinilick 

beschrieben hat;" p. 131 ,^emiann von Heldrongen, tm deäsen sehriftlicben lk>ncht i«h disM* 
halWk* 

S) 88. rar. lAmäß, O, 4S7 
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sehr bald, dats ihm Alles nur durch nnssovv üherliefert ist, als dessen latei- 
nische Uebersetzung seine Arl c t hier i^uiii grösstcn Theile erscheint. 

Schon hei Meinhard bcinnken wir dies: der Papst wird hier, ehenfo 
wie bei Jenem, Alexander III. i^nicht Innozenz II.) gcnmint; der Ri^t liol stat- 
tet keinen langen Bericht ab. sondern es heissl nur der Vtn l.ige ejit»|H L( hutid : 
„rontifex percuiictatus a MeiiMrdu eju que comite., provinciae et grntis illius 
morem et vitani'^ etc. ^) Weiterbin \Mrd die Abhängigkeit von itu^sow n«M.h 
deuUicber. Man vei:gleicbe: 

Rufsow p. 13 s Fabrictng p. 446: 

„Tho disier (ydt heffl Bisschop AI- „Hiace ferroe temporibiM idem Epi- 
brecbl de beyden BiMchopad<MBe leal •copiu Adalbertaa, duoa alios Epifco-> 

vade Vggenua geittfflet, P>tHii «Itarum in dMirielu Uggemia, 

• * qni pottea dictu dorpatensls, allenni 

vndft ya einer out namen Hermanniia, lealenaeai, divenia in loci« fimdavit. 
ein Abbet van Bremen de erate Bia- Lealenai Cathedrac praefecit AbbeUn 
fchop tho Leal geweaen, welcker eck bremensem Hermaiinnm nomine , qni 
dat Hu88 Leal vnd dat Jungter Klo* arcem Leal el Monaalerian ibidem 
aler darsüluest gebuwet het," etc. exstruxit." 

Die folgenden Ang;dten Führt er in sehr freier Weise aus : während seine 
Quelle von einer Hf ise Bis« Hermanns und dtr in7.wischen einL^rtrclcnen 
schwedischen Expedition spricht, niuhh^T kurz erwähnt, dass der iolgondc 
Bischof von Lenl ebenfnlls Hermann geheissen (was nl»ri]^ens unrichtig ist), 
lässt Fabricius jeden dieser beiden eine Reise maciieii und berichtet auch 
von zwei estnischen Zägen der Sch>\t den! Erst uu zweiter Stelle bringt er 
die Erzählung Gussows, in welcher dieser iieinrich folgte. Die Ueberein- 
fitimaiuDg ist hier vollständig: 

Bossow p. 13: Fabricins p. 446: 

„Aestbonea vero ex inrala OmH 
diitrictnqne pemavienai, qai aÜM 
. • » «Do bebben de Oeaelera vnde dicitar WilLe, colligentea exercitnn, 
de Wycfcacben datafilnige Huaa wed* magna vi adoriuntyr Svecoa, et ereem 
demmipe mit alier macbl lielegerl, obaidione dngunt Leal, igaeqoe coi 
Tode mit VOer beengeatigei Vnde aogaatiantea qni in arce eranU Epi- 
alse de Schweden tho den Fien- iGOpn« cum Carolo Capitaneo sta« 
den heruth gefallen weren, vnde nicht tonnt confligere cum Aesthonibuaf 
gemeinet, dat se so starck tyn acboi- quo» com non lam multoa aperatsenl, 
den, sint a^ alle vmraeringet, vnde ab Athels et Barbaria omoea ad nnnm 
chlagen worden." cacdunlur" clc. 



Die IVachrirhCcn nhcr Waldemar, H(T7og Albert und den faUcben Lega* 
ten übersetzt er wörtlich; man vergleiche: 

Russow p. 14: Fabricius p. 447: 

,Do ydt auerst vormercket wordt, nVerum cognita fraude legatum 



1) NfTint Fabricius i1*mi 7;w<^iten Bischof innen ^Abb.^s LBcaaqs", 80 fübrt dies ftof EaCMdio« 
(p. 404), bei dem alluiu jüue uuffidleado Voxm vorkommt. 
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BUMOW p. 14: 



Fabriciu p.M7: 



dat ydt TDime den Legaten nicht 
recht w»8, hefft men en aho affge- 
ferdigel, dat he dar nirfit mehr bc- 
gerde thoknnien. Dndorch Meister 
Volquin vororsaket «geworden ys. den 
Denen de Borg »ampl der Stadt 
Beuel mit allen thogebörigen Lan- 



hunc fictitium eo honore exceperunt, 
at non facile secundo legati munua 
obire optaret. Hinc Volquinus Ma- 
gister incitatus est, ut Dauis pro hac 
fraude arcem et civilatem r0T«KWM*l 



enperet. Qaod factBBI Cfl.*^ 



den tho iiemende, welckes denn ock 
ge»cbehen ys.^ 

Die MiulMilangni iber dte EiaBalmie DoipAtf und die EinriebtonfM 
Bncbof HernaiUM sind etwaa verkfint} die kurse Nolls Romowi yoo der 
Mndmg Falkene'a «iekt ihm Gelegenheit, eine heitei« EriiUnng« wie die 
tehleoen Kleaterhrtlder daaetbat ihie Einkfinfle n Temehien gewnail, ein* 
lutechlen (p. 447—448). 

Alle weiteten Angaben aeinea eraien Theila sind wieder aus Roaaow, 
nur dbergebt er die Aora&hlung von Pilgern, die jener (p. 16) giebt. 

7. In der Schrift des Melchior Fuchs, „Das rolhc Bach intcr Ar- 
chiepiscopalia,^' etc. ist eine Einwirkung H.'s nicht in Abrede zu stellen, 
doch wird aich bei der Kurze, mit der die älteste Zeit hier behandelt i;t, 
nicht genau entscheiden lassen, ob dieselbe eine unmittelbare gewesen. Die 
Worte über den erstm Bischof, p. 732: „Der erste Evangelische Prediger 
ist ein Angustiner Minrli von Segeberg aus Hollstein gewesen. Gahmens 
Mcinhardus"' elc. rührt ursprünglich von H. her, könnte aber auch durch 
Brandis (p. 47 J vermiltell sein; die Nachriehl über die Sliflting des Ordens 
(1. c) 7A:i<ii trotz der Vermengung mit sonst vt rhniteten irrigen Ansichten 
ebciilallä jenen Einfluss: die Verbindung wird „Ordo Militiae Christi** 
genannt, als ihre Abzeichen sind Schwert und Kreuz (nicht wie gewöhnlich 
Schwert und Stern) erwthnt. — Pflr diese Zeit hat der Verfasser namentlich 
Urkanden, die aich auf die Stadt Riga besiehen (so e. B. viele Entacheidan- 
gen Wilbelma von Hodens), benntst ood legt ihren Inhalt treu and nusfilhr- 
Bch dar (vergl. p. 7311—734). 

8. Thomas Hi Arn behandelt in seiner „Ehst- Lyf- nnd LettModischen 
Geschichte«**) die ftltere Periode sehr ansfllbrlicb (I, 65—94), and iwar iu 
engem Anschluss an Heinrich, welchen er eigentlich nur auszuglich mittbeilt. 
Diese Abhängigkeit ist auch von J. G. Arndt (LieflSnd. Chronik, Vorr* p* 5) 
erkannt, nnd ebenso in dem älteren Vorwort zu Hiärn (p. XVI.). 

Er spricht (p. 66) von den „Annales Livoniae^^ und bringt dabei eine 
Nachricht aus Heiuri< h Daneben haben ihm verschiedene abgeleitete liv- 
ländische Berichte vorgelegen, so z. B. Russow, dessen Einfluss deutlich sa 
erkennen ist. 



1) SS. rer. Livonic. IT. 729 ff. 
S) Mon. Livou. aatiq. 1, n. 
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Busow p. 13: HÜrn p. 74: 

^DiMe BrOder det Ordern mAften „(DieSo1iwerlbrfldertnig«D) weiwe 
dragen wytte Hentelen mit einem Mäntel mit einem Reil-Scliwerl nnd 
Rydtschwerde vnde mit einem roden einem rothen Stern" etc. 
Sterne" etc.i) 

Das dem Russow elgeiithümliche Beiwort ,,vprichtig^^ erscheint aucli l>ei 
ihm; Vinno heisst dort ,^cin vprichtig Man^\ hier ,,ein aufrichtiger und recht- 
schtiffcncr Mann/^ — Dass auch Brandis, gegen den er hAufig polemisirt, hier 
xugezogen, ist hekntuit. 

Bei Hiärn ist, namentlich gcfrenüber der Art von Brandis, ein bedeuten- 
der Fortschritt bemerkhart die niatinichfachen hcnutztrn Werke werden treu 
wiedergegeben, ihre Angaben Dicht unpassend rerniengl. lir ulirainanner 
meist genannt; dabei tindeu sich kleine Ansätze zur Critil^. Da^a aber durch 
ihn, vermiUebt Ueberlieferung sonst verlorener, >verthvoller Nachrichten, die 
Alteste Getdiicbte gefftrdert lei, liann man nicht behaupten. 

9. Chriatian Kelch geht in seiner „LtefllAndischen Historie" etc. 
CRudolpbstadt, 1695) auf unsere Zeit weniger genau ein. Wie seine Er- 
afthlung von p. 45 an xeigt^ folgt er hier Heinrich. Er spricht (1. c.) tob 
einem geschriebenen „Chrouioon" und giebt dabei eine Mittheilung aus Jenem; 
p. 51 citirt er H.'s eigene Worte. Der gute Bericht ist aber vielfach ver^ 
dorben, theils durch Nachlässigkeit des Benutzenden, theils in Folge des 
Heranziehena spAlerer Werke: Brandis wird p. 49 angefahrt, dann auch 
Hiärn. 3) 

Gerade in wesentlichen Punkten hat er die schlechteren Vorlagen vor- 
gezogen, so bei der Stiftung des Ordens (p. Ö4J, in der Angabe von Vinno's 
aciitsehnjähriger Uegierungsdauer u. s. w. 



Die vielfache Benutzung Heinrichs bei den Späteren möchte damit er- 
wiesen,, die Bedeutung der Iclzteroa für die alteüte Zeit mindestens augedeu- 
tet sein. Eine speciellere Untersuchung, als sie hier möglich war, wurde 
ohne Zweifel ihren gänzlichen ünwerth darthun. 

1) Dien "vi«! Terbv^ttia in^ Inaieht scheint von Bfttor toa Dnibiiig aaigcgiiBgMi, ImI im 

ea lieisst; Cum itaqoe predictus dux (Conradiis Je Masovia) vidprot fratres mllif' - Orfsti 

appeUatos cum albo pallio, rabro giadio et Stella, qni tnne in partibus LfTonia« faezant ttc (3.8. 
rer. Prussic. I, S5.) 

S) Ornber hal eioh hievon nicht tAensigl; vol aber Arndt, Idollliid. Ch«aSkf Ifa l w wBtwia g 

Set Grnbersclien Vorrodf, p. 2, Anraprkimg'. 

S) YergL Mon. Utoiu antiq. I, Vorw. f. XL 




Excurs U. 



Der Verf«S8er^ seine Nationalität und damit znsaninenhäDgende 

fragen. 

N;]rii(iem wir in Betreff der Person unsers Verfassers der heslehciulcn 
Ansicht la-rciU beigepflichtet haben, kuinmen wir hier auf die Frage zurück, 
da wir jene Meinung In etwns anderer Wcjse motiviren, alle ffir dieselbe 
sich darbietenden Argumente vollstftndiger zusammenfasten wollen. 

Daas der Autor Geistlicber iat, braucht nielit mehr ausgefAhrt au werden; 
wenn wir ihn aber den in Estland taufenden beixthlen, fussen wir 
nicht auf die bisher angexogene Stelle XXIV. 5: Ubi postea Dani Ecciesiam 
aedificaverunt, sicnl et in aliia plurimia villi« a nobts baptiaalis fecerunt. 
Der Verfasser gebraucht das ,,nos^^ allerdings stets richtige d. h. von einer 
Anaahl, in welche er unmittelbar eingeschlossen ist, aber eine bestimmte, 
engere Begrenzung des in ihm Zusamnicngefassten — wie Hansen sie mit 
der Bedeutung des Worts verbunden glaubt (Einleitung p. IG) — ergiebt sich 
keineswegs. Doch hiervon später. Auch an jrnrr Sf'^llo ist die Bedeutung 
des Worts durchaus unsicher. Den eigentlichen Act der i iuiro, bei welchem 
freilich nur an Hit* Priester zu denken wäre, scheint der Si hriftsteller gar 
nicht im Auge zu haben, sondern allgemeiner die Bekehrung uijd die Ge- 
sammtheit derer, welche dieselbe bewirkten. Wie er XXIV. 1 von den Wiren 
sagte: „Danos ... ad sc vucaverutit et baptizati sunt ub eii>'' (nicht „a sa- 
cerdotibus eorum^^), so kann auch dort die ganze deutsche Partei ge- 
nuint sein. 

Beweisender ist XXIIL 7. Hier ist von der Taufhandlung aelbst die 
Rede, und in den Sitaen : „ ... et statim caleriaavimus eum (Kyriawannni)^V 
so wie bei: „Dumque jam enm sacro lintre deberemus oleo^ können allein 
die Priester gemeint sein, unter denen sich, wie der durchgehende Gebrauch 
der ersten Person Plur. beweist, auch unser Verfasser befunden ha- 
ben muss. 

Hat es demselben nach der im Mittelalter beliebten Weise auch nicht 
gefallen, aich direct an nennen, so finden sich doch Momente genug, welche 

1) Besonders schlagend ittt die lai-g&iiiniig \xiii, o, dio Abtheilung, wdchdr der Verl eidt 
WalUt, immer mgtnt begrwist vinL 
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ihn kenntlich machen. Da wir ülumll licmerken, wie er os nicht iinterlässt, 
auf seine auch noch so entfernte Belhciligung an tlen iM riclilrtcii Krcignissen 
uuiiiict ksani zu machen^ sn lässt sich mit (jcwissheit gchlie^hen, tiunA er durt, 
wo sich die Gelcgeuheit bot, von seiner persönlichen Wirktamkeit etwas 
mitsutheilen , nicht mebr Selbftverieugnuiig enlwickcln, data der Bericht, 
welcher die taufenden Prieiter einzeln aufföhrt, die Erfolge jede« darlegt, 
auch seinen Hamen aufgenommen und seine Thitigkeit Überliefert haben wird. 

Von den unter den Eaten taufenden Geistitcben kommen yier Oberhaupt 
nicht in Betracht : der junge Theodorich (XXIV* 5, 6) ward zu Anfang 1228 
von den Anfslindischen an der Pala ermordet (XXVI. 6); Peter Kakewald 
un'1 Otto wirken, während der Verfasser die römische Reise angetreten 
CXIX. 5, 6) in Saccala und Ungaunien (XIX. 7); Hartwicb endlich, der nur 
ein mal I(urz erwähnt worden (XXIV. Gb), wird wegen der komisch-bos- 
haften Bemerkung über seine Beleibtheit (XXVI. 7) als Verfasser un- 
möglich. 1) 

So bleiben uns Sulüniü und Ludwig, Alobraiid und Heinrich, unter wel- 
clien wir auf dlejeniircn hinj^ewiesen werden, v«'!rf!<' um hfiuügsten genannt 
Sind. Der beiden er fm geschiebt nur je ein mal iiiirz l^r\Mihnung (XXIV. 6a 
und XXIV. I), \Niiiiieni] dem andern Paar eine ganz ausserordentliche Auf- 
merksamkeit geschenkt ist. Alubrand und Heinrich erscheinen olters ver- 
bunden (z. B. XI. 7, XVII. 6), und ein Hinweis auf die Autorschaft Eines 
dieser Beiden liegt schon darin, dass auch der Genosse derart beräcksich- 
tigt istf 

Hier an letzter Stelle dürfen wir uns unbedingt ffir Heinrich entscheiden. 
Geht man vom rein Aeusserlicben aus, so kommt Alobrand allerdings Im 
Günsen beinahe ebenso oft vor;') er Ist eben der ältere, der schon drei 
mal vor 1206, wo Heinrich zum ersten mal auftritt, erwflhnt werden konnte. 

Doch von 1208 un bec^egnet uns letzterer zwölf mal. Jener nur acht mal. 
Mehr Gewicht wird auf die Art der £rwAhnung zu legen sein. Während 
sich nun über Alobrand meist nur kurze Angaben flnden (XI. 7 und XIII. 5 
'sind allein ausfnhrlit her, und an erster Stelle ist von Beiden die Rede), sind die 
über H. zum Theil ausserordentlich eingehend, behandeln Einzelheiten aus 
sriiiem Leben und seiner Tliäligkeit, mit denen sich jene nicht entfernt mes- 
sen können. Wie hervorijc hoben ist, macht sich der Verfasser unseres V>n- 
ches gern bemerkbar, wenn er auch nur seine Gegenwart durchs( luine» 
lassen kann: dem entsprielit allein 11. 's Autorschaft, dessen zumeist gedacht 
ist, wahrend Alobrand als Verfasser, den Genossen vor sich bevorzugt hätte. 
Duss II. 's persönliche Erlebnisse besonders berücksichtigt sind, ergicbt sich 



1) Der PMpst J«lnoii«i, sn d«n man vielleielit denken kjSmtto, 8vi«tt ehie tedeataiAe, n»- 

mostlich auch iKilitischo Kolle, w:ls nut uu^<'ni Aul t nicht patist; aodimn wird or auf jedem Zogt» 
den or mitmacht, nami-ntlich aufgeführt, wils XXlll. 7 (wo der Vorf. iinw.>t ii-l ist) nicht iroschi>ht. 

2) Er erscliwiut: VI. 2, X, 14, X. lü, XL 7, XUL ö, XVI. S, XVX 4, XVa d, XVUJL 2, YVn 4, 
my. 1; Heinridu XL 7. IDL 6 (tn drei gvtnniiteii BUOmy, XT. 1, XVL 8^ ZVH. 6» X?ZIL 8, 
XXIV. 1 nad 9^ JXTf. 5. JXPr. 6b, IXTT, 7. 

11» 
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häufig genug: wir erinnern nur an die Belagerung Beverin's (XII. 6). Der' 
artige Schilderungen sind freilich nicht selten, wenn eine grössere feindliche 
oder eine deutliche Burg eingeschlossen ist; es möchte dies aber die f^ncige, 
derart detaillirte von der dasu noch erfolglosen Bectflrmuog eines einfachen 
lettischen Schlosses sein. Bezeichnend genug ist dabei des Verhaltens H/s 
gedacht. Wenn dann die von einer PIflnderuiigsfahrt heimkehrenden Letten 
ihrem Priester Geschenke von der Beute machen (I. c), so ist es ein klei- 
ner Zag, der ihn allein interessiren, beinahe ihm allein im Gedichtiiiss blei- 
ben konnte. 

Besonders beachtenswerth, namentlich Alobrands wegen, ist endlich die 
Vorffihmng der Mtssionsreisen H.'s (XXIV. 1, 2, 5). Nachdem vom Ersteren 
bloss bemerkt worden, dass er nach Saccala gesandt, Viele aus Jerwon ge- 
tauft hätte und dann zurückgekehrt sei, ziehen Peter und H. aus. Die Zeit, 
die sie in jeder Landet halt 7,u{[>;ebracht, ihr Weg, die einzelnen Dörfer, wo 
sie wirken, die Zahl der täglich GctciuTten werden genannt. Ebenso ist es 
bei seiner Heise mit Theodorich : sieben Tage lang taiiFen sie in Normegunde 
tH<j1irh 8 — 400; in Lappegunde kommen sie bis zum Dorfe Kettis, werden 
I ii r /unii kircwieseti , bekehren drei Dörfer ;in der Grenze Wirlands, und 
kommen in den Hain des Tharnpilsi. Auf der Rückkehr verweilen sie in 
Mocha eine \\'oche und gewinnen täglich 3 — 400 Menschen; auf Ueni Wege 
nach Wayga, um den Wirzjerw herum, finden sie einige noch heidnische 
Dörfer, jene Landschaft selbst aber schon christianisirt. Sie eilen nun nach 
Sogentagana, wo sie eine Woche bleiben; die einzelnen getauften Dörfer 
werden genannt. Nachdem sie noch an beiden Seiten des Enibacb gewirkt, 
kehren sie nach Odenpä um. So viel derartige Einzelheiten das Buch giebt, 
lAsfft sich doch nichts mit dem hier Gebotenen vergleichen. Vieles konnte 
nur dem, der es erlebt, mittheilenswerth erscheinen. Dabei werden von 
ihm einige mehr oder minder heroische Zfige erxihlt, die als kleine Opfer, 
die der Verfasser seinw Eitelkeit darbrachte, aufgefasst werden könnten: 
man erinnere sich an sein Verhalten bei der Belagerung Beverins (XII. 6)* 
wie er die Gefangennahme Bischof Philipps verhindert (XVL 3), mit Peter 
den Dinen gegenabertritt (XXIV. 3), endlich die Götzenbilder niederschligt 
(XXIV. 5). 

Manches Andere, was für seine Autorschaft spricht, kann dem hinsugefügt 
werden: Während z. B. alle übrigen (r'f i^rlif !irn linfach beim Namen genannt 
sind, 2) wird der H.'s fast durchgängig in leicht verständlicher Weise um- 
schrieben: allein an vier Stellen (XI. 7, XVI. 3, XVII. 6, XXIV. 1, 2) kommt 
derselbe vor, sonst erscheint stets der „Lellenpriester " oder Priester von 
der Ymer.'' Es lassl sich das beim Verfasser recht wol begreifen, der, >venn 
er sich auch nicht als solchen genannt hnt. doch nicht wie von einer dritten 
Fersen von sich sprechen mag, sondern nach Art des Evangelisten Johanoes 



1) DtujS EL's Begleiter auf diesen K ; >. a nicht YerfSksser sein kAnimi, ist Mher gezeigt. 
8) Nur xm. 8 ifll Blatt des Kamaos DibmI 4w UmMlixailiang «SMndM in Idomaea' ge- 
witat. 
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•dl kmiDieieliiiei Cvergl. „il«r JAofer, den Jeint li«b litlle^). Uod beinaho 
»mag beweisend , w«no wir die Sprache jenei Evangeliumt im Auge haben, 
iai daaa IL öhmr ecbtechlweg ,,der andere Priester*^ genannt wird, a. B. 
XL 7 . . . „revernoa est Alobrandnir Atter Tero*^ etc.; bei IV$ Reite mit 
TaeodoricJi heieei ea : „Et ibat alter aacerdoi, •nccident imaginet^* elc«, 
ehne daaa der Ifame des Gefährten, oder ein „aller" voranagegangen wäre; 
ader XXIX. 7: y,Sacerdotea . . . Petrua videlicet Kakewaldua cum confratra 
>no, a I i o sacerdote^' etc. ^) 

Einige gen ngfügigere Momente Hessen aicb uoch anffihren : die Romfahrt 
mit dem Bischof Philipp und die Beschreibung von deaten Ende passen jeden- 
fall» atifH. am besten, der in nächster Beziehung tum Bifchof stand (XVUL 3); 
ebenso das Lob der Letten, auf das wir noch zu sprechen kommen. 

Ans allen jenen Punkten zufänninien, von denen manche mit grosser Be- 
stininitliiM t auf II. n]< fl* n ViTHisser hinwiesen, während ondere die Wahr- 
schciiil II h ivcit der AriDiihtne iiiiinerhin erhöhten, möchte sich seiue AutorschafI 
mit ziem lirher Sii luTlicit erg( Ium» 

Was nun die ■Nationaliliit uriscus Vcrlassers helriflt, so haben wir un- 
sere Uebereinstimmuag mit (lein Uesullal «ier Jordanschcii Untersuchung 
bereits auspre.sprochen, aber eine abweichende Ansicht wegen eines TheiU 
der Beweisführung angcdcutcl. 

Die kurze negative Argumentation, durch Darlegung der nnriclitigen Er- 
kl<rung dea Beiworts „de Lettis'' (XYI. 3), scheint die einzig mögliche, aber 
nuch genflgende, und hienach das onus probandi auf der andern Seite sn 
Hegen. Die flbrigen Aasffibrungen, mit denen mehr positiv erwiesen werden 
soll, daas weitere Grflnde jene lettische Abstammung geradeau unmöglich 
machen, H. deshalb ein Deutscher sein müsse, scheinen nicht stichhaltig. 
Wir gehen auf dieselben etwas nfther ein , um den Stand der ganzen Frage 
luid einiger ihr verwandter au beleuchten. 

Wenn Jordan aunftchst die fremde Herhnufl H.'s deshalb für unmöglich * 
hält, weil dieser als Lette nicht vor 1206 in die Hände des Bischofs gelan- 
gen konnte und der Zeitraum von 1206--120d gewiss ungenOgend sei, um 
den Ungebildeten anm ( hrisllichen Priester heranzuziehen — so wendet er 
sich hiemit nur gegen die für Livland nicht zu beweisende Ansicht Grubera, 
dass Geiseln zu Priestern ausgebildet worden, welche hier um ao wen^er 
passt, da von den Letten nie solche Sicherheit verlangt ist. Die von Hansen 
aufgestellten Analogien bleiben nnrh immer offen. H. könnte ebenso wie 
der Priester Johann zu Meinhard (X. 7) gleich anfangs zu All>ert gekoni- 
nieti sein; beim Dolmet'^rjier Philipp (XV. 9) wird uns überhaupt nicht ge- 
sagt, wie er an den ijischöflichen Hof gelangte, jedenfalls aber nicht als 
Geisel. Diese Mogllrlikeiten Hessen sich im (iegensatz zu Jordans Entwick- 
lungen weiter verfolgen , ohne auf irgend welchen Widerspruch zu stossen. 
H. führt sich als „seholaris" des Bischofs ein, was zur Unterscheidung von 
Andern genügte; auf seine etwaige fremde Herkunft brauchte er nicht ein* 



1) YdrgL £uileittukg tax Aosg. fw 20. 
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zugehen, da er derartige Angaben über Leben, Herkunft u. s. w. der einzel- 
nen Priester mitten in seiner Krzäfiliing nicht zu machen pflegt. Bei Johann 
und Philipp, hei \NeIthen allein Ahsturnniung unt! Utnsliinde, <lic ihre Bildung 
zu christlichen Prieatern herbeiiülirlen , angegeben sind, geschiebt es erst 
nach «!<T Krzälitung ihres Märtyrertodes. 

Ii. Iv imfp a!sf> gleich in den ersten Jahren des liischols in seine Umge- 
bung trcKnainien, nach Deutschland gehruciit. 120»] aber zur Fortsetzung sei- 
ner l^ilsliuij»^ wieder zurückgekehrt sein. Wie er seine AnkunlL jii Livland 
jetzt nicht bestinnnt andeutet, so auch die frühere Ilciäc uicht; und dass die 
letzte genauer und lebhafter geschildert wird, erklärt sich vollständig durch den 
grosseren Eindruck, den sie selbst durch ihre Abenteuer auf ihn machte 
CVII. 1 — 4), während er bei der ersten nach Deutschland noch sehr jung 
gewesen sein musste. Auch bei Annahme der leitischen Herkunft liease sich 
also ein genügender Zeitraum finden, der seine Bildung, wie die deutsche An» 
schauungsweise ermöglichte. — 

Ein ganz entschiedener deutscher Standpunkt könnte durchaus nicht 
Wnnder nehmen, niemals als Beweis gegen die fremde Abstammung 
gelten; noch weniger der des Prieslexs, da die Macht bekannt ist, 
mit der die Kirche ihre Mitglieder sich assiinilirte. Dazu lassen sich hier 
am wenigsten Beispiele finden , aus denen sichere Scbifisse auf die Nationa- 
lität za ziehen wären. Der Gebrauch des „nos" ist bei ihm kein eng be- 
grenzter.^) Z. B. XIV. 10: „(Rutheni de Plescekowe) qui tunc erant no- 
biscum pacem habentes/'^ l)ezeichnet es wol die Gcsamratheit der livländi- 
schcn Deutschen und ihrer Untergebenen ; X. 15: ,, (Thoreidenses rogant sacer- 
dotcni suuni ut eos expediat in civiültns causis) quod nos dicimus in jure 
seculari" etc. mag es eine ausserordentlich weitgehende Bedeutung haben. 
Etwas bestimmter auf die Deutschen ausschliesslich seheint es sich nur 
XXV. 2 zu beziehen : (Attendite etiam, qui advocatias in Liynnin geritisj ue 
. opprimatis . . . Livunes et Letthos, sive quoscunque iieophytos .... q»i 
uomen Christi . . . deportaverunt hactcnus ad alias gentes, et adhuc porla- 
bunt nobiscuiii. • Die Hinzufügung der Neophyteu lässt aber keinen 
sichern Schluss zu, indem Liven und Letten nicht in ihrer Eigenschaft als 
Volker, sondern als Neubekehrte den „nobis^^ entgegengestellt sind. Als 
christlicher Priester konnte H. sich jenen unmöglich beizählen, auch wenn 
er der Gehurt nach ihnen angehört hätte. Anzufilhren wäre wol XXIIf. 9 
(p. 240 unten): „Et ideo Teutonici de louge post tergum sequentes** etc. 
Unter den „nos primi*^ scheinen Deutsche verstanden; sie werden sogleich 
den Letten entgegengesetzt. An keiner dieser Stellen bezeichnet sich der 
Verfasser direct als Deutschen. 



1) Die B»!morkung<>n Hansens hierüber (Einl«iiittg I». IS) scheinen nnridtüf. H. wende t <^.^'5 
dDOs" froilicfi hl seiner cifTentliclioii Bodontutit» an, äiyph, wie es letztere dtirrhaus erlaubt, und 
Wie die i^tellen im Text zeigen, oft in »ehr umfassendem Sinne. Auf der andern Seite er- 
^Behsint 08 iiQcli fltait des ego, m XL 4: deat noMs relatimi est Bern ebtoinrieht, dam er von ^ 

•te dem Verfasser, faat immer im l'luial rodet, so IV. 6: meminimus; XXJ\. 9: vidiiiitis, intelkii- 
muä; XXX. 1: ('oniier)iK-.IsHcinns; nur ^iJv. 2 In.is^t es: rcpntavi, und di«RllL Der wumiigt We«k- 
sel zeigt am besten, wie der Flor, kier ffa den äing. gebiaacht isL 
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Den Standpunkt eines Letten nimmt H. nidit ein, wie 4ae unter allen 

Umständen erklärlicli ist. Damit berfibren >vir aber einen Punkt, der ent- 
schieden für die fremde Geburt spräche, fall^; mir dnr Ausdruck ^de Lettit^ 
auch dabin so deuten wäre. — Jenes Verhällniss wird eingehender zn hc-* 
sprechen sein, da es in Verbindung mit den vorliegenden Fragen xugleicb 
die Wahrhcilslieho II. 's luirifTl. 

Jordan findet mit Kecht die Worte XVIII. 5: ^^Mvonrä et Lilthi qui 
sunt crudebores aliis ffcnlibus" etc. bezeichnend (Vir dir Mflliii»^ des Ver- 
fassers. Doch Hesse siel» das hai tl\!iii;;eii<lt: . nUvr ;.M'i e( hlc Urlhcil noch 
immer bei einem seinem Volke v(»ii Jugend auf EiitfrenKlclen begreifen. Und 
durch wie viele Bemerkungen in entgegengesetzter Kichluiig wird dasselbe 
aufgewogen! Eine bestimmt ausgeprägte Zuneigung für die Letten, die der 
Verfnsser jenes Aufaataet nicht ber&hrt, aiebt sich durch das ganze Buch. 
Sie wird, d« unser Autor ein mal deutsch denkt, nur gegenüber den andern 
Eing^bomen, i. B. den Liven, hervortreten kdnnen. Nirgends finden v?ir 
über diese ein lobendes, oder nur etwas günstigeres Wort; äberal! ist von 
ihrer Hartnäckigkeit^ Bosheit, Arglist, TQcke, Treulosigkeit die Rede; keine 
ihrer Handlungen, Bitten oder Vorschlüge an die Deutschen wird ohne den 
Znaats erwfthnt, es sei dies in Abler Absicht geschehen. >) 

Ganz anders lauten die Worte aber die Letten! Oft wird hervorgehoben, 
wie sie weit williger als die Liven sich bekehrt, dem Glauben unwandelbar 
treu geblieben seien, nllen hinterlistigen IMnnen gegen die Deutschen und das 
Christenthum ferngestanden hätten. Noch heidnisch und den Deutschen nicht 
verbunden , weisen sie mehrmals die von Geschenken begleiteten russischen 
Aufforderungen, ein Bündniss gegen jene einzugehen, zurüclv, während die 
bereits getauften Livcn unverzüglich Folgf^ leisten.^) Frciürh <jiel)t H. zu- 
weilen praktische Motive nn. die zu jencnj Verhallen und der Auiiialime des 
Christenlhums bewogen hätten,- vorher von ihren iVuchbarn verachtet und un- 
terdrückt, vielfach äussern ISachlheil duldend, hofften sie durch die Deutschen 
gehoben und vertheidigt, jenen gleichgestellt zu werden. ^) Dies aber gilt 
nnaerm Schriftateller offenbar nicht als einsige und nicht als eigentliche 
Ursache der den Christen freundlichen Haltung und raschen Bekehrung; 
▼ielmehr vindtcirt er ihnen hSufig eine Hinneigung su den Deutschen, eine 
höhere christliche Erkenntniss und christlichen Sinn, die innerer Uebeneu- 
gong entsprungen sind. Schon vor der Taufe „billigen sie das Leben der 
Christen** und wftnschen deren Heil 3). Auch in der Folge erscheinen 



1) Oqk 1. «isdiflnit ihn srtutis, porianaciH^ iniqnilu» dolw; IV. 6: miHtia; X. 15 : gens en^ 
LiTonmn qnr^nrtam erat pcrftdisams; XIV. 5: Timo livoiiM qvidam de Adya» jam dndnm bftpüaü» 
perfidiac tmao fülle repleü etc. 

2) XL 1, bu H^iiiluiiids Bestattong, „et Episcopa qnaliciiäqtte IdTononi plsaetB et laobri* 
mis sepolto* etc. 

8) X. 3; X. 12. 

4) XT. 7: Der Prieüter Älobr&nd kommt zu deu Letton, „At UM ^'audoiites de adveatu sac«r- 
dotüi, ntpote a LeMlunibwi meph» vastdJ, et a UTonUmi semiKr opprc»»»!, et per TeutooicM 
sperutea nlevan »o defbndJ, cum gaadio vorbun Doi redfaimti* Aekulsdi XU. 6: «Eiant enist 
LMM ante tdem soseeglaai kniniles et deqpeeti* ete. 
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sie der neuen Lehre eifrij^ ergeben und machen ihre Handlungen von dersei- 
ben abhängt^: nus (lUiiibeiisrücksichtcii verweigern sie den heidnischen Esten 
Frieden, fordern diese auf. niit ihnen an Einen (iolt /.n giauiieii. i) In dem 
Elfer für die christliclje Sache werden sie den Deutsehen völlig gleichgestellt. 
Auf dieses Alles hin kann der päpstliche Legat Wilhelm nicht nur den frei- 
willigen Ueberlritt tum Cbristenthuiii, sondern ebenso sehr die Hingebung 
loben, mit der viele der Ihrigen ins Mirlyrertbnin eingegangen seien. ^) 

Die offenbare Vorliebe ffir den Stamm der Letten führt unaern Scbiifl- 
iteller in einigen Pillen noch veiter — bis zur Beschönigung minder lobena» 
werthen Verhaltens, 

Liven und Letten sind ea, welche (XIV. 8) an vnvorsichtiger Verfolgung 
der abaiehenden Esten bewegen ; sie müssen wiedemm ausammen beim Sicht- 
berwerden aahlreicher feindlicher Schaaren aich anr Flucht gewandt haben, 
denn wir sehen die DenUchen apiter allein. Trotadem hatte H., dem die 
Verbindung „Livones et Letthi** sonst ausserordentlich geläufig ist, nur die er- 
steren fliehen lassen; erst später, da auch die Deutschen den Rückzug an- 
getreten haben, kommen wieder die Letten vor. Durch Verschweigen des 
Namens soll unsere Aufmerksamkeit von ihrem schimpflichen Thun abgelenkt 
werden. Nur die Berücksichtigung des Zusammenhangs zeigt den Sachver- 
halt. Ein andere« mal nennt er freilich fliehende Liven und Letten, aber 
auch die Hiilftf «loi Meutsrhrn ist dahei betheiligt (XXIL 3). 

Bei den I' [/(n i n . die er doch vor Aiidfrn hochstellt, sehen w ir ihn 
kein ähnliches \tri.iliren einsrhingen. Und es ist auch keine eigentliche 
Bevurzugiing diej^cn ijegenüber, da in den Fallen, wo das Benehmen der 
LfUen so bemäntelt wird, er sie allein von einem Makel zu reinigen sucht, 
der den Deutschen überhaupt nicht ;niklebt. Jene sollen nicht über sie er- 
hoben, ihnen nur angenähert, nicht den Liven gleichgestellt werden. 

Gana dieselbe Beobachtung ist bei einem andern Ereiguiss an machen. 
Obgleich die Letten an dem grossen Aufstand von 1212 (XVL 3, 4, 5) an- 
fange entschieden betheiligt erscheinen, indem sie mit den sonst so verhass- 
ten Liven den Band gegen die Herrscher schliessen, Caupo auch ihnen seine 
Verwendung verspricht, verschwinden sie ans dem ganzen folgenden BerichL 
Nur mH den Liven werden Friedensunterhandlnngen gepfogwi, nnr diese 
bilden die Besatiang der Burg, in daa sich die Emp<^rer aurfickiiehen. Und 
doch darf man aus der Erafthlung selbst schliessen, daas auch die Andern 
den verschiedenen Beratbnngen und kri^erischen Vorgftngen nicht fwoge-* 
staitden haben. Die Anwesenheit Rnssins , des so oft genannten Häuptlings* 
dessen Fall erwihnt wird (p. 172 Mitte), weist mit Bestimmtheit auch auf 
die von mehren seiner Volksgenossen hin. Spiter, nach Bewilligung der 
Empörung, werden ebenfalls einige Letten von den Bossen betroffen 
(XVL 6). 



1) xiL 6 (p. 1» obta); XV. 7, An%. 
8) UXL & 
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Der Untergang eines Mannes, der eine so grosse Rolle gespielt, konnle 
nicht wol übergangen werden, und wir hnlten den Clironisieu überhauf)t für 
zu wahrheitsliebend, um ganz 7,u verschweigen, wie die Letten das Buiid- 
niss niitgtischlosäcii und scliiieäsiicb mit zu den Strafen iierangezogen wur-- 
den : aber eine gewisse Schwache ist ihm vorzuwerfen, während des eigent* 
liehen Verlaufs jenes ihm so abscheuerregenden Aufstands — die Empörer 
kehrkeu aum Heidenlhnm surOck — an sie mil Iteinem Worte au erinnern. 
Seibat eine grossere Betfaeiligung der Liven wflrde das gänaÜcbe Veraehwin- 
den der Andern nicht genügend erklftren. H. will sie uns eben zeitweilig 
vergeaaen machen. Zu dieser Verhüllung ihres Abfalls stimmt das ihnen von 
Wilhelm von Modena gespendete Lob. Der S< ))i iristeller Iftsst sie fiier die 
Sacranicnte des Glaubens niemals verletzen (XXIX. 3). 

Wir glauben freilich, dass sich alles Angeführte auch mit der angenom* 
menen deutsclten Geburt unsers Autors vereinen lässt. Die Abneigung gegen 
die Einen, die Vorlie!»«* für die Andern, mag zum grossen Theil bei der 
herrschenden >;i(ion :t!Ii,HMiieiii vcihieitet gewesen sein. Mi^n^^ird \ on jenem 
schwer käni[)teiideji utüchthuni nicht erwarten, tind am nenin[>ien bei dem 
glauheiiseifrii^en. v(tiii I irtwährenden Widerstand einer heidnkschen Bevölke- 
rung gehemmten Geistlichen, die Sa« I I i^je unbefangen aufzufassen, die äussern 
Umstände gehörig in Rechnung zu Idingen, welche den inatliligen Stamm 
der Liven, dem das Ghrislenlhum zuerst schwach und gebrechlich entgegen- 
trat, veranlassten, am Ueidenthum hartnäckiger au hangen; auf der andern 
Seite die Gründe, welche die eines ftussem Hatts bedürftigen Letten inm 
neuen Glauben hinzogen. Es ist erklirlich, dass hei diesen christlicher Sinn 
erblickt, sie begünstigt, die Andern mtssachtet und benacbtheiligt werden. 
£ine vtrenn auch noch so iusserliche Thatsacbe deutet die an sich wahr- 
scheinliche engere Verbindung der Eroberer mit dem ihnen willfährigenm 
Stamm an: ist bei einem Kriegszuge die Trennung der Streiter in mehre 
Heersäulen nothwendig, so gehen Liven und Esten ihren besondem Weg, 
Während Deutacbe und Letten regelmössig zusammen weiterziehen. ^) 

Manches, was in der Art unsers Schriftstellers über die allgemeine 
Zu- und Abneigunpf hinauszugehen sriieint. niürhtc sich durch die langjährige 
WirUsnmkeit desselben als Priester der Letten erklären, üer Fit!) steht nicht 
vereinzelt da, dass sich ein derartiges näheres Verhällniss zwischen Taufen- 
den und Täuflingen gebildet hat, 2) das dann zu dem Verfahren H.'s führen 
konnte in nicht immer gerechtfertigter Art für seine Schulzbefohlenen 
einzutreten. 

So bieten sich keine weitern Monieute, die der lettischen Abkunft H.'s 



1) Dies ai«iit man bei jeder gröttsem Uateraehmang ; XXIII. 9 bei^^t e» noch ausdrücklich: 
»Teatoaid vero enai latOk mßt» mm sflii vka mdiam osnrpanmt.'' Die Oewoluilieit besteht 
mttdiah ebenso «dir ia div Teidaigaug der Beutwhen voA Letten, eis in der WaUdes attttte» 
ren Wegs. 

8) Eivm Aeholichefi wird sogar zwischen den Liren und ihrem Priester Alobrand aogedeiitet. 
Als jene eldi in AnfUnade beiaden, heiaet ee XVL 8: £( misit Episcopns primo Alobraadom aar 
MvdotBBi, qai eos haptiiaTerai 



Digrtized by Google 



— 170 — 



S(«ra<lc/,u widersprächen, vitliaehr einzelne, die dafür ausgebeutet werden 
kuuiUtju. WulUe man aber zu jener früheren Aiuialune zurückkehren, bu mübste 
zunächst die Möglichkeit erwiesen werden, dass das Beiwort „de Letttt*^ 
wuch diese, und nur diese bexeichiie, nicht blosse Varlalioo des Ntroens 
„der Letten p rieslet*^ sei. Dass ein solcher Beweis au führen sei, rouss 
geleugnet werden, aber in UmstAnden, die ausserhalb des Ausdrucks selbst 
liegen, können wir kein ausreichendes Hinderniss dafür entdecken. 



Excm s ni. 

leber fchiheit der kaiserlirhen Bestätigung fön ZI» Januar 1212 

(L. U-B. L Ko. 19). 

Die Eclitheit dieser Urkunde ist, wol namentlich wegen des höchst ver- 
däch»ii^(^n Ausdrucks „archiepiscopum Higensem angegrtffrn Da seit 
Voigt, Avelchcr (Prenss. Gesch. I. 425, Ajimerkg. 3) nur kurz ! etiicrkt, wie 
das Versehen leicht hätte vorfallen können, da der rigischc Üjschof die 
Rechte eines Erzbischofs ausgeüht, für oder gegen die Authenticilät nichts 
vorgebracht ist, fassen wir kurz alle die positiven Momente zusammen, die 
entschieden zu Guni>teu der Urkuudc sprechen. 

Der Fehler Uesse sich möglicher Weise auf jene Art erklären und wundert 
kaum bei der Unordnung, die schon damals in der kaiserlichen Kanaelei 
herrschte. Daxu existirt die Urkunde nur in einer Copie aus dem 15. Jahr-* 
hundert, so dass jenes Wort auch erst vom Abschreiber, der eine Verbesse- 
rung anxnbringen gedachte, herrühren könnte. Biga war damals schon lange 
Hetropole und seiner kurzen bischöflichen Periode erinnerte man sich nicht 
mehr. ^} Von jenem erklärlichen Fehler abgesehen, findet sich nirgend etwas 
AnstÖssiges. Anfang und Schlnss sind allerdings — doch jedenfalls erst in 



1) IKe InliaUsfliigBb« «infls aiia«m TranaRimpla vom St Juli lt88, das sksh hn WftrtMnber- 

gb^cli 'ji St;i;it=- Ar.lilv 1u>findet, lantet (Mitthlgg. zur livl, Gesch. U. 500, No. 1) fteflich auch: 
dOtio IV., Koiiiauonim imiiorutor, Convcntiu Cliri-ti milihiin, salva cr'Tiv-jni i^nc inl.T ip-ns ac 
Archidpiscopum liigcuaein . . . facta, pottstitMioiies couliruiat" etc. — Vergi. uucli K«gg. z. 
L. V'B. L NCL 064^ 
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der Abschrift — verstflmmelt, aber nllc acht nainentlich auffefAhrteii Zeugen 
erscheinen wiederholt in andern Aufferligungen des Kaisers, aus den Jahren 
1209-1212 (vergl. Böhmer, Regg. Imp. 1198 — 1254). Der Ort der Aus- 
stellung „apud Laudair^ (Laudam) passt in das Ilinerar des Ausstellers, nur 
rauss mit Böhmer die Urkunde auf den 27. «Januar 1212 gelegt werdf-n, was 
auch Bonncll, Chronogr. CommenUir, p. 55, au« Gründen der Chronologie 
für nothwendi«^ hält. 

Mehrfach uarichtig ist das Datum 1211 (in L. U-B., und bei Voigt), da 
der Kaiser sich zu dieser Zeit noch in Ihitcr-Ualien hcfand, der ,,Episcopus 
de Estlandia^^ in der Urkundo, ilainalä uls solcher noch gur nicht exiätirte, ^) 
die drei letzten Zeugen endlich (die Grafen von Schwerin, Ilarzburg und 
der Markgraf von Baden) in Ottonischen Urkunden nicht vor dem 16. Juni 
1311 YorkommeR. 

Der ganie Ton liaat ein Docnment jenes Kaisers erkennen. Sdir ähnlich 
isl «8 X. B. einem 1213 fAr den Deutschen Orden ansgeslclllen. Das 
Aenssere, soweit es erhalten ist, ergiebt aum mindesten eine echte Vorlage, 
und der Inhalt beweist jene Eigenschaft für die vorliegende Fassung. Ob- 
gleich sehr vollständig werden die Ordens -Besitaungen wiederum so allge- 
mein, ohne Spec iaiisirung bestätigt, dass sich spätere unbegründete Ansprüche 
— der einzi^a' Zweck einer Fälschung — nicht darauf hätten stützen lassen. 
Zu bemerken ist die vorsichtige Wahrung der mit den Bischöfen abgeschlos- 
senen Verträge. — So beweisen Form und Inhalt xusammen die unzweifel- 
hafte Echtheit des Ganzen. 



Excurs IV, 

rekr die Vrkuto iöiig leiirir Is wm Jakre im 

(Ii. U-B. L No. 64, 67, 68.) 

Durch die erste dieser UrknndeD ward Bisehof Hermann von Dorpal 
vonk Reich belehnt, durch die beiden andern das Gebiet seines Bruders Al- 
bert, dann das seine sur Mark erhoben. Von ihnen hat die für Albert ans- 



1) H. XV. 4; ancli Boimell 1. c 
8) Origg. QwUt UL 819, Ho, 919. 
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gettellte (No. 67) eine eigene Geschichte gehabt, und ist vielfach besfiro- 
chen worden, ^) Wegen des bei der Dalining fehlenden Jahres Christi, 
ist sie bald Heinrich VI., bald dem Luxcmliurtjer zi)2e?[»rorfien , meist 
{il)pr nach 1224 {gelegt, wofür sich auch iNapier<ky in jenti Abhand- 
I §. 2Ö) iiuss[iricht. Mit urnfussender Berüfksichlignng des königlichen 
ltinerar& nimmt Böhmer, Hegg. Imp. 1198 — mit Recht für sie und die 

gleichlautende Bischof Hermanns (No. G8) den 1. Deeemher 122.'j an. ^) 

Auch für die von linn nicht aufgeführte Belehnungs - Urkunde Hermanns 
(No. G4), welche als Zeitangabe den 6. November 1224 trägt, wirü diat 
folgende Jabr aa beweiaen fein, und damit ein nenea Argument ftr die ricli- 
tige Datirnng auch der beiden andern gewonnen werden. Et wird dort 
nlmlicb der persönlichen Gegenwart dea Biacbofs gedacht, der iich indeaa 
Ende 1224 und Anfang 1225 in Livland befand. *) im NoTomber 1225 hielt 
er steh dagegen in Denttchland anf,^) wo er mindefteni bis in den Sep- 
tember 1226 Torweilte. ^) Diea Jahr athnmt denn ancb mit dem Aufenthalt 
Kflnig Heinrichs am 31. October in Wimpfen, wo die Urkunde ansgealelU 
ist f^iinach liann die Urkunde 68, die erst eine Folge von 64 ist, nicht vor 
1226 fallen, und von 67 ist es durchaus nicht anzunehmen. 

Auch die Echtheit der für Alhcrt ausgestellten Urkunde (67) und damit 
indircct die der beiden andern, mit ihr eng zusammenhängenden, ist öfters 
bestritten. Schon Napiersky (I. c. §. 7) hat sie vertheidigt, doch ist den 
von ihm angeführten Kaiserf eslätigungen und der des Lübecker Bischofs aus 
dem 14. Jahrhundert, wie auch einer Uebereinstmimung der verschiedenen 
Abschriften kaum Gewicht beizulegen. Anerkennungen unechter, besonders 
verhäitiiisittnässig alter, Documente kamen häufig genug vor; die Copien 
könnten ja insgesamrot auf dieselbe Fftlschung zurückgehen. 

Die Urkunden (wir berficksichtigen hier alle drei), welche sich bei 
ihrer theils ungenauen, theils falschen Datirung , so gut dem ntchststehenden 
Jahre einreihen lassen, enthalten aber Einaelheiteu, welche, abgesehen von 
dem keineswegs Tordichtigen Hauptinhalt, bestimmt au ihren Gunsten spre- 
chen. So weiss 64 Ton dem Aufenlbalt Hermanns in Deutschland; dieselbe 
Urkunde, wie auch 68, giebt daa Gebiet des Bischofs genau und gans in 
Uebereinstimmnng mit den Yertrlgen des vorigen Jahres an;^ diea gilt 

1) Yergl. Napierskjr, D© diplomat« quo Albertus, epiäcopos Liroaiae, dedaratiur princep« im- 
poA BanuuM-Oanumid sie, X8S>. f. 5 md 8; §. 9—17. 

2) Aas den Begg. g«1it berrwr, dass der Eonig sich am 1. D«o«W 19M «flU bti BtadMqr 
(wo die beiden Urkunden ansgesMU sind), sgndani in den msflUlMn G^Uetsn, nrisohsa Tool 
und Ua^n&u, aufgehalten hat. 

8) Booiwl], anoBogr. p. 4^ flivt dlM Wnits, oliiie ak«r OfM aangeben; ans dem Datom 
der beiden andern ürkruden aber folgt nicht ohne Weilane ^T i ftr dies» 
4) H. XXVm. 8 «nd mehre Urklr., m h. U-B, I, No. 78. 

B) Schon iiu Auguut iä25 nnd noch im Hai 1226 lässt er sich in Livlaad durch einen Proca- 
xttertertreleiu wigLL. V-B. m. Nö. 74mid Wa. 

6) Annal. Cjloniens. Max. ad a. 1226: Ipao UM HenrioaB Oaloiii«MH etoetw la ai^cfieeo* 
pum . . . Colouio in vi(filia Mathoi apoatoli . . . rnngopratur, pieeeottbos omnibns suffragaatia safab 
aao BOD et Jawbo Aoonensi et Herimanno Lealensi episcopis (M. Ot, 8L& XYH. WOL 

7) T«gL L, I. Ko. 61. 
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■Bcli iMi 4cr lir äJkmt if titelHw (67),^) wddM 4m darck Erwilmg 
T«Mi gaas »liiwii et Lettn^, die aU dea Bigifchaa Biscbof uftehend be- 
tracbtec werde«, «icfcere Keantaics der Ueberainktuft tob 1210 (L. U-B. I. 
No. 16) wgL AvMCr für «cb telbat, spricbt aber jede, bei deai Zatani- 
menbaiife auf etaaodcr für die fibrigea. Die dem Hermana bei der Beleb- 
mmg ertbeilten Rechte (G4) erweitern sieb ieicbl xa deaen von 08; die 
lefxterea, i>ei der MariLeriMbaBf iiewilliflea, teUea wieder die Bolehnung 
voraus. No. 67 ist daon 68 ganz analog, so daM et unmöglich scheiat, 
£iDe der Urlrnnden anzufccbleD, ohne die andern anzuzweifeln. Zusammen 
jjenommen gehen sie noch ein nt lu s Monirnl für die Fc htheit: Hermann er- 
hält zunacli5t die Belehnun*:. darsn folgt die Erhebung seines Bi>lhuins zur 
Mark: bei Albert tritt gleirh letriere ein. mit Rücksicht nnf seine frühere 
Aufnahme to den Reif h>verband diirrh König Philipp (H. X. 17). 

Mit so sicherer Wahrung alles Thatsächlichen würden Fälschungen kaum 
angefertigt sein. 



1) YergL L. L'-B. I. No. 63, wo die Albert UM znertheitten Landt«chaften g«uau bezeicli- 
netaiad. 
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Seite 3 Zeile 17 von oben lies reverenda persona für reverepDda ersou«. 

- (y Anm. 1 fehlt der Hinweis auf Exrurs 2. 

9 Anm. 1. i)ie Behauptung, dasü der Wirkungskreis Heinrichs zum 
Lande Toluwa gerechnet sei, wird durch H. XI. 7 bestätigt, 
wo es von den Letten an der Ymer heisst: . . . cnin aliis 
LetthigaHis d« Tholowa etc. 

- 9 Zeile 1 von unten lies XV. 1 fflr XVI. B Ende. 

- 11 - 6 oben lies sm 11 ffir am 1. 

- 18 - IB - oben streiche 3). 

Zn Seite 28 Anm. 1 vergl. Seite 65 Anm. Iv 
Seite 31 Zeile B von nnten lies com für snm. 

- 33 - t - unten lies XIV. 8 fdr XIV. 2. 

- 45 - 14 - oben lies Liel)habereien fdr Liebereien. 

- 117 - 1 - oben lies der für de. 

- 121 - 9 - oben lies bei für be-. 

- 123 - 11 - oben lies äussert, für äusserst. 

- 137 - 14 - oben lies ,,nos für ..nos :. 

- 1 10 - 1 - oben lies Zustände für Zustände,. 

- 157 - 18 - oben lies die für den* 
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